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Monitoring 2021 und konzeptionelle 
Einführung der Perspektive von 
Kindern 


Vorwort 


Mit dem ERiK-Forschungsbericht II liegt der nun- 
mehr dritte Band zum Monitoring des Gesetzes 
zur Weiterentwicklung der Qualität und zur Ver- 
besserung der Teilhabe in Tageseinrichtungen in 
der Kindertagespflege (Kita-Qualitäts- und Teil- 
habeverbesserungsgesetz - KiQuTG) vor. Die em- 
pirischen Befunde entlang der zehn Handlungs- 
felder des Gesetzes sowie den Maßnahmen zur 
Entlastung der Eltern beschreiben auf Basis der 
amtlichen Daten und der DJI-Kinderbetreuungs- 
studie (KiBS) die Situation im Feld im Jahr 2021 
und bieten damit erstmals die Möglichkeit mit 
drei Berichtszeitpunkten seit 2019 Trends entlang 
der Indikatoren und Kennzahlen des KiQuTG in 
der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erzie- 
hung (FBBE) in Deutschland zu berichten. Zudem 
enthält der Bericht für alle Handlungsfelder - mit 
Ausnahme von Handlungsfeld 10 - sogenannte 
Vertiefungsanalysen. Dabei wurden auf Basis der 
ERiK-Surveys 2020 multivariate Analysen zu drän- 
genden Fragen im Feld durchgeführt, die wich- 
tige Hinweise auf Handlungsspielräume und Ver- 
besserungsmöglichkeiten geben. 

Hinter dem Akronym ERİK verbirgt sich der 
Zusammenschluss zweier Teilprojekte des Deut- 
schen Jugendinstituts (DJI) und des Forschungs- 
verbunds DJI/TU Dortmund. Über das Projekt 
„Weiterentwicklung der amtlichen Daten zur Kin- 
dertagesbetreuung als Quelle der systematischen 
Beobachtung von Qualitätsverbesserungen in der 
Frühen Bildung (K-iDA)“ widmet sich die TU Dort- 
mund insbesondere der Auswertungen, Analyse 
und Interpretation amtlicher Daten, vor allem 
der Kinder- und Jugendhilfestatistik und des Mi- 
krozensus. Am DJI ist das namensgebende Pro- 
jekt „Entwicklung von Rahmenbedingungen in 
der Kindertagesbetreuung (ERiK)“ angesiedelt, 
das für die Konzeption, Durchführung und Aus- 
wertung von insgesamt sieben Surveysträngen zu- 
ständig ist. Konkret sind dies Erhebungen bei Lei- 
tungen von Kindertageseinrichtungen, bei päd- 
agogischem Personal, Kindertagespflegeperso- 
nen, Jugendämtern, Trägern von Kindertages- 


einrichtungen sowie Kindern und Eltern. Damit 
liegt die Verantwortung für die Datenanalyse und 
die Erstellung des Berichts bei beiden Institu- 
ten, die ihre Expertise in ERiK zusammenbrin- 
gen. Das Kooperationsprojekt darf sich über die 
interne Expertise hinaus der Unterstützung zahl- 
reicher Kolleginnen und Kollegen in München 
und Dortmund bedienen. Damit gilt der Dank 
der Herausgeberinnen und Herausgeber sowie 
Autorinnen und Autoren der einzelnen Kapitel 
insbesondere Franka Baron, Dr. Melanie Böwing- 
Schmalenbrock, Prof. Dr. Kirsten Fuchs-Rechlin, 
Mariana Grgic, Dr. Alexandra Langmeyer, Dr. 
Franz Neuberger, Prof. Dr. Regine Schelle, Prof. 
Dr. Ulrich Pötter, Birgit Riedel. Weiterhin danken 
wir Prof. Dr. Klaus Fröhlich-Gildhoff, Dr. Kata- 
rina Groth, Prof. Dr. Nentwig-Gesemann, Prof. Dr. 
Maike Rönnau-Böse, Prof. Dr. Armin Schneider, 
Prof. Dr. Gabriel Schoyerer, Prof. Dr. Petra Streh- 
mel für ihre konstruktiven Anregungen im Laufe 
des Erstellungsprozesses des Berichts. Bestand- 
teil des Monitorings zum KiQuTG, das das Ziel der 
Verbesserung des FBBE-Systems in Deutschland 
hat, ist der diskursive Austausch mit dem Referat 
513 des Bundesministeriums für Familie, Senio- 
ren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), aus den Fach- 
ministerien aller 16 Länder sowie dem Gremium 
aus Expertinnen und Experten, das sich unter an- 
derem aus den kommunalen Spitzenverbänden 
sowie Vertreterinnen und Vertretern aus Wissen- 
schaft und Fachpraxis zusammensetzt. Der vor- 
liegende Bericht profitierte vom multiperspekti- 
vischen Austausch in den Gremien. Daraus konn- 
ten wertvolle Impulse gewonnen werden. Für die- 
sen konstruktiven und gehaltvollen Austausch 
bedanken wir uns. 

Unser Dank gilt außerdem den Gutachterin- 
nen Prof. Dr. Andrea Eckhardt, Prof. Dr. Anke 
König und Prof. Dr. Sybille Stöbe-Blossey für die 
kritische Würdigung des durchaus umfassenden 
Berichts. Nicht zuletzt verdanken wir die Fer- 
tigstellung des Berichts der praktischen Unter- 
stützung insbesondere von Gitta Metzger und Su- 


Vorwort 


sanne Opitz, die mit großer Umsicht die Berichts- 
legung organisiert haben sowie Susanne John für 
das sorgfältige Lektorat. Ebenso bedanken wir 
uns bei unseren studentischen und wissenschaft- 
lichen Hilfskräften, namentlich Nathalie Bosse, 
Felix Eggers, Lena Eggert, Stephanie Halmburger, 
Theresa Kunz, Judith Kaiser, Valeriya Petrova, Da- 
niel Rauscher und Philipp Wiegelmann für ihre 
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zuverlässige Zuarbeit während sämtlicher Phasen 
der Berichtserstellung. 


Dortmund, München im Sommer 2023 
Christiane Meiner-Teubner, Diana D. Schacht, 


Nicole Klinkhammer, Susanne Kuger, Bernhard 
Kalicki, Sina Fackler 


Zusammenfassung 


Nicole Klinkhammer und Diana D. Schacht 


Die Forschungsberichte des vom Bundesminis- 
terium für Familie, Senioren, Frauen und Ju- 
gend (BMFSFJ) geförderten Projekts „Entwick- 
lung von Rahmenbedingungen in der Kinderta- 
gesbetreuung“ (ERiK) beschreiben seit 2019 jähr- 
lich den aktuellen Stand und die Entwicklungen 
in verschiedenen Handlungsbereichen des bun- 
desdeutschen Systems frühkindlicher Bildung, 
Betreuung und Erziehung (FBBE). Damit schafft 
das ERiK-Projekt die empirische Grundlage für 
das Monitoring zum Gesetz zur Weiterentwick- 
lung der Qualität und zur Verbesserung der Teil- 
habe in Tageseinrichtungen und in der Kinderta- 
gespflege (KiTa-Qualitäts- und -Teilhabeverbesse- 
rungsgesetz, KiQuTG) (Klinkhammer u.a. 2021, 
2022). Dessen Ziel ist es, durch die indikatorenba- 
sierte Beobachtung empirisch begründete Aussa- 
gen über die Entwicklung von Rahmenbedingun- 
gen und damit über die Qualität dieses Systems zu 
treffen. Die hierfür relevanten Indikatoren wur- 
den entlang der zehn Handlungsfelder des Geset- 
zes ($ 2 Satz 1 KiQuTG) sowie der Maßnahmen zur 
Entlastung der Eltern von den Beiträgen (§ 2 Satz 
2 KiQuTG) entwickelt. Eine Übersicht zu den im 
vorliegenden ERiK-Forschungsbericht II abgebil- 
deten Indikatoren befindet sich in Teil IT. 

Bereits vor dem Ausbruch der Corona-Pande- 
mie im Frühjahr 2020 stellte die Verbesserung der 
Rahmenbedingungen eine Herausforderung für 
alle Akteure im FBBE-System dar. Die Einflüsse, 
die die Pandemielage auf das FBBE-System hatte 
und weiterhin hat, zeigt auf, dass die Bewältigung 
dieser Herausforderung nur durch ein gemein- 
sames (Steuerungs-)Handeln und eine entspre- 
chende Verständigung über die Ziele der Quali- 
tätsverbesserung gelingen kann. Das Monitoring 
zum KiQuTG liefert eine wichtige Datenbasis für 
eine entsprechende Steuerung im System in die- 
ser wichtigen Phase. 

Während im Rahmen des ERiK-Forschungsbe- 
richts I (Klinkhammer u.a. 2021) die konzeptio- 
nellen Grundlagen des Monitorings mithilfe der 
Entwicklung zentraler Indikatoren gelegt wur- 
den, konnten im darauf aufbauenden ERiK-For- 


schungsbericht II (Klinkhammer u.a. 2022) erst- 
mals die Daten der ERiK-Surveys 2020 (Gedon 
u.a. 2021) empirisch ausgewertet und berichtet 
werden. Die ERiK-Surveys 2020 umfassen bundes- 
weit durchgeführte Befragungen von Leitungen 
und pädagogischem Personal in Kindertagesein- 
richtungen, von Kindertagespflegepersonen und 
Jugendämtern! sowie der Träger von Kinderta- 
geseinrichtungen in Deutschland. Sie bilden die 
Grundlage für eine Vielzahl zusätzlicher Indika- 
toren und Kennzahlen, die im Rahmen des Mo- 
nitorings zum KiQuTG bisher nicht ausgewertet 
werden konnten. 


Grundlagen der Berichtslegung 


Der vorliegende ERiK-Forschungsbericht III setzt 
die Veröffentlichungsreihe über die empirischen 
Grundlagen, Analysen und Ergebnisse des Moni- 
torings zum KiQuTG fort. Dabei werden aktuelle 
Befunde für 2021 auf Basis von amtlichen Daten 
der Kinder- und Jugendhilfestatistik (KJH-Statis- 
tik, FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und 
der Länder 202la,b,c) und Daten der Kinderbe- 
treuungsstudie (KiBS) des Deutschen Jugendinsti- 
tuts (Lippert u. a. 2022) präsentiert. Basierend auf 
diesen Daten werden Befunde zu bestehenden 
Indikatoren und Kennzahlen mit empirischen Be- 
funden aus den Vorjahren 2019 und 2020 aus den 
ERiK-Forschungsberichten I und II (Klinkham- 
mer u.a. 2021, 2022) verglichen. Im Gegensatz zu 
den vorherigen ERiK-Forschungsberichten ent- 
hält dieser Forschungsbericht vertiefende Ana- 
lysen, die auf den Daten der ERiK-Surveys 2020 
(Gedon u.a. 2022) basieren. Die Forschungsfra- 
gen greifen vor allem bisherige Befunde aus dem 
Forschungsbericht II zu den Handlungsfeldern 
und den Maßnahmen zur Entlastung der Eltern 
von den Beiträgen auf (Klinkhammer u.a. 2022). 
Ziel dieser Analysen ist es, qualitätsbezogene For- 
schungsfragen zu beantworten und aktuelle Zu- 
sammenhänge im FBBE-Feld zu präsentieren. Zu- 


1 Der örtliche Träger der öffentlichen Jugendhilfe wird in diesem Zusammen- 
hang vereinfachend als Jugendamt bezeichnet. 


Klinkhammer, Schacht (2023). Zusammenfassung. In: Meiner-Teubner, Schacht, Klinkhammer et al. (Hrsg.). 11 
ERIK-Forschungsbericht Ill. wbv Publikation, Bielefeld. DOI: 10.3278/9783763974597-01 
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dem werden die Inhalts- und Konstruktvalidi- 
tät ausgewählter Indikatoren analysiert, um eine 
Weiterentwicklung der Indikatoren im Monito- 
ring zum KiQuTG zu ermöglichen. 


Die Ergebnisse des ERiK-Forschungsberichts 
III dienten als Grundlage für den Monitoring- 
bericht des BMFSFJ mit dem Titel „Monitoring- 
bericht zum KiQuTG 2022“. In diesem Kapi- 
tel werden ausgewählte Ergebnisse des ERiK- 
Forschungsberichts III entlang der zehn Hand- 
lungsfelder des Gesetzes (§ 2 Satz 1 KiQuTG) 
sowie der Maßnahmen zur Entlastung der El- 
tern von den Beiträgen ($ 2 Satz 2 KiQuTG) 
präsentiert. Weitere Informationen zum ERiK- 
Forschungsbericht III, einschließlich Tabellen, 
elektronische Datenblätter und Hintergrundma- 
terialien zum landesspezifischen Monitoring, 
finden sich auf der Website des ERiK-Projekts 
(www.dji.de/erik). 


Wichtige Ergebnisse im Überblick 
Bedarfsgerechtes Angebot 


Das Handlungsfeldkapitel (vgl. Kap. HF-01) des 
ERiK-Forschungsberichts III befasst sich mit der 
Bildungsbeteiligung von Kindern in Kindertages- 
einrichtungen und Kindertagespflege, den Bedar- 
fen der Eltern und Kinder, der Passgenauigkeit 
und Flexibilität der Betreuungsangebote sowie 
der Erwerbstätigkeit der Eltern. Dabei werden in 
einer vertiefenden Analyse die Gründe für die 
Nichtinanspruchnahme von Kindertagesbetreu- 
ung untersucht. Zu den wichtigsten Ergebnissen 
gehören: 


) Im Jahr 2021 haben mehr Kinder Kindertages- 
betreuungsangebote in Anspruch genommen 
als im Jahr 2020, jedoch fiel der Anstieg ge- 
ringer aus als in den vorherigen zehn Jahren. 
Die Inanspruchnahmequote der Kindertages- 

betreuung für Kinder unter 3 Jahren sank 2021 

eicht und betrug 34,4%, während der von den 

Eltern geäußerte Betreuungsbedarf bei 47% 

lag. Bei Kindern von 3 Jahren bis zum Schul- 

eintritt 2021 war die Inanspruchnahme höher 

91,9%), und die Lücke zu den Elternbedarfen 

96%) war deutlich kleiner. 

) Die Inanspruchnahme von Kindertagesbetreu- 

ung variierte nach Faktoren wie Migrations- 

hintergrund bzw. nichtdeutscher Familien- 
sprache (ndF) und sozioökonomischer Benach- 
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teiligung. Kinder dieser Gruppen nahmen sel- 
tener eine Kindertagesbetreuung in Anspruch. 
Der erweiterte Halbtagsplatz mit einer wö- 
chentlichen Buchungszeit von über 25 bis 
35 Stunden verzeichnete einen leichten An- 
stieg, während die Nachfrage nach Halbtags- 
plätzen insgesamt weiterhin rückläufig war. 
Hier gab es deutliche Länderunterschiede. 
Die ostdeutschen Länder boten größtenteils 
Ganztagsplätze (78%) an, während die west- 
deutschen Länder gleichermaßen erweiterte 
Halbtagsplätze (41,6%) und Ganztagsplätze 
(45,7%) anboten. Insgesamt stieg der Wunsch 
nach einem erweiterten Halbtagsplatz, und 
der Wunsch nach einem Ganztagsplatz nahm 
eher ab. 

Das Ansteckungsrisiko in der Kindertages- 
betreuung wurde 2021 erstmals als Grund 
für deren Nichtinanspruchnahme von knapp 
einem Viertel der Eltern genannt.” Andere 
Gründe für Eltern 0- bis 3-jähriger Kinder wa- 
ren das Alter des Kindes, gute Erfahrungen mit 
der Betreuung zu Hause oder die Betreuung 
durch die Großeltern. Im Vergleich zu 2020 ge- 
wann die potenzielle Großelternbetreuung als 
Grund für die Nichtinanspruchnahme deut- 
lich an Bedeutung (+11 Prozentpunkte). Die an- 
fallenden Kosten einer Kinderbetreuung verlo- 
ren hingegen an Bedeutung (2021: 11%; 2020: 
18%). 
Die Befunde zur Elternerwerbstätigkeit zeig- 
ten im Zeitverlauf nur geringe Veränderungen. 
Mütter von Kindern im Alter zwischen 3 und 
Jahren waren häufiger erwerbstätig (75 %) a 
Mütter von 0- bis 3-jährigen Kindern (56 % 
und beide Gruppen waren häufiger teilzeit- als 
vollzeiterwerbstätig. 
Die vertiefende Analyse zeigt, dass vier Gründe 
für die Nichtinanspruchnahme der Kinderta- 
gesbetreuung durch die Eltern eine hohe Er- 
klärungskraft haben, um die Lücke zwischen 
Inanspruchnahme- und Bedarfsquote in den 
einzelnen Ländern zu erklären. Strukturelle 
Gründe wie fehlende Plätze in der Nähe, die 
Kosten für die Kindertagesbetreuung, die Ver- 
fügbarkeit von Großeltern und das Alter des 
Kindes sind die wichtigsten Gründe für die 
Lücke zwischen Inanspruchnahme- und Be- 
darfsquote waren und 64% der Varianz der 


Sn. ON 


In den vorherigen Befragungsjahren wurde dieses Item in KiBS nicht erhoben, 
sodass Eltern es auch nicht nennen konnten. 


Lücke erklären. Sie können insofern aus El- 
ternperspektive als zentrale Gründe für die 
Nichtinanspruchnahme angesehen werden. 


Fachkraft-Kind-Schlüssel 


Im Rahmen des KiQuTG-Monitorings werden in 
diesem Handlungsfeldkapitel (vgl. Kap. HF-02) 
Kennzahlen zum Indikator Personal-Kind-Schlüssel 
berichtet.” Darüber hinaus werden die Einschät- 
zungen des pädagogischen Personals zur mittel- 
baren pädagogischen Arbeitszeit vertiefend analy- 
siert. Zu den wichtigsten Ergebnissen gehören: 


> 


Im Vergleich zum Vorjahr hat sich der Perso- 
nal-Kind-Schlüssel in den Gruppen mit Kin- 
dern unter 3 Jahren und in den Gruppen mit 
Kindern von 3 Jahren bis zum Schuleintritt in 
den meisten Ländern leicht verbessert oder ist 
stabil geblieben. Bundesweit lag der Personal- 
Kind-Schlüssel 2021 für Gruppen mit Kindern 
unter 3 Jahren bei 1 zu 4,0 (2020: 4,1) und für 
Gruppen mit Kindern im Alter von 3 Jahren 
bis zum Schuleintritt bei 1 zu 8,0 (2020: 8,3). 
Der Personal-Kind-Schlüssel ist in Gruppen 
mit mindestens einem Kind mit Eingliede- 
rungshilfe(n) besser als in Gruppen ohne Kin- 
der mit Eingliederungshilfe(n). Das galt so- 
wohl für Kinder unter 3 Jahren (1 zu 3,6 gegen- 
über 1 zu 4,0) als auch für Kinder von 3 Jahren 
bis zum Schuleintritt (1 zu 6,5 gegenüber 1 zu 
8,6). Bei diesen waren die pädagogisch Tätigen 
in Gruppen mit mindestens einem Kind mit 
Eingliederungshilfe im Mittel für etwa zwei 
Kinder weniger zuständig (1 pädagogisch tä- 
tige Person zu 6,5 bei Gruppen mit mindestens 
einem Kind mit Eingliederungshilfe(n) gegen- 
über 1 zu 8,6 bei Gruppen ohne Kinder mit 
Eingliederungshilfe). 
In Gruppen mit Kindern unter 3 Jahren und 
mit mindestens 25% Kindern mit nichtdeut- 
scher Familiensprache (ndF) war das pädagogi- 
sche Personal für weniger Kinder (3,6) zustän- 
dig als in Gruppen mit einem niedrigeren An- 
teil (4,1). Ähnliches galt für Gruppen mit Kin- 
dern ab 3 Jahren. Mit einem Anteil von 25% 
und mehr Kindern mit ndF lag der Personal- 
Kind-Schlüssel 2021 bei 74undin Gruppen mit 
einem Anteil unter 25 % bei 8,4. 


= 


= 


w 


Dieser Indikator wurde weiterentwickelt und hieß zuvor „Personalschlüssel“. 
Es werden nun auch Einrichtungen ohne Gruppenstruktur, Gruppen mit min- 
destens einem Kind mit Eingliederungshilfe(n) und das zu deren Förderung 
beschäftigte Personal berücksichtigt. 


Zusammenfassung 


) Die Zufriedenheit der Eltern mit der Gruppen- 


größe (4,7) und der Anzahl an Betreuungsper- 
sonen (4,8) blieb 2021 auf einem hohen Niveau. 
Im Durchschnitt betrug die Zufriedenheit mit 
der Anzahl der Betreuungspersonen 4,7 und 
die Zufriedenheit mit der Gruppengröße 4,8.* 
Ähnlich zum Vorjahr waren Eltern mit Kin- 
dern unter 3 Jahren etwas zufriedener als El- 
tern mit Kindern im Alter von 3 Jahren bis zum 
Schuleintritt. 

Die Vertiefungsanalyse zeigt, dass das pädago- 
gische Personal ab einem Zeitanteil von etwa 
13% der wöchentlichen Arbeitszeit die ver- 
fügbare mittelbare pädagogische Arbeitszeit 
mpA-Zeit) als ausreichend einstuft. Bei einem 
mpA-Zeitanteil von 15,6 % wurde der Aussage, 
die mpA-Zeit sei ausreichend, voll zugestimmt. 
Teilzeitbeschäftigte bewerteten die mpA-Zeit 
häufiger als ausreichend als Vollzeitbeschäf- 
tigte. 


Fans 


Gewinnung und Sicherung qualifizierter 


Fachkräfte 


Im Handlungsfeldka 
Personalstruktur in 


pitel HF-03 werden Daten zur 
den Kindertageseinrichtun- 


gen, der Ausbildung und Qualifikation des päd- 


agogischen Persona 


s und den Arbeitsbedingun- 


gen für das Jahr 2021 präsentiert. Die Vertiefungs- 


analyse befasst sich 


mit den Zusammenhängen 


zwischen der berufl 


ichen Qualifikation, der Ar- 


beitszufriedenheit, der pädagogischen Identifika- 
tion und den Arbeitsbedingungen des pädagogi- 
schen Personals in Bezug auf die Bindung an das 


Berufsfeld der FBBE. 


Zu den wichtigsten Erkennt- 


nissen aus dem Berichtsjahr 2021 gehören: 
> Zum 01.03.2021 wurde mit 661.548 pädagogisch 


Tätigen ein erneuter Höchststand erreicht. Im 
Vergleich zum Vorjahr gab es einen Zuwachs 
von 23.918 pädagogisch Tätigen in Kinderta- 
geseinrichtungen. Die höchsten Zuwächse gab 
es in Niedersachsen (5,3%), Nordrhein-West- 
falen (5,0 %), Schleswig-Holstein (4,9%) und 
Hessen (4,7%). Den niedrigsten Wert hatte 
Sachsen-Anhalt mit 0,2%. 

Die Geschlechterkomposition, die Altersstruk- 
tur und die Qualifikation des pädagogischen 
Personals änderten sich kaum. Mit 67,5 % ver- 
fügte die Mehrheit des pädagogischen Perso- 
nals auch im Jahr 2021 über mindestens einen 


Die Einschätzung der Eltern wurde entlang einer Skala von 1 (überhaupt nicht 
zufrieden) bis 6 (sehr zufrieden) abgefragt. 
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Zusammenfassung 


einschlägigen Fachschulabschluss, der Anteil 
der akademisch Qualifizierten blieb weiterhin 
mit 5,5% eher gering. Über einen einschlägi- 
gen berufsfachschulischen Abschluss verfüg- 
ten 2021 - ähnlich wie 2019 und 2020 - 13,6 % 
des pädagogischen Personals. 

Bundesweit waren 43,9% der Teams weitestge- 
hend qualifikationshomogen, dagegen setzten 
sich 56,1% der Teams heterogen zusammen. 
Fragen zur Personalbindung und Arbeitszu- 
friedenheit sind aufgrund des hohen Fach- 
kräftebedarfs besonders wichtig. Die Vertie- 
fungsanalyse anhand von Daten der ERiK-Sur- 
veys 2020 zeigt, dass etwa acht von zehn be- 
fragten pädagogisch Tätigen eine sehr starke 
Bindung an das Berufsfeld der FBBE haben. 
Die Qualifikation und die Berufserfahrung ste- 
hen in einem Zusammenhang mit dieser Bin- 
dung ans Berufsfeld. Die multivariaten Analy- 
sen zeigen zudem, dass die Bindung von päd- 
agogisch Tätigen mit einschlägiger Fachschul- 
ausbildung wahrscheinlicher ist als die der 
Vergleichsgruppen. Die Arbeitszufriedenheit 
und eine fehlende Karriereorientierung kor- 
relieren ebenfalls positiv mit der Berufsbin- 
dung. Die Bereitschaft zu regionaler Mobilität 
für bessere Arbeitsbedingungen steht hinge- 
gen in einem negativen Zusammenhang mit 
der Wahrscheinlichkeit einer sehr starken be- 
ruflichen Bindung. 


Stärkung der Leitung 


Die Leitungsprofile von Kindertageseinrichtun- 
gen, die Arbeitsbedingungen der Leitungen sowie 
ihre Ausbildung und Qualifikation stehen im ak- 
tuellen Berichtsjahr im Fokus dieses Handlungs- 
feldkapitels (vgl. Kap. HF-04). In der Vertiefungs- 
analyse werden die vertraglich festgelegten Lei- 
tungsressourcen und deren Überschreitung im 
Zusammenhang mit institutionellen Rahmenbe- 
dingungen von Kindertageseinrichtungen analy- 
siert. Zu den wichtigsten Ergebnissen für das Be- 
richtsjahr 2021 gehören: 


> 
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Im Jahr 2021 stieg der Anteil an Einrichtun- 
gen mit Leitungsressourcen erneut an und er- 
reichte bundesweit 92,6 %. In den meisten Kin- 
dertageseinrichtungen wurde eine Person mit 
Leitungsaufgaben betraut, wobei in 33,5 % der 
Einrichtungen eine Person ausschließlich Lei- 
tungsaufgaben und in 45,0 % der Einrichtun- 
gen eine Person neben den Leitungsaufgaben 


auch für andere Aufgaben angestellt war. Im 
Vergleich zum Vorjahr stieg der Anteil an Ein- 
richtungen mit Leitungsteams erneut um 1,2 
Prozentpunkte auf 14,1%. Hessen (+3,2 Pro- 
zentpunkte) und das Saarland (+3,0 Prozent- 
punkte) verzeichneten einen besonders gro- 
ßen Anstieg des Anteils von Einrichtungen mit 
Leitungsteams. 
Wie in den Jahren 2019 und 2020 bestand auch 
im Berichtsjahr 2021 ein Zusammenhang zwi- 
schen dem Umfang an Leitungsressourcen 
und der Größe einer Kindertageseinrichtung. 
Je größer die Einrichtung war, desto wahr- 
scheinlicher war es, dass Personal für Lei- 
tungsaufgaben angestellt war und die Leitun- 
gen keine weiteren Aufgaben neben der Lei- 
tungstätigkeit übernahmen. Kleinere Einrich- 
tungen verfügten demnach eher über keine 
oder kaum Leitungsressourcen. 

Der Anteil der Einrichtungen ohne ausgewie- 
sene Leitungskraft ging leicht auf 74% zurück 
(2020: 8,0%). Entsprechend ist die Zahl des Per- 
sonals, das für Leitungsaufgaben vertraglich 
angestellt ist, 2021 bundesweit gestiegen. Mit 
einem Zuwachs von 1.930 Personen waren 2021 
etwa 59.019 Personen für Leitungsaufgaben im 
FBBE-System angestellt. 
Die Mehrheit der Leitungen von Kindertages- 
einrichtungen verfügte 2021 über einen ein- 
schlägigen Fachschulabschluss als Erzieherin 
oder Erzieher. Dieser Anteil lag mit 79,5 % auch 
2021 deutlich über dem Anteil von akademisch 
qualifizierten Leitungen (18,3 %). Gleichzeitig 
gab es deutliche Unterschiede zwischen den 
Ländern. Die meisten Leitungen mit einschlä- 
giger Hochschulausbildung (sozial- und kind- 
heitspädagogischer) hatten Sachsen (59,6 %), 
Hamburg (474%) und Bremen (32,1%). 

Für die überwiegende Mehrheit der Leitungen 
reicht die vertraglich festgelegte Leitungszeit 
nicht aus, um ihre Leitungsaufgaben zu bewäl- 
tigen. Besonders häufig wird die vertraglich 
festgelegte Leitungszeit von Leitungen über- 
schritten, die neben den Leitungsaufgaben 
auch weitere Aufgaben in der Kindertagesein- 
richtung übernehmen. Dieser Befund zeigt 
sich auch in der multivariaten Analyse. Die 
Überschreitung der vertraglich festgelegten 
Leitungszeit steht zudem in einem Zusammen- 
hang mit den Rahmenbedingungen in der Kin- 
dertageseinrichtung, wie der Teamgröße und 


der Einhaltung des Personalschlüssels sowie 
einer schwer planbaren Personalsituation. Zu- 
dem stehen Unterstützungsangebote des Trä- 
gers, wie Feedbackgespräche, in einem negati- 
ven Zusammenhang mit der Wahrscheinlich- 
keit zur Überschreitung der vertraglichen Lei- 
tungswochenstunden. 


Verbesserung der räumlichen Gestaltung 


Im Rahmen des diesjährigen Berichts liegen 
keine Daten zu den Indikatoren und Kennzah- 
en für dieses Handlungsfeld (vgl. Kap. HF-05) im 
Jahr 2021 vor.’ Den Inhalt dieses Kapitels bildet 
die vertiefende Analyse, die mögliche Zusammen- 
hänge zwischen räumlich-materiellen Gegeben- 
heiten in Kindertageseinrichtungen, den Arbeits- 
bedingungen des pädagogischen Personals und 
der zugeschriebenen Bedeutung der Bewegungs- 
förderung mit den Mitteln und Möglichkeiten zur 
kindlichen Bewegungsförderung untersucht. 


) Die deskriptiven Befunde weisen auf Ein- 
richtungsunterschiede in der Einschätzung 
des pädagogischen Personals zum Vorhanden- 
sein einer bewegungsfreundlichen Raumge- 
staltung oder dem Vorhandensein spezieller 
Raumelemente zur Bewegungsförderung hin. 
Im Jahr 2020 gab fast die Hälfte des pädago- 
gischen Personals an, dass die Einrichtun- 
gen über besondere Raumelemente zur Bewe- 
gungsförderung (46 %) oder eine bewegungs- 
freundliche Raumgestaltung (51%) verfügen. 
Die Einrichtungsgröße steht in einem negati- 
ven Zusammenhang mit dieser Einschätzung, 
da Einrichtungen mit mehr betreuten Kin- 
dern tendenziell seltener bewegungsfreund- 
liche Raumgestaltungen vorwiesen. 

) Einrichtungsbezogene Merkmale wie be- 
stehende Arbeitsbedingungen (Gesundheits- 
schutz und Ausstattung), die Nutzbarkeit des 
Außengeländes oder von Mehrzweck- oder Be- 
wegungsräumen einer Einrichtung und güns- 
tige Platzverhältnisse im Innenbereich pro 
Kind stehen im Zusammengang mit dem sub- 
jektiven Vorhandensein einer Bewegungsför- 
derung. Die multivariate Analyse zeigt auch 
Zusammenhänge zwischen geeigneten Räu- 
men für das pädagogische Personal und der 


(Sz) 


Planmäßig werden die für dieses Handlungsfeld relevanten Daten der ERIK- 
Surveys 2022 im ERiK-Forschungsbericht IV ausgewertet und berichtet (vgl. 
Kap. 0-11) 


Zusammenfassung 


Wahrscheinlichkeit, dass diese die Raumge- 
staltung als bewegungsfreundlich einstufen. 
Die subjektiv zugeschriebene Bedeutung der 
Bewegungsförderung durch das pädagogische 
Personal in den Einrichtungen ist (hingegen) 
nur mit den besonderen Raumelementen zur 
Bewegungsförderung, nicht aber mit einer be- 
wegungsfreundlichen Raumgestaltung in den 
Einrichtungen insgesamt assoziiert. Die Er- 
gebnisse unterstreichen die Relevanz von Rah- 
menbedingungen und materiellen Gegeben- 
heiten in Kindertageseinrichtungen. 


Förderung der kindlichen Entwicklung, 
Gesundheit, Ernährung und Bewegung 


In diesem Handlungsfeldkapitel (vgl. Kap. HF-06) 
werden für das Berichtsjahr 2021 aktuelle Daten 
zum Verpflegungsangebot in Kindertageseinrich- 
tungen und zur Teilnahme von Kindern an der 
Mittagsverpflegung präsentiert. In einer vertie- 
fenden Analyse wurde untersucht, ob Zusammen- 
hänge zwischen strukturellen Merkmalen und 
pädagogischen Orientierungen von Kindertages- 
einrichtungen und der Thematisierung psychi- 
scher Gesundheit bestehen. Zentrale Befunde für 
das Berichtsjahr 2021 sind die Folgenden: 

) Das Verpflegungsangebot hat sich in den letz- 
ten 3 Berichtsjahren nur geringfügig verän- 
dert. Im Jahr 2021 boten 88,7% der Kinder- 
tageseinrichtungen eine Mittagsverpflegung 
an (2020: 88,9%). Wesentliche Unterschiede 
ergaben sich erneut zwischen den ostdeut- 
schen Ländern, in denen fast überall ein Mit- 
tagessensangebot in Kindertageseinrichtun- 
gen verfügbar war (99,4%), und den westdeut- 
schen Ländern, in denen der Anteil niedriger 
ausfiel (86,1%). 

> Die Inanspruchnahme der Mittagsverpflegung 
in der Kindertagesbetreuung nahm im Ver- 
gleich zu vorherigen Jahren leicht zu. 2021 
nutzten über drei Viertel der Kinder, die 
eine Kindertageseinrichtung oder Kinderta- 
gespflege besuchten, dieses Angebot (76,7 %). 
Das entspricht laut KJH-Statistik etwa 2,62 Mil- 
lionen Kindern in Deutschland. Die Teilnahme 
von Kindern unter 3 Jahren an der Mittag- 
essensverpflegung war etwas höher als die von 
Kindern im Alter ab 3 Jahren (K0-2: 84,4%, K3- 
6: 74,4%). 

) Die Daten aus der Statistik zu Bildung und Teil- 
habe (BuT-Statistik) nach § 28 SGB II zeigen, 


15 


Zusammenfassung 


dass die Zahl der Personen im Alter unter 6 Jah- 
ren, die einen Anspruch auf ein kostenfreies 
Mittagessen haben, 2021 zunahm. Gleichzei- 
tig berichten die Statistiken zu Bildung und 
Teilhabe des Statistischen Bundesamtes eine 
Abnahme der Empfängerinnen und Empfän- 
ger für Bildungs-und Teilhabeleistungen nach 
dem 3. Kapitel SGB XII sowie dem Asylbewer- 
berleistungsgesetz (AsylbLG). Jedoch werden 
in den Statistiken teilweise auch Schulkinder 
mitgezählt. Ob dieser Rückgang auf die Aus- 
wirkungen der Corona-Pandemie zurückzu- 
führen ist, ist unklar. 

) Psychische Gesundheit wird im Vergleich zu 
den Gesundheitsbereichen der Bewegung, Er- 
nährung und Hygiene seltener vom pädagogi- 
schen Personal in der Arbeit mit den Kindern 
thematisiert. Die Vertiefungsanalyse zeigt an- 
hand multivariater Analysen, dass die subjek- 
tive Bedeutungszuweisung einer Förderung 
von Kindern, die Mitbestimmungsmöglichkei- 
ten von Kindern und die Beteiligung von El- 
tern in einem positiven Zusammenhang mit 
der Wahrscheinlichkeit einer Thematisierung 
psychischer Gesundheit stehen. Ein positiver 
Zusammenhang zeigt sich auch mit strukturel- 
len Aspekten wie der Teilnahme an Fort- und 
Weiterbildung und Maßnahmen zur Gesund- 
heitsförderung des Personals. 


Förderung der sprachlichen Bildung 


Im Rahmen des KiQuTG-Monitorings wird die 
Kennzahl Kinder mit nichtdeutscher Familienspra- 
che in der Kindertagesbetreuung (vgl. Kap. HF-07) 
für das Berichtsjahr 2021 ausgewertet. In einer 
vertiefenden Analyse wurden die Zusammen- 
hänge zwischen vier sprachspezifischen Quali- 
tätsdimensionen und verschiedenen allgemein- 
strukturellen Merkmalen von Kindertageseinrich- 
tungen untersucht. Wichtige Ergebnisse sind bei- 
spielsweise: 
) Im Jahr 2021 hatten 15,5% der Kinder im Alter 
unter 3 Jahren und 23,5 % der Kinder von 3 Jah- 
ren bis zum Schuleintritt in der Kindertages- 
betreuung eine nichtdeutsche Familienspra- 
che, was einen leichten Zuwachs im Vergleich 
zum Vorjahr darstellt (2020: 15,3 % bzw. 23,3 %). 
In der Tendenz wächst somit der Anteil an 
Kindern in der Kindertageseinrichtung, die 
zuhause kein oder zumindest wenig Deutsch 
sprechen. 
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) Die Vertiefungsanalyse zeigt, dass alle 13 un- 
tersuchten allgemein-strukturellen Merkmale 
mit mindestens einer domänenspezifischen 
Qualitätsdimension der sprachlichen Bildung 
und der Sprachförderung zusammenhängen. 
Es können u.a. positive Zusammenhänge zwi- 
schen der Einrichtungsgröße, der Zufrieden- 
heit des pädagogischen Personals mit der 
Zeit für mittelbare pädagogische Arbeit, der 
Teilnahme einer Kindertageseinrichtung an 
Bundesprogrammen (BiSS/Sprach-Kitas), Qua- 
litätsentwicklungsmaßnahmen sowie standar- 
disierten Beobachtungsbögen in der Kinder- 
tageseinrichtung und der alltagsintegrierten 
Strukturqualität festgestellt werden. Negative 
Zusammenhänge ergeben sich hingegen bei ei- 

ner konfessionellen Trägerschaft im Vergleich 

zur öffentlichen Trägerschaft und bei ländli- 
chen Regionen im Vergleich zu Großstädten. 

Je nachdem, welche sprachspezifische Quali- 

tätsdimension untersucht wird, ergeben sich 

unterschiedliche Zusammenhänge mit dem 

Anteil an Kindern mit ndF. Insgesamt erklä- 

ren die untersuchten allgemein-strukturellen 

Merkmale besonders die Varianz der alltagsin- 

tegrierten Struktur- und Prozessqualität zwi- 

schen Kindertageseinrichtungen. 


Stärkung der Kindertagespflege 


In diesem Handlungsfeldkapitel (vgl. Kap. HF- 

08) werden allgemeine Angaben zur Kindertages- 

pflege, darunter Daten zur Anzahl an Kindern 

und tätigen Personen in der Kindertagespflege 

im Zeitverlauf, dem Ort der Betreuung, der Quali- 

fizierung und den Tätigkeitsbedingungen von Kin- 

dertagespflegepersonen für das Berichtsjahr 2021 

präsentiert. Vertiefend wird untersucht, welche 

Faktoren in einem Zusammenhang mit den beruf- 

lichen Plänen zum Verbleib in oder zum Austritt 

aus der Kindertagespflege oder auch zu einem Be- 
rufswechsel in eine Kindertageseinrichtung von 

Kindertagespflegepersonen stehen. Zu den wich- 

tigsten Erkenntnissen aus dem Berichtsjahr 2021 

gehören: 

) 2021 sank erneut die Anzahl an Kinderta- 
gespflegepersonen in allen Ländern, außer 
Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein. 
Der Rückgang an Kindertagespflegepersonen 
variierte zwischen den Ländern. So verzeich- 
nete beispielsweise Hessen (-1,7%) einen leich- 
ten Rückgang gegenüber dem Vorjahr, wäh- 


rend die Rückgänge in Hamburg (-11,7%) und 
Berlin (-11,1%) im Ländervergleich am stärks- 
ten ausfielen. 

Die Mehrheit der Kindertagespflegepersonen 
(66,3%) nutzte weiterhin die eigene Wohnung 
zur Bereitstellung der Kindestagespflege. Die 
bereits 2020 zu beobachtende Verschiebung 
hin zu einer Betreuung in anderen Räumen 
setzte sich 2021 weiter fort. In westdeutschen 
Ländern ist die Zahl an Kindertagespflegeper- 
sonen und Kindern in Großtagespflegestellen 
im Vergleich zum Vorjahr erneut gestiegen. 
Die Anzahl der Kinder in Kindertagespflege 
stieg im Jahr 2020 und sank im Folgejahr 2021. 
Dies geht auf die rückläufige Anzahl an Kin- 
dern unter 3 Jahren zurück, die in der Kin- 
dertagespflege betreut wurden. Gleichzeitig 
stellte diese Altersgruppe 86,0% der Kinder 
in Kindertagespflege. In den westdeutschen 
Ländern nahm die Anzahl an Kindern im Al- 
ter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt in der 
Kindertagespflege zu. 

Die Kindertagespflege-Kind-Relation (KTKR) 
veränderte sich im Bundesdurchschnitt nicht. 
Im Jahr 2021 wurden durchschnittlich 3,9 Kin- 
der von einer Kindertagespflegeperson betreut 
(2019: 3,8, 2020: 3,9). 
Ein Großteil der Kindertagespflegepersonen 
(67,2%) verfügte im Jahr 2021 über den Ab- 
schluss eines Grundqualifizierungskurses mit 
unterschiedlichem Stundenumfang. Ein Drit- 
tel (30,9%) der Kindertagespflegepersonen 
hatte 2021 einen fachpädagogischen Ausbil- 
dungsabschluss (vgl. Infobox HF-08.1). 

Die Mehrheit der in den ERiK-Surveys 2020 be- 
fragten Kindertagespflegepersonen möchte im 
Tätigkeitsfeld der Kindertagespflege verblei- 
ben. Jedoch kann sich ein Drittel der Befrag- 
ten vorstellen, das Tätigkeitsfeld zu verlassen 
(32%), und etwa ein Viertel könnte sich vorstel- 
len, in einer Kindertageseinrichtung zu arbei- 
ten. Die Ergebnisse der vertiefenden Analyse 
zeigen, dass u.a. eine höhere Arbeitszufrie- 
denheit, die wahrgenommene Wertschätzung 
durch Gesellschaft und Eltern, längere Berufs- 
erfahrung und die lokale Vernetzung von Kin- 
dertagespflegepersonen mit beruflichen Plä- 
nen zum Verbleib in der bisherigen Tätigkeit 
zusammenhängen. Hingegen zeigen sich hö- 
here Wahrscheinlichkeiten für Austritts- oder 
Wechselpläne in eine Kindertageseinrichtung 


Zusammenfassung 


bei Kindertagespflegepersonen mit Interesse 
an Fort- und Weiterbildung, die sich nicht di- 
rekt auf die Kindertagespflege beziehen, und 
bei Kindertagespflegepersonen in der Großta- 
gespflege. 


Verbesserung der Steuerung des Systems 


In diesem Handlungsfeldkapitel (vgl. Kap. HF-09) 
werden zentrale Aspekte in den Blick genommen, 
die mit einer qualitätsbezogenen Steuerung im 
Gesamtsystem der Kindertagesbetreuung einher- 
gehen. Anhand der Auswertungen zu den ver- 
schiedenen Indikatoren werden die Befunde kon- 
kretisiert. Die vertiefende Analyse der Daten der 
ERiK-Surveys 2020 beschäftigt sich mit den Zu- 
sammenhängen zwischen den Wahrscheinlich- 
keiten der Vorgabe und Durchführung von Evalua- 
tionen in Kindertageseinrichtungen und ausge- 
wählten Träger- und Einrichtungsmerkmalen. Zu 
den wichtigsten Erkenntnissen für das Berichts- 
jahr 2021 gehören: 

) Etwa zwei Drittel der Kindertageseinrichtun- 
gen waren 2021 bei einem freien Träger an- 
gesiedelt. Damit gab es kaum Veränderun- 
gen im Verhältnis zwischen öffentlichen und 
freien Trägern im Vergleich zum Vorjahr (2021: 
31,7%; 2020: 31,9%). 

) Gegenstand der Vertiefungsanalyse ist, wel- 
che Merkmale mit der Vorgabe und der Durch- 
führung von internen und externen Evaluatio- 
nen in Kindertageseinrichtungen in einem Zu- 
sammenhang stehen. Es wird unterschieden 
zwischen der Ebene der Träger, auf der die 
Vorgaben zur Evaluation betrachtet werden, 
und der Einrichtungsebene, bei der die Um- 
setzung der Evaluation angesiedelt ist. Die Er- 
gebnisse zeigen, dass Vorgaben beider Evalua- 
tionsformen wahrscheinlicher sind, wenn der 
Träger den Einrichtungen Unterstützungsan- 
gebote bereitstellt. Positive Zusammenhänge 
ergeben sich beispielsweise bei durch die Be- 
reitstellung von Maßnahmen zur Qualitäts- 
entwicklung der Einrichtungen (Qualitätsma- 
nagement, Einarbeitungskonzeption, Gütesie- 
gel) und der Berücksichtigung der Perspektive 
von Eltern und Kindern. Positive Zusammen- 
hänge mit der Durchführung von internen und 
externen Evaluationen in Einrichtungen las- 
sen sich u. a. für Unterstützungsleistungen der 
Träger (Teamentwicklungsmaßnahmen), die 
Inanspruchnahme einer Fachberatung und 


17 


Zusammenfassung 


die Fortbildung der Leitung feststellen. Ins- 
gesamt liefern die Ergebnisse Hinweise auf 
die Relevanz trägerspezifischer Qualitätskon- 
zepte, die zugleich die Rahmenbedingungen 
und Möglichkeiten in den Einrichtungen be- 
einflussen können. 


Bewältigung inhaltlicher Herausforderungen 


In diesem Handlungsfeldkapitel (vgl. Kap. HF- 
10) werden unterschiedliche Querschnittsthemen 
der frühen Bildung datenbasiert analysiert. In der 
diesjährigen Berichtslegung werden Daten zum 
Abbau geschlechtsspezifischer Stereotype, der Di- 
versität bzw. inklusiver und diversitätssensibler 
Pädagogik, der Komposition von Kindertagesein- 
richtungen sowie der Beteiligung von und Zusam- 
menarbeit mit Eltern und Familien ausgewertet. 
Zentrale Befunde für das Berichtsjahr 2021 sind 
die Folgenden: 


) Der Anteil von Männern am pädagogisch tä- 
tigen Personal nahm im Vergleich zum Vor- 
jahr erneut um insgesamt 0,5 Prozentpunkte 
leicht auf 6,9% zu. Der Anteil der männlichen 
Personen, die für Leitungsaufgaben angestellt 
sind, betrug 2021 6,3% und unterschied sich 
damit kaum von der Verteilung der Geschlech- 
ter beim pädagogisch tätigen Personal. Die Be- 
funde auf Länderebene variierten beim päd- 
agogisch tätigen Personal und den Leitungs- 
kräften. 

) Im Jahr 2021 besuchte die Mehrheit der Kinder 
mit nichtdeutscher Familiensprache (ndF) im 
Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt Ein- 
richtungen, in denen der Anteil an Kindern 
mit ndF zwischen 25 bis unter 75 % betrug. Die 
Anteile von Kindern mit ndF in Einrichtun- 
gen, in denen der Anteil an Kindern mit ndF 
weniger als 25 oder über 75 % beträgt, waren 
insgesamt rückläufig. Der Anteil der Kinder 
im Alter unter 3 Jahren, die Einrichtungen mit 
weniger als 25% Kindern mit ndF besuchten, 
nahm bundesweit leicht ab. 

) Knapp 85% der Kinder mit Eingliederungs- 
hilfe wurden 2021 in Kindertageseinrichtun- 
gen und lediglich 0,5% in der Kindertages- 
pflege betreut. Zwischen 2019 und 2021 er- 
höhte sich die Anzahl der Kinder mit Einglie- 
derungshilfe, die ein FBBE-Angebot nutzen, 
marginal. Hier sind mögliche Auswirkungen 


D 


Die restlichen Kinder werden nicht in Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe, 
sondern in schulnahen Einrichtungen betreut (vgl. Kap. HF-10). 
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der Corona-Pandemie denkbar, die es weiter 
zu beobachten gilt. 

> Kinder mit Eingliederungshilfe besuchten 
mehrheitlich Kindertageseinrichtungen mit 
Gruppenstruktur: Mit 50,3% wurde gut die 
Hälfte dieser Kinder in inklusionsorientier- 
ten Gruppen betreut, in denen der Anteil der 
Kinder mit Eingliederungshilfe bei höchstens 
20 % lag. Die Unterschiede auf Länderebene 
blieben auch 2021 stark von der bestehenden 
Angebotsstruktur für Kinder mit Eingliede- 
rungshilfen geprägt. Während beispielsweise 
in Baden-Württemberg, Bayern und Nieder- 
sachsen ein hoher Anteil der Kinder mit Ein- 
gliederungshilfe in (eher) separierten Einrich- 
tungen bzw. Gruppen betreut wurde, war der 
Anteil dieser Kinder in Kindertageseinrich- 
tungen ohne Gruppenstruktur in Berlin ver- 
gleichsweise hoch. 

) 42% der in KiBS befragten Eltern gaben an, 
dass Elternabende aufgrund der Pandemie- 
lage nicht angeboten wurden. Auch bei Ent- 
wicklungsgesprächen gaben dies 18 % der El- 
tern an, während 13% der Eltern das Fehlen 
von kurzen Gesprächen beim Bringen und Ab- 
holen der Kinder berichteten. Insbesondere 
Entwicklungsgespräche bzw. regelmäßige In- 
formationen über die Entwicklung des Kindes 
wünschten sich die befragten Eltern häufiger. 
Gleichzeitig berichteten rund zwei Drittel der 
Eltern, dass Elternbriefe (69%) und Informa- 
tionen über E-Mail-Verteiler (66 %) in ausrei- 
chendem Maße vorhanden waren. Im Schnitt 
gaben Eltern in den westdeutschen Ländern 
häufiger an, Informationsangebote (in ausrei- 
chendem Maße) angeboten bekommen zu ha- 
ben als in den ostdeutschen Ländern. 

) Insgesamt blieb bundesweit die Möglichkeit 
für Eltern an Mitbestimmungsgremien in der 
Kindertageseinrichtung mitzuwirken, hoch: 
So gaben 90% der Eltern an, dass eine orga- 
nisierte Elternvertretung in der Einrichtung 
ihres Kindes 2021 vorhanden war. 


Maßnahmen zur Entlastung der Eltern von den 
Beiträgen 


Gegenstand von Kapitel 11 (vgl. Kap. 11) ist die 
Entwicklung der Kindertagesbetreuungskosten 
in Deutschland. Für das Berichtsjahr 2021 werden 
Angaben zu Elternbeiträgen, Kosten für die Mit- 


tagsverpflegung und sonstige zusätzliche Kosten 
präsentiert. Betrachtet werden darüber hinaus 
die Zufriedenheit und die Wichtigkeit von Kosten 
für Eltern sowie die Inanspruchnahmequote von 
Kindertagesbetreuung nach Altersgruppen. In 
der vertiefenden Analyse wird der Frage nachge- 
gangen, ob die monatlichen Elternbeiträge in ei- 
nem Zusammenhang mit der Beitragsgestaltung 
auf der Landes-, Landkreis- und Elternebene ste- 
hen. Wichtige Befunde sind beispielsweise: 

> Im Vergleich zum Vorjahr ergaben sich Verän- 
derungen bei den durchschnittlichen Kosten 

für die Mittagsverpflegung pro Monat (2020: 
56 Euro, 2021: 60 Euro). Gleichzeitig wurde 
deutlich, dass ein nicht zu vernachlässigen- 
der Teil an Variation auf der Ebene der Län- 
der und Landkreise entsteht. Auch auf Län- 
derebene zeigten sich teilweise geringe Verän- 
derungen; so lagen die monatlichen Kosten 
dort zwischen 23 Euro in Berlin und 85 Euro 
in Mecklenburg-Vorpommern. 

> Wieim Vorjahr unterschied sich die Zufrieden- 

heit der Eltern mit den Kosten der Kindertages- 

betreuung nach dem Alter des Kindes und dem 

Bundesland, in dem die Familie lebte. Die Be- 

funde deuten einen Zusammenhang zwischen 

hoher Zufriedenheit und niedrigen bis keinen 

Kosten für die Eltern an. Eltern von Kindern 

im Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt wa- 
ren auch 2021 tendenziell zufriedener mit den 
Kosten als Eltern unter 3-jähriger Kinder. 

) 2021 gaben 44% der Familien mit einem Haus- 
haltsnettoeinkommen unter der Armutsrisiko- 
grenze an, dass die Höhe der Beiträge (sehr) 
wichtig bei der Auswahl der Kindertagesbe- 
treuung ist. Je höher das Einkommen ist, desto 
weniger spielten auch 2021 die Kosten eine 
Rolle bei der Inanspruchnahme einer Kinder- 
tagesbetreuung. Faktoren wie das Alter des 
Kindes oder der Wunsch, das Kind selbst zu 


> 


erziehen, blieben weiterhin wichtige Einfluss- 
faktoren bei der Entscheidung für oder ge- 
gen die Inanspruchnahme einer Kindertages- 
betreuung. Beispielsweise wurden von 63,5 % 
der 2-Jährigen und 86,9% der 3-Jährigen Ange- 
bote der Kindertagesbetreuung in Anspruch 
genommen. Kinder im Alter von 4 und 5 Jah- 
ren nutzten mit 93,6 bzw. 95,2% nahezu flä- 
chendeckend ein FBBE-Angebot. 

Die Elternbeiträge für Kinder unter 3 Jahren, 
die einen Ganztagsplatz in einer Kindertages- 
einrichtung nutzen, lagen 2021 bundesweit bei 
durchschnittlich 192 Euro pro Monat und fie- 
len damit deutlich höher als für Kinder im Al- 
ter über 3 Jahren (59 Euro) aus. Wie im Vorjahr 
variierten auch 2021, abhängig und unabhän- 
gig vom Alter der Kinder, die Elternbeiträge zu- 
gleich mit dem Betreuungsumfang der Kinder. 
Die monatlichen Beiträge für Kindertagesbe- 
treuung lagen in den westdeutschen Ländern 
nach wie vor deutlich über denen in den ost- 
deutschen Ländern. 
Im Rahmen der vertiefenden Analysen wurde 
der Frage nachgegangen, ob die monatli- 
chen Elternbeiträge in einem Zusammenhang 
mit der Beitragsgestaltung auf der Landes-, 
Landkreis- und Elternebene standen. Es wird 
deutlich, dass sich die Elternbeiträge zwischen 
den Landkreisen in den Ländern teilweise 
stark voneinander unterschieden. Gleichzeitig 
waren die Elternbeiträge innerhalb eines Lan- 
des ähnlicher als zwischen unterschiedlichen 
Ländern. 33 % der Varianz der Elternbeiträge 
besteht zwischen den Ländern, 16% zwischen 
den Landkreisen und 51% zwischen den El- 
tern. Folglich stehen Elternbeiträge größten- 
teils im Zusammenhang mit Individualmerk- 
malen, wie dem Einkommen der Eltern, der 
Betreuungsform sowie dem Betreuungsum- 
fang. 
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1. 


Einleitung: Das Monitoring zum 


KiQuTG 2021 einschließlich 
Vertiefungsanalysen 


Das deutsche System der frühkindlichen Bildung, 
Betreuung und Erziehung (FBBE) ist seit über 
15 Jahren durch einen weitgehend kontinuierli- 
chen quantitativen Ausbau gekennzeichnet. Vor 
allem das Angebot für Kinder unter drei Jahren 
wurde deutlich erweitert, sodass der Besuch einer 
Kindertageseinrichtung für immer mehr junge 
Kinder zu einem selbstverständlichen Bestandteil 
ihrer Biografie geworden ist (Autorengruppe Bil- 
dungsberichterstattung 2022; Klinkhammer 2014). 
Trotz regelmäßiger Höchststände beim beschäf- 
tigten pädagogischen Personal und den betreu- 
ten Kindern in der FBBE in den letzten Jahren 
(Autorengruppe Fachkräftebarometer 2021; Klink- 
hammer u.a. 2021a, 2022) wird vielerorts auch im 
Jahr 2021 der Bedarf der Eltern nach einem Kin- 
derbetreuungsplatz nicht gedeckt (Kayed/Anton/ 
Kuger 2022). Diese Diskrepanz zwischen Angebot 
und Nachfrage ist eine der zentralen Herausfor- 
derungen im deutschen System der frühen Bil- 
dung; auch und gerade weil sich die ungleiche In- 
anspruchnahme der Kindertagesbetreuung fort- 
setzt. Untersuchungen zeigen, dass gerade der 
Bedarf benachteiligter Eltern nicht gedeckt ist 
und somit die angestrebte Verringerung früher 
Bildungsungleichheiten noch nicht ausreichend 
erfolgt ist (Schmitz/Spieß/Huebener 2023). 
Gleichzeitig verdeutlichen die Auswirkungen 
der temporären Schließungen von Kindertages- 
einrichtungen während der Corona-Pandemie er- 
neut den zentralen Stellenwert frühkindlicher Bil- 
dungsangebote für die soziale, emotionale und ko- 
gnitive Förderung der Kinder sowie die Unterstüt- 
zung von Familien in der Gesellschaft (Andresen 
u.a. 2020; Grgic u.a. 2022; Loss u.a. 2021; Naab/ 
Langmeyer 2021). Neben häufigeren Krankheits- 
ausfällen sind vermehrt Erschöpfungszustände 
sowohl bei den Familien als auch beim pädago- 
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gischen Personal zu beobachten (Autorengruppe 
Corona-KiTa-Studie 2021; Kaiser/Strobel-Dümer 
2022). Darüber hinaus zeigen Kindern häufiger so- 
ziale und emotionale Auffälligkeiten, deren lang- 
fristige Folgen auf ihre Entwicklung noch schwer 
abzuschätzen sind (Autorengruppe Corona-KiTa- 
Studie 2022; Ravens-Sieberer u.a. 2022). Somit 
verschärfen sich die Problemlagen hinsichtlich 
der Bildungs- und Förderbedarfe der Kinder so- 
wie die Belastungen des pädagogischen Personals 
in den Einrichtungen und den Bedarfen der El- 
tern, insbesondere in psychosozial bereits belas- 
teten Familien (Renner u.a. 2021). Diese Entwick- 
lungen fanden und finden in einem System statt, 
dessen strukturelle Rahmenbedingungen bereits 
vor der Pandemie in vielen Bereichen einer qua- 
litativen Weiterentwicklung bedurften. Die Ver- 
besserung der Fachkraft-Kind-Relation, die Ge- 
winnung und Bindung ausreichenden pädago- 
gischem Personals sowie die Sicherung von Lei- 
tungsressourcen sind entscheidende Vorausset- 
zungen für hochwertige FBBE-Angebote und gute 
Arbeitsbedingungen für das pädagogische Per- 
sonal. 

Die Situation und die Entwicklungen derartiger 
Rahmenbedingungen im deutschen FBBE-System 
sind Fokus des vorliegenden ERiK-Forschungs- 
berichts III. Zwei Aspekte stehen im Fokus die- 
ses Berichts: Zum einen die Fortschreibung der 
Informationen für das Berichtsjahr 2021 im Ver- 
gleich zu 2020 und 2019, welche in den vorhe- 
rigen beiden ERiK-Forschungsberichten I und 
II berichtet wurden (Klinkhammer u.a. 202la, 
2022). Zum anderen werden vertiefende Analy- 
sen zu relevanten Zusammenhängen im deut- 
schen FBBE-System näher betrachtet. Dieses Ka- 
pitel stellt den rechtlichen Rahmen des KiTa- 
Qualitäts- und -Teilhabeverbesserungsgesetzes 
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1 Einleitung: Das Monitoring zum KiQuTG 2021 einschließlich Vertiefungsanalysen 


(KiQuTG) vor (vgl. Kap. 1.1), beschreibt die Stel- 
lung des Monitorings in diesem Rahmen (vgl. 
Kap. 1.2) und erläutert den Inhalt des aktuellen 
ERiK-Forschungsberichts III (vgl. Kap. 1.3). 


1.1 Qualität und Teilhabe 
verbessern: Der gesetzliche 
Rahmen des KiQuTG 


Die Voraussetzungen für Verbesserungen im 
FBBE-Bereich zu schaffen, war schon vor der 
Corona-Pandemie das Ziel eines mehrjährigen 
Qualitätsentwicklungsprozesses. Dies führte 2014 
zur Gründung der AG „Frühe Bildung“ sowie zur 
Verabschiedung des KiQuTG im Jahr 2019 (vgl. In- 
fobox 1.1, Klinkhammer u.a. 2021b). Mit dem In- 
krafttreten des KiQuTG stellt der Bund Förder- 
mittel! für Maßnahmen in den Ländern zur Ver- 
fügung, um perspektivisch für alle Kinder einen 
gleichwertigen Zugang zu hoher Qualität im FBBE- 
System sicherzustellen. Im Gesetz sind zehn ver- 
schiedene Handlungsfelder sowie Maßnahmen 
zur Entlastung der Eltern von den Beiträgen im- 
plementiert, die die Handlungsbedarfe für solche 
strukturellen Verbesserungen und die qualitative 
Weiterentwicklung der Rahmenbedingungen in 
verschiedenen Bereichen und auf verschiedenen 
Ebenen des Systems der Kindertagesbetreuung 
verdeutlichen. 

Dem Gesetz unterliegt ein Governance-Ansatz, 
der bei der Gestaltung des Systems versucht, den 
verschiedenen Ebenen im FBBE-System, den dort 
verantwortlichen Akteuren und Institutionen so- 
wie deren Zusammenspiel gerecht zu werden 
(Brüsemeister 2012). In einem „Instrumentenkas- 
ten“ offeriert der Bund den Ländern Auswahlmög- 
lichkeiten, die durch die Handlungsfelder defi- 
nierte Qualitätsbereiche umfassen. 


Infobox 1.1 Das KiTa-Qualitäts- und 


-Teilhabeverbesserungsgesetz (KiQuTG) 


Am 01.01.2019 trat das Gesetz zur Weiterent- 
wicklung der Qualität und zur Verbesserung 
der Teilhabe in Tageseinrichtungen und in der 
Kindertagespflege (KiTa-Qualitäts- und -Teil- 
habeverbesserungsgesetz - KiQuTG) als Teil 


1 Der Bund stellt den Ländern bis 2022 insgesamt rund 5,5 Milliarden Euro für 
Maßnahmen in den gesetzlichen Handlungsfeldern und für Beitragssenkun- 
gen oder -befreiung der Eltern verankert in § 2 Satz 1 und Satz 2 KiQuTG zur 
Verfügung. 
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(Artikel 1) des „Gute-KiTa-Gesetzes“ in Kraft. 

Ziel des KiQuTG ist es, mithilfe der finanziel- 

len Mittel, die durch den Bund bereitgestellt 

werden, die Rahmenbedingungen für die Qua- 

lität und die Teilhabe an Kindertagesbetreu- 

ungsangeboten entlang zehn Handlungsfel- 

dern zu verbessern und bundesweit gleich- 

wertige qualitative Standards anzustreben (§ 1 

Abs. 3 KiQuTG). Die folgenden Handlungsfel- 

der (HF) zur Weiterentwicklung der Qualität 

in der Kindertagesbetreuung sind in § 2 Satz 1 

KiQuTG gesetzlich verankert: 

> HF-01: Bedarfsgerechtes Angebot 

>» HF-02: Fachkraft-Kind-Schlüssel 

> HF-03: Gewinnung und Sicherung qualifi- 

zierter Fachkräfte 

> HF-04: Stärkung der Leitung 

> HF-05: Verbesserung der räumlichen Ge- 
staltung 

>» HF-06: Förderung der kindlichen Entwick- 
lung, Gesundheit, Ernährung und Bewe- 
gung 

>» HF-07: Förderung der sprachlichen Bil- 
dung 

>» HF-08: Stärkung der Kindertagespflege 

> HF-09: Verbesserung der Steuerung des 
Systems 

>» HF-10: Bewältigung inhaltlicher Herausfor- 
derungen 

Gemäß § 2 Satz 2 KiQuTG sind auch Maßnah- 

men zur Entlastung der Eltern von Beiträgen 

gesetzlich verankert, die über die in 890 Abs. 3 

und 4 SGB VIII geregelten Maßnahmen hin- 

ausgehen, um die Teilhabe an Kinderbetreu- 

ungsangeboten zu verbessern. Das Gesetz ist 

zeitlich befristet bis zum 31.12.2022. 


Das Gesetz sieht vor, dass die Länder auf Grund- 
lage der Analyse und Deskription der bestehen- 
den Ausgangslage und unter Beteiligung der Ak- 
teure aus dem Bereich der Kindertagesbetreuung 
Handlungsfelder auswählen, landesspezifische 
Maßnahmen zur Qualitätsentwicklung wählen 
und darauf basierend Verträge mit dem Bundes- 
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) schließen (883 und 4 KiQuTG). 
Die seit 2019 geschlossenen Verträge bilden die 
Grundlage für die Bundesfinanzierung der lan- 
desspezifischen Maßnahmen. Bestandteil des- 
sen sind die Handlungs- und Finanzierungskon- 
zepte, die die Aufteilung der Mittel entlang der 


Maßnahmen beschreiben.? Während acht der 16 
Länder diese Konzepte für die gesamte Laufzeit 
des Gesetzes (2019-2022) festgelegt haben, pass- 
ten Baden-Württemberg und das Saarland (zum 
01.01.2020), Bayern, Berlin, Brandenburg, Nie- 
dersachsen und Sachsen (zum 01.01.2021) und 
Bremen (zum 01.01.2022) diese noch einmal an 
(BMFSFJ 2021b). 

Wie in Abbildung 1.1-1 dargestellt, investiert 
die Mehrheit der Länder die finanziellen Mit- 
tel aus dem KiQuTG in Handlungsfelder mit Be- 
zug zu den strukturellen Rahmenbedingungen. 
Elf Länder fördern mit den Bundesmitteln Maß- 
nahmen in den Handlungsfeldern 2 (Fachkraft- 
Kind-Schlüssel) und 3 (Gewinnung und Qualifizie- 
rung von Fachkräften) und acht Länder Maßnah- 
men in Handlungsfeld 4 (Stärkung der Leitung). 
Mehr als die Hälfte der bundesweiten Mittel wer- 
den in die drei genannten Handlungsfelder in- 
vestiert - mit 10% der Mittel für die Gewinnung 
und Qualifizierung von Fachkräften, knapp 22% 
für die Stärkung der Leitung und ebenfalls 22% 
für Maßnahmen zur Verbesserung des Fachkraft- 
Kind-Schlüssels. Fast ein Drittel der Gelder (29 %) 
wird zudem in die Maßnahmen zur Entlastung 
der Eltern von den Beiträgen und damit zur Ver- 
besserung der Teilhabe investiert. Einige der auf- 
grund des Gesetzes vorgesehenen zu fördernden 
und mitzufinanzierenden Maßnahmen wurden 
jedoch aufgrund der Corona-Pandemie nicht, nur 
teilweise oder mit Verzögerung umgesetzt (ebd.). 


1.2 Das Monitoring im Rahmen des 
KiQuTG: Ein Überblick 


Eine zentrale Frage der nächsten Jahre wird sein, 
wie sich die bestehenden, teils großen Unter- 
schiede in den Ausgangslagen der Länder vor dem 
Hintergrund ihrer unterschiedlichen Strategien 
und Investitionen entwickeln werden und wie der 
gesetzliche Governance-Ansatz des „Instrumen- 
tenkastens“ dazu beiträgt, die Bedingungen des 
Aufwachsens von Kindern in der frühen Bildung 
bundesweit anzugleichen. Nicht zuletzt ist dies 
der Hauptzweck des KiQuTG. 

Das Monitoring zum KiQuTG (vgl. Infobox 1.1) 
konzentriert sich auf die Beobachtung von Indi- 
katoren und Kennzahlen, die Entwicklungen und 


2 Die Länder erhalten zusätzliche Finanzmittel für neue oder bereits begon- 
nene, aber weiterentwickelte Maßnahmen über einen höheren Anteil an den 
Umsatzsteuereinnahmen (Klinkhammer u. a. 2021b, 2022). 


1.2 Das Monitoring im Rahmen des KiQuTG: Ein Überblick 


Zustände entlang der zehn Handlungsfelder des 
Gesetzes sowie der Maßnahmen zur Entlastung 
der Eltern von den Beiträgen’ aufzeigen. Ziel des 
Monitorings zum KiQuTG ist es, mithilfe deskrip- 
tiver Bestandsaufnahmen und fortlaufender Be- 
obachtungen eine breite Informationsbasis für 
Steuerungshandeln in Fachpolitik und -praxis 
im FBBE-System bereitzustellen. Die zentralen 
Informationen werden entsprechend 86 Abs. 2 
des KiQuUTG im Monitoringbericht des BMFSFJ 
(BMFSFJ 2020, 2021b) zusammengefasst, die auf 
den jährlichen Berichten des ERiK-Projekts basie- 
ren. Die Wirkung von KiQuTG-Maßnahmen wird 
hingegen nicht im Monitoring des KiQuTG evalu- 
iert (vgl. dazu BMFSFJ 2021a). 


Das ERiK-Projekt: Indikatorenbasierte 
Beobachtung und Analysen im Kontext 
des KiQuTG 


Das durch das BMFSFJ geförderte Projekt „Ent- 
wicklung von Rahmenbedingungen in der Kin- 
dertagesbetreuung“ (ERIK) wertet in einer indi- 
katorenbasierten Berichterstattung empirische 
Befunde zur Situation und den Entwicklun- 
gen im FBBE-System aus. Die jährliche ERiK- 
Berichterstattung besteht aus dem ERiK-For- 
schungsbericht (vgl. Klinkhammer u.a. 2021a, 
2022) und dem ERiK-Länderbericht (vgl. Zies- 
mann u.a. 2022, 2023), in dem die Informatio- 
nen des jeweiligen ERiK-Forschungsberichts für 
die 16 Länder separat aufbereitet werden.* Beide 
Berichtsstränge bilden die zentrale Grundlage 
für den Monitoringbericht des BMFSFJ (BMFSFJ 
2020, 2021b). 


Der konzeptionelle Ansatz wurde für das 
Monitoring des KiQuTG im ERiK-Projekt 
entwickelt 


Für die indikatorenbasierte Berichterstattung im 
ERIK-Projekt wurde zunächst ein konzeptionel- 
ler Ansatz entwickelt, der im ERiK-Forschungsbe- 


3 In 890 SGB VIII wird ausdrücklich der Begriff „Kostenbeiträge“ verwendet, 
der berücksichtigt, dass es sich hierbei um einen Aufwandsersatz für eine 
mögliche Inanspruchnahme einer Leistung handelt. Demgegenüber wird der 
Begriff „Gebühren“ im Rahmen des KiQuTG verwendet, der die Bezahlung 
einer tatsächlichen Leistung impliziert. Vor diesem Hintergrund werden in den 
ERIK-Forschungsberichten nur die Begriffe „Beiträge“ oder „Elternbeiträge“ 
verwendet, obwohl im KiQuTG auf „Gebühren“ verwiesen wird. 

4 Zudem wird jährlich ein ERiK-Methodenbericht (Schacht u. a. 2021b, 2022) 
publiziert, der die surveymethodologische Arbeit des ERiK-Projekts zusam- 
menfasst, die sich größtenteils auf die Konzeption und Umsetzung der ERIK- 
Surveys 2020 und 2022 bezieht (Gedon u. a. 2022a, 2021, 2022b, vgl. dazu die 
Datensatzpublikationen des ERiK-Teams). 
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1 Einleitung: Das Monitoring zum KiQuTG 2021 einschließlich Vertiefungsanalysen 


Abb. 1.1-1: Geplante Aufteilung der Mittel aus dem KiQuTG nach Handlungsfeldern und den Maßnahmen zur Entlastung 
der Eltern von den Beiträgen für 2019 bis 2022 gemäß den Handlungs- und Finanzierungskonzepten der Länder 


BW am Te 


m HF 1: Bedarfsgerechte Angebote 


m HF 2: Fachkraft-Kind-Schlüssel 


m HF 5: Verbesserung der räumlichen Gestaltung m HF 6: Förderung der kindlichen Entwicklung, Gesundheit, 


Ernährung und Bewegung 


m HF 9: Verbesserung der Steuerung des Systems m HF 10: Bewältigung inhaltlicher Herausforderungen 


m HF 3: Gewinnung und Sicherung 
qualifizierter Fachkräfte 
m HF 7: Förderung der sprachlichen Bildung 


m HF 4: Stärkung der Leitung 
m HF 8: Stärkung der Kindertagespflege 


Maßnahme nach § 2 Satz 2 KiQUTG nicht verplant 


Hinweis: *Die Mittel für HF-02-04 werden vom Land Niedersachsen für eine Förderrichtlinie eingesetzt und nicht getrennt ausgewiesen. Die Mittel wurden für 
die grafische Darstellung gleichmäßig auf diese Handlungsfelder verteilt. Mit der Anpassung des Handlungs- und Finanzierungskonzepts zum 01.01.2021 hat 
Niedersachsen für HF-03 zusätzliche Mittel veranschlagt, wodurch sich der Anteil für dieses Handlungsfeld leicht erhöht. **Gesamtkosten der Maßnahmen 


finanziert durch Bundes- und Landesmittel. 
Quelle: BMFSFJ (20216), S. 50 


richt I (Riedel/Klinkhammer/Kuger 2021) vorge- 
stellt wurde. Zwei Konzepte aus der Qualitäts- und 
Steuerungsforschung wurden zur Modellierung 
des Monitoringansatzes zum KiQuTG herangezo- 
gen und in einer ordnenden Heuristik zusammen- 
geführt (vgl. Abb. 1.2-1). 

Zum einen schafft das strukturell-prozessuale 
Qualitätsmodell die Grundlage für das Verständ- 
nis von Qualität als ein mehrdimensionales Kon- 
strukt, dessen Dimensionen in einem Wechselver- 
hältnis stehen (Tietze 2008). Zum anderen orien- 
tiert sich das struktur-funktionalistische Modell 
an der Funktionsweise von Bildungssystemen, die 
in den Dimensionen von Kontext, Input, Prozess 
und Wirkungen beschrieben werden. Darüber 
hinaus wird durch die Unterscheidung in Makro- 
ebene (Systemebene), Mesoebene (Institutionen) 
und Mikroebene (pädagogische Ebene) der Mehr- 
ebenencharakter von Bildungssystemen berück- 
sichtigt. Dieser Ansatz wird im Rahmen des Mo- 
nitorings zum KiQuTG, wie es im ERiK-Projekt 
realisiert wird, auf den verschiedenen System- 
ebenen ausdifferenziert und akteurssensibel re- 
interpretiert. 

So werden die Perspektiven der involvierten 
Akteure auf der Makro-, Meso- und Mikroebene 
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und damit der Mehrebenencharakter des Sys- 
tems der frühen Bildung berücksichtigt (Riedel/ 
Klinkhammer/Kuger 2021). Im Mehrebenenmo- 
dell bzw. multiperspektivischen Monitoringan- 
satz zum KiQuUTG wird insofern das komplexe Zu- 
sammenwirken der Akteure und Ebenen verdeut- 
licht. 


Ein Indikatorentableau wurde als Grundlage 
für die datenbasierte Beobachtung des 
FBBE-Systems entwickelt 


Für die datenbasierte Beobachtung des Systems 
wurde im ERIiK-Projekt - unter Beteiligung des 
BMFSFJ und der Länder - ein Indikatorentableau 
entwickelt, das sich an den zehn Handlungsfel- 
dern des KiQuTG (vgl. Infobox 1.1) sowie den Maß- 
nahmen zur Entlastung der Eltern von den Beiträ- 
gen? orientiert. Das Mehrebenenmodell fungiert 
als ein Analyseraster, das über die verschiedenen 
Handlungsfelder des Gesetzes gelegt wird. 

Für die Handlungsfelder wurden entspre- 
chende Indikatoren und Kennzahlen entwickelt 
bzw. im Rahmen des konzeptionellen Modells 


5 Im Folgenden sind mit dem Begriff Handlungsfelder auch die Maßnahmen 
nach 8 2 Satz 2 zur Entlastung der Eltern von den Beiträgen gemeint. 


1.2 Das Monitoring im Rahmen des KiQuTG: Ein Überblick 


Abb. 1.2-1: Heuristik für einen Mehrebenen- und multiperspektivischen Monitoringansatz 


Makro | Bund und Länder 
Örtliche Träger ZN 
der öffentlichen 
Jugendhilfe 
Öffentliche und 
freie Träger 
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: Pädagogische Orientierung 
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Quelle: Riedel/Klinkhammer/Kuger (2021), S. 33 


ausdifferenziert sowie anhand der oben ge- 
nannten Datenquellen empirisch untersucht. 
Auf diese Weise werden Strukturen, Orientie- 
rungen und Prozesse entlang unterschiedli- 
cher Ebenen und Akteure im FBBE-System be- 
obachtet (ebd.). Beispielsweise werden in der 
Analyse zum Handlungsfeld HF-03 Gewinnung 
und Sicherung qualifizierter Fachkräfte Informa- 
tionen zur Personalgewinnung und -entwick- 
lung auf der Ebene der Träger erfasst, wäh- 
rend u.a. Daten zu Teamzusammensetzungen 
oder auch der Fort- und Weiterbildung des päd- 
agogischen Personals auf der Ebene der Kin- 
dertageseinrichtungen analysiert werden bzw. 
wurden. 

Zugleich können auf Basis des zugrunde liegen- 
den Mehrebenenmodells sowohl Leerstellen als 
auch der Weiterentwicklungsbedarf im Feld sicht- 
bar gemacht und hierfür im Rahmen des Moni- 
torings notwendige Indikatoren und Kennzahlen 
identifiziert werden. Dies gilt insbesondere für 
die Handlungsfelder, in denen bisher nur wenige 
Daten fürein Systemmonitoring vorlagen. Das wa- 
ren beispielsweise das Handlungsfeld HF-05 Ver- 
besserung der räumlichen Situation, das die Raumsi- 
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tuation in Kindertageseinrichtungen in den Blick 
nimmt, und das Handlungsfeld HF-09 Verbesse- 
rung der Steuerung des Systems, in dem neben Struk- 
turinformationen zur Trägerschaft von Kinder- 
tageseinrichtungen weitere steuerungsrelevante 
Informationen zu Maßnahmen der Qualitätsent- 
wicklung und -sicherung, wie beispielsweise Eva- 
luationsverfahren oder Kooperation und Netz- 
werke im FBBE-System, analysiert werden. 

Diese Beispiele verweisen auf die Breite des 
Indikatorentableaus, die sich wiederum aus der 
Vielfältigkeit der Handlungsfelder ergibt. Zu- 
gleich schafft das entwickelte Mehrebenenmodell 
ein analytisches Raster, um dieses Tableau syste- 
matisch zu organisieren und die konzeptionelle 
Arbeit zu den Handlungsfeldern weiter voranzu- 
treiben. Auf diese Weise wird die Einbettung in 
den Kontext des Systems der auf jeder Ebene be- 
trachteten Aspekte aufgezeigt. Im vorliegenden 
ERiK-Forschungsbericht III dient bei der Darstel- 
lung der Ausgangslage des FBBE-Systems im Jahr 
2021 und den vertiefenden Analysen erneut das 
Indikatorentableau als zentraler Bezugsrahmen 
für die Einordnung von Indikatoren und Kenn- 
zahlen. 
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1 Einleitung: Das Monitoring zum KiQuTG 2021 einschließlich Vertiefungsanalysen 


Unterschiedliche Datengrundlagen bilden 
zusammen eine umfassende 
Informationsgrundlage für das Monitoring 
des KiQuTG 


Der skizzierte konzeptionelle Ansatz ist bereits im 
Rahmen des bisherigen Monitorings zum KiQUTG 
herangezogen, also für die Analyse der amtli- 
chen Daten sowie der ERiK-Surveys 2020 genutzt 
worden. Die in der Berichtslegung präsentier- 
ten empirischen Befunde basieren somit auf um- 
fassenden Auswertungen unterschiedlicher Da- 
tenquellen. Erstens werden amtliche Daten, ins- 
besondere der Kinder- und Jugendhilfestatistik 
(kurz: KJH-Statistik, FDZ der Statistischen Ämter 
des Bundes und der Länder 2021a,b,c), ausgewer- 
tet, die ein bewährtes Instrument für ein Moni- 
toring des FBBE-Systems darstellen und deren 
Daten ebenfalls in anderen Bildungs- und Sozi- 
alberichterstattungen genutzt werden (Autoren- 
gruppe Bildungsberichterstattung 2022; Autoren- 
gruppe Fachkräftebarometer 2021). Zweitens wer- 
den querschnittliche Surveydaten, in denen ver- 
schiedene Akteure im FBBE-System zu Themen 
des KiQuUTG befragt wurden, ausgewertet. Für die 
Surveydaten wurden im Rahmen der ERiK-Sur- 
veys 2020 (vgl. Infobox 1.2, Gedon u.a. 2022b; 
Schacht/Gedon/Gilg 2022) bundesweit Leitungs- 
kräfte und pädagogisches Personal in Kinder- 
tageseinrichtungen, Kindertagespflegepersonen 
und Jugendämter sowie Träger von Kindertages- 
einrichtungen befragt. Drittens werden Daten der 
DJI-Kinderbetreuungsstudie U12 (KiBS), die jähr- 
lich Eltern von Kindern im Vorschulalter befragt, 
zu Themen rund um Qualität und Kosten der Kin- 
dertagesbetreuung genutzt (Anton/Hubert/Kuger 
2021; Lippert u.a. 2021, 2020). 

In der Abbildung 1.2-2 sind die in den ERIK- 
Forschungsberichten 1f, II’ und III genutzten Da- 
tenquellen. Anhand dessen wird die empirische 
Datenbreite, auf der das Monitoring fußt, ersicht- 
lich. 


6 vgl. Schacht u.a. (2021a), für Datenquellen des ERIK-Forschungsberichts I 
7 vgl. o. A. (2022), für Datenquellen des ERiK-Forschungsberichts Il 
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Infobox 1.2 Die ERiK-Surveys im Überblick 


Die ERiK-Surveys wurden erstmals im Jahr 
2020 durchgeführt und umfassten folgende 
befragte Populationen: 
> Leitungen und pädagogisches Personal in 
Kindertageseinrichtungen 
> Kindertagespflegepersonen 
> Jugendämter und 
) Träger von Kindertageseinrichtungen 
Im Jahr 2022 fand eine zweite querschnitt- 
liche Befragung dieser Akteure statt, sowie 
erstmals eine bundesweite Befragung von Kin- 
dern ab vier Jahren bis zum Schuleintrittsalter 
in Kindertageseinrichtungen (vgl. Kap. 2). 
Die methodischen Details zu den ERiK-Sur- 
veys 2020 werden in den ERiK-Methodenbe- 
richten (Schacht u. a. 2021b, 2022) dargestellt. 
Zusätzliche ERiK-Methodenberichte sind ge- 
plant, die die surveymethodologischen De- 
tails zu den ERiK-Surveys 2022 einschließlich 
der ERiK-Kinderbefragung enthalten. 
Seit dem 01.01.2023 stehen die Daten der ERiK- 
Surveys 2020 und 2022 über das Forschungs- 
datenzentrum des DJI Interessierten aus For- 
schung, Praxis und Politik zur Verfügung. 
Zwei Versionen des Datensatzes der ERiK-Sur- 
veys 2020 werden zur Verfügung gestellt. Die 
erste Version (Gedon u.a. 2021) war Grund- 
lage für den ERiK-Forschungsbericht II (Klink- 
hammer u. a. 2022), während der aktualisierte 
Datensatz (Gedon u.a. 2022b) im aktuellen 
ERiK-Forschungsbericht III verwendet wird. 
Die Unterschiede zwischen den Versionen be- 
treffen hauptsächlich die Korrektur von Recht- 
schreibfehlern in Beschriftungen, die Standar- 
disierung von Datumsvariablen, die Rekatego- 
risierung einiger Kindertagespflegepersonen 
als nicht teilnahmeberechtigt und das Hinzu- 
fügen weiterer generierter Variablen (für nä- 
here Informationen zu den Datensätzen vgl. 
Schacht u.a. 2023). 


Die Kombination der amtlichen Daten mit insge- 
samt sieben Surveys, die den Fokus auf die Per- 
spektiven und Situationen der jeweiligen Befra- 
gungspopulation legen, ist einzigartig. Auch die 
Informationsfülle und die Anzahl der Befragten 


8 Mit den sieben Surveys sind die Daten der sechs ERiK-Surveys und der Sur- 
veydaten aus KiBS gemeint. 


1.3 Anlage und Inhalt des vorliegenden Berichts 


Abb. 1.2-2: Inhalte und Datenquellen der ERiK-Forschungsberichte I bis Ill 
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Quelle: Eigene Darstellung. Für weitere Informationen zu den Datenquellen des ERiK-Forschungsberichts III vgl. Kap. 0-11. *Weitere Informationen zu den 
verschiedenen Datenquellen befinden sich im Datenquellenkapitel des ERiK-Forschungsberichts I (vgl. Schacht u. a. 2021a). 


sind einmalig. In den ERiK-Surveys 2020° haben 
insgesamt 3.867 Leitungskräfte, 8.714 pädagogisch 
Tätige, 3.704 Kindertagespflegepersonen, 381 Ju- 
gendämter und 1.902 Träger einen Fragebogen 
vollständig ausgefüllt (Schacht/Gedon/Gilg 2022). 
Auf Grundlage der Daten der ERiK-Surveys 2020 
konnten bereits aussagekräftige Auswertungen 
im Rahmen des ERiK-Forschungsberichts II so- 
wie des ERiK-Länderberichts II realisiert werden 
(Klinkhammer u.a. 2022; Ziesmann u.a. 2023). 
Zusammengefasst ist das Monitoring zum 
KiQuTG im Rahmen des ERiK-Projekts einzigartig 
für den FBBE-Bereich, da die frühpädagogische 


9 Der Erhebungszeitraum lag zwischen April und August 2020 für die Befragung 
der Leitung und des pädagogischen Personals sowie von Mai bis September 
2020 für die Träger von Kindertageseinrichtungen, Jugendämter und Kinder- 
tagespflegepersonen. 


Forschung verbunden wird mit Steuerungsfragen, 
auch mittlere Steuerungsebene(n) explizit berück- 
sichtigt werden, die verschiedenen Akteursper- 
spektiven integriert und die vielfältigen Analyse- 
möglichkeiten, die sich daraus sowie auf Grund- 
lage der unterschiedlichen Datenquellen ergeben, 
genutzt werden. 


1.3 Anlage und Inhalt des 
vorliegenden Berichts 


Der ERiK-Forschungsbericht III stellt zum drit- 
ten Mal Informationen über den aktuellen Stand 
und die Entwicklung der Rahmenbedingungen 
im deutschen FBBE-System bereit, basierend auf 
den gesetzlichen Handlungsfeldern und Maßnah- 
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1 Einleitung: Das Monitoring zum KiQuTG 2021 einschließlich Vertiefungsanalysen 


men des KiQuTG. Die ERiK-Berichterstattung ist 
ein essenzieller Bestandteil eines umfassenden 
Monitorings, das regelmäßige Datenauswertun- 
gen zur Verfügung stellt und somit Informationen 
für die politische Steuerung bereitstellt (Döbert/ 
Klieme 2009). 

Die in diesem Forschungsbericht dargelegten 
konzeptionellen Überlegungen werden erneut 
aufgegriffen und fortgeschrieben, um Kontinui- 
tät in der empirischen Fortschreibung über ein 
weitgehend stabiles Set an Indikatoren und Kenn- 
zahlen zu gewährleisten. Analog zu bestehen- 
den Bildungs- und Sozialberichten zielt dieser 
Bericht darauf ab, die Aussage- und Informations- 
basis der ERiK-Berichterstattung sicherzustellen 
und kontinuierlich weiterzuentwickeln (Autoren- 
gruppe Bildungsberichterstattung 2022; Autoren- 
gruppe Fachkräftebarometer 2021). 

Neben der Fortschreibung der Indikatoren und 
Kennzahlen erweitert und vertieft der ERiK-For- 
schungsbericht III den analytisch-konzeptionellen 
Rahmen des KiQuTG-Monitorings. Erstens wird 
die Perspektive der Kindern systematisch in 
den Kontext des Monitoringansatz einbezogen 
(vgl. Abb. 1.2-1). Zweitens werden im Rahmen 
der Handlungsfeldkapitel vertiefende Analysen 
durchgeführt, um qualitätsrelevante Aspekte nä- 
her zu betrachten.!” Drittens werden die Kenn- 
zahlen und Indikatoren des Monitorings weiter- 
entwickelt. 


Die Perspektive von Kindern im 
Monitoring 


Zunehmend mehr Kinder in Deutschland ver- 
bringen bereits in jungen Jahren einen großen 
Teil ihres täglichen Lebens in der Kindertagesbe- 
treuung. Verschiedene nationale und internatio- 
nale Studien haben herausgearbeitet, wie Kinder 
den Alltag in Kindertageseinrichtungen wahrneh- 
men, was ihnen wichtig ist und welche Themen 
sie dort beschäftigen (vgl. u.a. Clark/Moss 2005; 
Frank/Loick Molina 2017; Nentwig-Gesemann/ 
Walther/Thedinga 2017; Sommer-Himmel/Titze/ 
Imhof 2016). Diese vorwiegend qualitativen Pro- 
jekte haben auch die methodische Möglichkeiten 
und Grenzen der Forschung mit Kindern aufge- 
zeigt und somit eine wichtige Grundlage für die 
Berücksichtigung der Perspektive von Kindern im 
KiQuTG-Monitoring geschaffen. 


10 Eine Ausnahme bildet das Handlungsfeldkapitel HF-10. Dieses Kapitel enthält 
keine vertiefende Analyse (im Folgenden auch: Vertiefungsanalyse). 
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Bisher wurde die Perspektive von jungen Kin- 
dern in der deutschen Bildungs- und Sozialbe- 
richterstattung nicht systematisch empirisch be- 
rücksichtigt. Die Kinder- und Jugendberichte der 
Bundesregierung enthalten beispielsweise Be- 
funde auf Basis amtlicher Daten oder Expertisen 
zur Aufbereitung vorhandener Forschungsergeb- 
nisse, die Auskunft über die Lebenslagen und 
Lebenswelten von Kindern geben (Joos/Mader 
2020). Geeignete Datenquellen wie etwa Längs- 
schnittstudien, die regelmäßig Daten aus der 
Perspektive von Kindern, insbesondere jungen 
Kindern, erheben, sind bisher selten. Das DJI- 
Kinderpanel (Alt 2005; Betz/Lange/Alt 2006) oder 
das LBS-Kinderbarometer (Hülster/Müthing 2020) 
lieferten in den 2000er Jahren erste Ansätze, un- 
tersuchten jedoch Kinder im schulpflichtigen Al- 
ter. Zugleich stellt die Befragung von jungen Kin- 
dern im Vorschulalter hohe methodische wie ethi- 
sche Anforderungen an ein Befragungsdesign. 
Surveymethodologische Erkenntnisse zum De- 
sign und zur Durchführung bundesweiter Kin- 
derbefragungen im Kontext von Kindertagesein- 
richtungen sind ebenfalls rar. 


ERiK-Surveys 2022 beinhalten auch die erste 
bundesweite Kita-Kinderbefragung 


Das ERiK-Projekt schließt diese Lücken konzeptio- 
nell und empirisch, indem es die Perspektive von 
Vorschulkindern in der Berichtslegung berück- 
sichtigt. Die Kinderbefragung der ERiK-Surveys 
2022 (Maron u.a. 2023) erfasst Daten und Infor- 
mationen auf der individuellen Ebene des FBBE- 
Systems. Konzeptionell basiert das ERiK-Projekt 
auf einem Mehrebenen- und multiperspektivi- 
schen Monitoringansatz (vgl. Abb. 1.2-1), der da- 
von ausgeht, dass Kinder als Akteure am Prozess- 
geschehen in Kindertageseinrichtungen teilha- 
ben und somit auch wichtige Auskunfts- und Be- 
fragungspersonen darstellen. Dadurch können 
relevante Indikatoren und Kennzahlen empirisch 
im Monitoring ergänzt werden, beispielsweise im 
Bereich der Partizipation von Kindern oder de- 
ren Sichtweisen auf Räume und Verpflegung in 
Kindertageseinrichtungen. 


Vertiefende Analysen im Monitoring 2021 


Neben der Fortschreibung ist ein wesentlicher 
Bestandteil des ERiK-Forschungsberichts III die 
vertiefende Analyse auf Grundlage amtlicher Da- 


ten, der Daten der ERiK-Surveys 2020 und der 
KiBS 2020. Im Rahmen dieser Vertiefungsanaly- 
sen sind Forschungsfragen bearbeitet worden, 
die sich aus der Auseinandersetzung mit dem For- 
schungsstand und der ersten deskriptiven Daten- 
auswertung des jeweiligen Handlungsfeldkapi- 
tels im ERiK-Forschungsbericht II (Klinkhammer 
u.a. 2022) ergeben haben. Angesichts der Breite 
der Handlungsfelder und des umfassenden Da- 
tenspektrums sind die bearbeiteten Forschungs- 
fragen entsprechend vielfältig (vgl. Infobox 1.3). 

Beispielsweise wird im Handlungsfeldkapitel 
HF-01 die Lücke zwischen Inanspruchnahme- 
und Betreuungsbedarfsquote analysiert, indem 
die Gründe für die Nichtinanspruchnahme ge- 
nauer betrachtet werden. In zwei vertiefenden 
Analysen wird die Personalbindung im FBBE- 
System analysiert: Im Handlungsfeldkapitel HF- 
03 werden die Zusammenhänge zwischen der be- 
ruflichen Qualifikation, der Arbeitszufriedenheit, 
der pädagogischen Identifikation und den Ar- 
beitsbedingungen des pädagogischen Personals 
mit der Stärke der Berufsbindung untersucht. Im 
Handlungsfeldkapitel HF-08 werden die Austritts- 
und Verbleibepläne von Kindertagespflegeperso- 
nen näher betrachtet. In fünf Handlungsfeldka- 
piteln werden die Rahmenbedingungen in Kin- 
dertageseinrichtungen in den Blick genommen, 
die u.a. für Leitungskräfte (vgl. Kap. HF-04) oder 
auch für die Umsetzung von sprachlicher Bildung 
(vgl. Kap. HF-07) gelten." 


Infobox 1.3 Vertiefungsanalysen im 


Überblick 


Auf Basis der amtlichen Daten, der Daten der 

ERIK-Surveys 2020 sowie KiBS 2020 sind die 

folgenden Forschungsfragen bearbeitet wor- 

den: 

> HF-01 Bedarfsgerechtes Angebot: Welcher An- 
teil der empirisch beobachtbaren Lücke 
zwischen Inanspruchnahmequote und Be- 
treuungsbedarfsquote lässt sich durch die 
Gründe der Nichtinanspruchnahme erklä- 
ren? 

>» HF-02 Fachkraft-Kind-Schlüssel: Wie viel 
Zeit für mittelbare pädagogische Arbeit 
(mpA) hält das pädagogische Personal für 
ausreichend? 


11 Zudem erfolgt deren Diskussion in den Handlungsfeldkapiteln HF-05, HF-06 
und HF-09. 


1.3 Anlage und Inhalt des vorliegenden Berichts 


HF-03 Gewinnung und Sicherung qualifizier- 
ter Fachkräfte: Welche Zusammenhänge zei- 
gen sich zwischen der beruflichen Qualifi- 
kation, der Arbeitszufriedenheit, der päd- 
agogischen Identifikation sowie den Ar- 
beitsbedingungen des pädagogischen Per- 
sonals und der Stärke der Bindung an das 
Berufsfeld der FBBE? 

HF-04 Stärkung der Leitung: Welche insti- 
tutionellen Rahmenbedingungen von Kin- 
dertageseinrichtungen stehen in einem Zu- 
sammenhang mit einer Überschreitung 
der vertraglich festgelegten Zeitressourcen 
für Leitungsaufgaben? 

HF-05 Verbesserung der räumlichen Gestal- 
tung: Welche räumlichen Bedingungen 
in Kindertageseinrichtungen stehen mit 
den Mitteln und Möglichkeiten zur Be- 
wegungsförderung in einem Zusammen- 
hang? Korrespondiert die zugeschriebene 
Bedeutung kindbezogener Bewegungsför- 
derung durch das pädagogische Personal 
mit den Mitteln und Möglichkeiten zur Be- 
wegungsförderung? 

HF-06 Förderung der kindlichen Entwicklung, 
Gesundheit, Ernährung und Bewegung: Wel- 
che Merkmale stehen mit der Thematisie- 
rung der psychischen Gesundheit in der 
Interaktion zwischen pädagogischem Per- 
sonal und Kindern im Zusammenhang? 
HF-07 Förderung der sprachlichen Bildung: 
Welche allgemein-strukturellen Merkmale 
stehen in einem Zusammenhang mit der 
Qualität der sprachlichen Bildung und 
Sprachförderung in Kindertageseinrich- 
tungen? 

HF-08 Stärkung der Kindertagespflege: Wel- 
che Faktoren bedingen berufliche Pläne 
der Kindertagespflegepersonen zum Ver- 
bleib in oder zum Austritt aus der Kinder- 
tagespflege oder zu einem Wechsel in eine 
Kindertageseinrichtung? 

HF-09 Verbesserung der Steuerung des Sys- 
tems: Welche Merkmale stehen mit der Vor- 
gabe sowie der Durchführung von Evalua- 
tion in Kindertageseinrichtungen im Zu- 
sammenhang? 

Kapitel 11 Maßnahmen zur Entlastung der 
Eltern von den Beiträgen: Inwiefern werden 
die monatlichen Elternbeiträge durch die 
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1 Einleitung: Das Monitoring zum KiQuTG 2021 einschließlich Vertiefungsanalysen 


Beitragsgestaltungaufder Ebenevon Land, 
Landkreis und den Eltern beeinflusst? Auf 
welcher Ebene ist am meisten Varianz in 
den Elternbeiträgen zu finden? 
Das Handlungsfeldkapitel HF-10 Bewältigung 
inhaltlicher Herausforderungen enthält keine 
vertiefende Analyse. 


Vertiefungsanalysen zeigen 
qualitätsbezogene Zusammenhänge im 
FBBE-System auf 


Insgesamt zielen die verschiedenen Vertiefungs- 
analysen darauf ab, qualitätsbezogene Zusam- 
menhänge im deutschen FBBE-System zu unter- 
suchen. Durch die Nutzung einer einzigartigen 
Datenbasis können Forschungsfragen auf unter- 
schiedlichen Ebenen und aus unterschiedlichen 
FBBE-Perspektiven betrachtet werden. Die Zeit- 
spanne zwischen dem betrachteten Ausgangs- 
jahr 2019 und dem Berichtsjahr 2021 ist zwar ver- 
gleichsweise kurz und auch die Pandemielage 
könnte die empirischen Befunde beeinflussen, ? 
dennoch liefern die empirischen Befunde der Ver- 
tiefungsanalysen erste Hinweise, wie die Rahmen- 
bedingungen des FBBE-Systems verbessert wer- 
den könnten. 


(Weiter-)Entwicklung von Kennzahlen 
der Kinder- und Jugendhilfestatistik 


Die (Weiter-)Entwicklung aussagekräftiger Indi- 
katoren und Kennzahlen, die die Rahmenbedin- 
gungen auf der Ebene des Bundes sowie in den 
Ländern vergleichbar abbilden, ist eine zentrale 
Herausforderung im Monitoring zum KiQuTG." 
Im Rahmen des Monitorings zum KiQuTG wur- 
den für diese Berichtslegung die folgenden Kenn- 
zahlen der amtlichen Kinder- und Jugendhilfesta- 
tistik weiterentwickelt und angepasst: 


> Inanspruchnahme differenziert nach Kindern 
ab drei Jahren bis zum Schuleintritt, nach 


12 Etwaige Einschränkungen werden in den folgenden Kapiteln - falls relevant - 
erwähnt und entsprechend vorsichtige Interpretationen vorgenommen. 
1 


w 


Aufgrund der Unterschiede in den Regelungen und Steuerungsmechanismen 
der Länder gilt es, regelmäßig die Passgenauigkeit von Indikatoren und da- 
mit deren konzeptionelle Basis zu überprüfen. Wenngleich es das primäre 
Interesse eines Monitorings ist, im Zeitverlauf stabil zu berichten, muss immer 
wieder gefragt werden, ob die Indikatoren und Kennzahlen geeignet sind, 
spezifische Inhalte und Entwicklungen im FBBE-System gut abzubilden. Zu- 
gleich gehen mit der Weiterentwicklung hohe Anforderungen sowohl an die 
konzeptionell-inhaltliche Neuzuschneidung von Indikatoren als auch an die 
entsprechend anzupassende Berechnungsweise einher. 
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Armutslagen, Bildungsstand sowie ökonomi- 
scher Lage, 

) die ethnische Komposition von Kindertages- 
einrichtungen (Segregation), 

» Öffnungszeiten und Öffnungsdauer von Kin- 
dertageseinrichtungen sowie 

» Einsteigerinnen und Einsteiger bzw. Absolven- 
tinnen und Absolventen nach Ausbildungsmo- 
dell. 


Im vorliegenden ERiK-Forschungsbericht III wird 
zudem erstmals der weiterentwickelte Personal- 
schlüssel berichtet (vgl. Kap. HF-02). Wie in 
der vergangenen Berichtslegung bereits erwähnt, 
wird derzeit der Indikator Leitungsressourcen wei- 
terentwickelt. Für eine differenziertere Deskrip- 
tion der Entwicklungen in Handlungsfeld HF-10 
wurde in der diesjährigen Berichtslegung der In- 
dikator Inklusion und Diversität erweitert um die 
Kennzahl Kindertageseinrichtungen nach prozentua- 
lem Anteil an Kindern mit nichtdeutscher Familien- 
sprache. 

Auf Basis der Daten der ERiK-Surveys 2020 wird 
in den Vertiefungsanalysen zudem berücksichtigt, 
ob die herangezogenen Variablen ausreichend 
Erklärungskraft haben und inwiefern es gegebe- 
nenfalls einer Weiterentwicklung des Messkon- 
struktes und damit der Kennzahlen und Indikato- 
ren bedarf. Eine abschließende Einordnung der 
Befunde kann jedoch erst in Kombination mit 
der Datenauswertung der ERiK-Surveys 2022 er- 
folgen. 


Aufbau des Berichts 


Im nachfolgenden Kapitel 2 wird die methodische 
Umsetzung der Befragung von Kindern im Rah- 
men des Monitorings zum KiQuTG vorgestellt. 

Der zweite Teil des vorliegenden Berichts be- 
inhaltet die Analysen zu den jeweiligen Indikato- 
ren und Kennzahlen entlang der zehn Handlungs- 
felder sowie der Maßnahmen zur Entlastung der 
Eltern von den Beiträgen. In den einzelnen Unter- 
kapiteln der Handlungsfeldkapitel werden diese 
Informationen im Mehrebenen- und multiper- 
spektivischen Monitoringansatz verortet. 

In jedem Handlungsfeldkapitel findet sich ne- 
ben der Auswertung amtlicher Daten sowie der 
KiBS-Daten aus dem Jahr 2021 eine umfassende 
Vertiefungsanalyse, mit einer Untergliederung 
in die folgenden Unterkapitel: Forschungsfrage 
und Relevanz, theoretische Bezüge, Daten und 


Methode, Ergebnisse und Limitationen. Im jewei- 
ligen Fazit der Kapitel werden die Ergebnisse aus 
der Fortschreibung der Daten aus 2021 gemein- 
sam mit denen aus der Vertiefungsanalyse disku- 
tiert. 


1.3 Anlage und Inhalt des vorliegenden Berichts 


Im dritten Teil des Berichts (vgl. Kap. III) findet 
sich als Hintergrundinformation eine Übersicht 
zu den in diesem Jahr berichteten Indikatoren 
und Kennzahlen sowie eine Zusammenfassung 
der Datenquellen (vgl. Kap. 0-11). 
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Befragung von Kindern im Rahmen 


des Monitorings zum KiQuTG 


und Susanne Kuger 


2.1 Einleitung 


Im System der frühkindlichen Bildung, Betreu- 
ung und Erziehung (FBBE) nehmen Kinder so- 
wohl als Empfänger und Nutzer der Angebote als 
auch als Akteure, die den Bildungs- und Betreu- 
ungsalltag aktiv mitgestalten, eine zentrale Rolle 
ein. Das ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen, 
dass Kinder wesentliche Adressaten der Ange- 
bote der FBBE sind. Thomas Trautmann (2010) 
spricht in diesem Kontext auch davon, dass Kin- 
der als Expertinnen und Experten ihrer Lebens- 
welten gelten. Diese Positionierung der Kinder 
wird durch eine im deutschen FBBE-System vor- 
herrschende alltagsintegrierte und situationsori- 
entierte Gestaltung des pädagogischen Alltags be- 
günstigt, welche die Interessen und Bedürfnisse 
der Kinder in den Mittelpunkt stellt. Dafür ist 
eine Orientierung an den individuellen Vorausset- 
zungen und Bedürfnissen der Kinder erforderlich 
(Anders/Roßbach/Tietze 2016). 

Im Rahmen der UN-Kinderrechtskonvention 
wird Kindern das Recht zugesichert, gehört zu 
werden und ihre Meinung in allen sie berühren- 
den Angelegenheiten frei äußern zu dürfen. Es 
wird davon ausgegangen, dass Kinder fähig sind, 
sich eine eigene Meinung zu bilden, die angemes- 
sen und entsprechend des kindlichen Alters und 
der kindlichen Reife Berücksichtigung finden 
soll (Art. 12 UN-Kinderrechtskonvention). Dies 
begründet die zunehmende Relevanz der subjek- 
tiven Sichtweise von Kindern auf das System der 
FBBE. 

Bislang erfolgte zum einen noch kein syste- 
matischer Einbezug der Perspektiven von Kin- 
dern in die Sozial- und Bildungsberichterstattung 
als Steuerungsinstrument. Zum anderen scheint 
die Forschung mit Kindern bzw. die Erforschung 
der Kinderperspektive zu pädagogischer Qualität 
im System der FBBE noch nicht ausreichend be- 
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rücksichtigt zu sein (Heil u. a. 2019). Allerdings 
hat sich bei der Erforschung der Kinderperspek- 
tive(n) einiges in den letzten Jahren getan, wie 
Abschnitt 2.3 zeigt. Ein zentraler Grund für die 
geringe Beteiligung von Kindern vor allem an 
quantitativer Forschung liegt in der Annahme, 
dass die Befragung von Kindern aufgrund ent- 
wicklungspsychologischer Besonderheiten oder 
auch sozial-emotionaler Aspekte, z.B. der in Ent- 
wicklung befindlichen sprachlichen Kompeten- 
zen, nur begrenzt möglich sei (Vogl 2015). 

Eine zentrale Herausforderung bei der Erfor- 
schung von Qualität in der FBBE besteht darin, 
die Perspektiven der Kinder auf pädagogische 
Qualität einzubeziehen und angemessen zu be- 
rücksichtigen (Schelle/Blatter/Michl 2019). Hier 
wird Qualität im Kindergarten durch das Struktur- 
Prozess-Modell definiert. Es umfasst vier zen- 
trale Dimensionen: strukturelle Merkmale, Ein- 
stellungen, Anregungsprozesse und den Bezug 
zur Familie (Kluczniok/Roßbach 2014). Bislang 
werden die Perspektiven von Kindern vor allem 
indirekt anhand von standardisierten Beobach- 
tungen von Kindern in Kindertageseinrichtun- 
gen erfasst. Ein wesentliches Unterscheidungs- 
merkmal dieser Beobachtungsverfahren ist die Er- 
hebungsebene: Qualität in den FBBE-Angeboten 
kann entweder auf der Ebene von Kindergarten- 
gruppen (gruppenbezogene pädagogische Quali- 
tät) oder auf der Ebene einzelner Kinder (zielkind- 
bezogene pädagogische Qualität) erfasst werden. 
Es hat sich gezeigt, dass sowohl gruppen- als auch 
zielkindbezogene Qualitätsmaße für die kindli- 
che Entwicklung von Bedeutung sind (Sabol/Bohl- 
mann/Downer 2018). Nicht nur die Heterogeni- 
tät der Herangehensweisen und Annahmen deu- 
ten allerdings auf konzeptionelle Unterschiede 
zwischen den beiden Qualitätsmaßen hin (Mo- 
lina Ramirez 2022). Bislang wurde pädagogische 
Qualität vor allem auf Gruppenebene (Eckhardt/ 
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Egert 2017) untersucht. Diese müsste die Alters- 
und Entwicklungsspanne aller Kinder berück- 
sichtigen (Kluczniok/Roßbach 2014). Anhand der 
zielkindbezogenen Perspektive auf pädagogische 
Qualität kann die Qualität, die auf einzelne Kin- 
der innerhalb der Kindergartengruppe gerichtet 
ist und am Entwicklungsstand einzelner Kinder 
ausgerichtet sein sollte, erhoben werden. Gängige 
Verfahren zur Erfassung der pädagogischen Qua- 
lität auf Gruppenebene sind national beispiels- 
weise die „Kindergarteneinschätz-Skala“ (Tietze 
u.a. 2007) oder international das „Classroom As- 
sessment Scoring System“ (Pianta/La Paro/Hamre 
2012). Bekannte Beohachtungsverfahren auf Ziel- 
kindebene sind national beispielsweise die „Ziel- 
kindbeobachtung“ (Kuger/Roßbach/Pflieger 2006) 
oder international das „Individualized Classroom 
Assessment Scoring System“ (Downer u.a. 2010). 
Seine Berechtigung belegt dieser Ansatz unter an- 
derem damit, dass es so möglich ist, die tatsächli- 
chen Erfahrungen und die Eingebundenheit der 
Kinder in Interaktionen und Aktivitäten präziser 
zu erheben, da zielkindspezifische Maße einzelne 
Kinder und ihre Aktivitäten innerhalb einer Kin- 
dergartengruppe detaillierter erfassen können 
als gruppenbezogene Qualitätsmaße (Chien u.a. 
2010). Hingegen liegen Studien, die eine direkte 
Erhebung der kindlichen Perspektive auf der 
Grundlage von Befragungen ermöglichen, kaum 
vor (Schelle/Blatter/Michl 2019). Es gibtin den letz- 
ten Jahren einige wenige qualitative Studien, die 
zeigen, welche Aspekte der Kindertagesbetreu- 
ung Kindern wichtig sind (Nentwig-Gesemann 
u.a. 2021; Sommer-Himmel/Titze/Imhof 2016). 
Quantitative Studien allerdings, die repräsenta- 
tive Aussagen auf Bundesebene erlauben, existie- 
ren nicht. Diesem Desiderat wird versucht, mit 
der ERiK-Kinderbefragung zu begegnen, welche 
die erste bundesweite quantitative Kinderbefra- 
gung in dieser Größenordnung darstellt. 

Im Folgenden wird zunächst auf Herausforde- 
rungen in der Forschung mit Kindern Bezug ge- 
nommen, bevor ein Überblick über die bisherige 
Forschung zur Erfassung der kindlichen Sicht- 
weisen skizziert wird. Daran anschließend wird 
die Kinderbefragung an sich im Kontext des Mo- 
nitorings zum KiQuTG verortet und die konzep- 
tionelle Idee dessen erläutert. Das Kapitel endet 
mit einer kritischen Reflexion im Hinblick auf 
Limitationen der Kinderbefragung sowie einem 
Ausblick. 
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2.2 Herausforderungen in der 
Forschung mit Kindern 


Auch wenn Kinder in den letzten Jahren zuneh- 
mend als Expertinnen und Experten ihrer Lebens- 
welt angesehen und sich etwas häufiger als Ziel- 
personen von Befragungen in der Forschung wie- 
derfinden, so gibt es doch weiterhin Vorbehalte 
gegenüber den Auskünften der Kinder, da sich 
insbesondere methodische und ethische Heraus- 
forderungen für die Forschung ergeben. 


Methodische Herausforderungen 


Mit Blick auf die methodische Befragungsumset- 
zung zeigen sich in der Forschung mit Kindern 
besondere Herausforderungen. In der Literatur 
beispielsweise besteht Unklarheit darüber, inwie- 
fern die in Interviews mit Kindern erhobenen 
Daten die üblichen wissenschaftlichen Gütekri- 
terien erfüllen können (siehe z. B. Diskussion in 
Vogl 2012), sie also ähnliche Validität, Objektivi- 
tät und Reliabilität aufweisen wie Angaben von 
älteren Befragten. Dies wäre jedoch eine notwen- 
dige Voraussetzung dafür, um die Angaben von 
Kindern zu verallgemeinern und auf von erwach- 
senen Forschenden definierte Themenbereiche 
oder Konstruktverständnisse zu beziehen. Sol- 
chen Herausforderungen kann man mit ausgiebi- 
gen Vorgesprächen und Pretests begegnen (Vogl 
2015). 

Der Zugang zu den Kindern als Zielpersonen ist 
im Vergleich zu anderen Befragungen erschwert, 
da es nicht ausreicht, die Kinder selbst um Zu- 
stimmung zu bitten. Um in einer Befragung die 
Kinderperspektive zur jeweiligen Kindertagesein- 
richtung zu erfahren, müssen viele Erwachsene 
ihr Einverständnis geben und die Befragung aktiv 
unterstützen, wie beispielsweise die Träger von 
Kindertageseinrichtungen, Leitungskräfte, päd- 
agogische Fachkräfte und Eltern. Es reicht also 
nicht aus, dass das Kind selbst einer Befragung 
zustimmt (A. Klein/Landhäußer 2017). 

Weitere Unsicherheiten gegenüber kindlichen 
Selbstauskünften bestehen im Hinblick auf 
sprachliche Fähigkeiten von Kindern sowie in Be- 
zug auf unterschiedliche Konzeptverständnisse 
oder Schwerpunkte hinsichtlich der Qualitäts- 
einschätzungen zur Kindertagesbetreuung zwi- 
schen Kind und Erwachsenen. Schwierig kann 
auch das Generationen- und Autoritätsverhältnis 
sein, wenn es dazu führt, dass sich Kinder bei der 


> 


Befragung gehemmt fühlen und es dadurch zu 
sozial erwünschten Antworten kommt (Vogl 2015). 
Susanne Vogl schreibt dazu: „Im Kinderalltag wer- 
den Fragesituationen (z. B. Schule, Familie) meist 
von Erwachsenen mit überlegenem Wissen ge- 
staltet, das Wissen der Kinder wird geprüft oder 
Rechtfertigungen werden erwartet. Erwachsene 
bestimmen in diesen Situationen in der Regel, 
was richtig und falsch ist“ (ebd., S. 13). Solche 
Überlegungen bestimmen auch die Anforderun- 
gen an Planung, Durchführung und Auswertung 
sozialwissenschaftlicher Interviews mit Kindern 
mit. 

Besonders wichtig für die Befragung von Kin- 
dern sind deren sprachliche, d. h. verbale, kom- 
munikative, interaktive und kognitive Fähig- 
keiten. Die Entwicklung dieser Fähigkeiten ist 
eng miteinander verwoben und verläuft interin- 
dividuell unterschiedlich. Vor allem mit Blick 
auf den Sprachgebrauch und das Sprachver- 
ständnis können Herausforderungen bei der 
(standardisierten) Befragung von Kindern auf- 
treten, da sich diese bei jungen Kindern noch 
in der Entwicklung befinden. Die resultierende 
große Heterogenität im Kindesalter stellt eine 
Herausforderung für (standardisierte) Befragun- 
gen dar (ebd.). Zudem ist das Sprachverständ- 
nis bei jungen Kindern meist noch sehr wört- 
lich, während sie Sprache als solche noch un- 
spezifisch verwenden. Abstrakte Konzepte und 
Begriffe sind Kindern weniger geläufig als Er- 
wachsenen, und nicht selten liegen unterschied- 
liche Begriffsverständnisse und Referenzrah- 
men vor. Wie auch z.B. in der interkulturel- 
len Forschung müssen Befragungen mit beson- 
derer Sorgfalt vorbereitet werden (van de Vij- 
ver/Jude/Kuger 2019; Vogl 2015). Auch das Her- 
stellen von zeitlichen Bezügen fällt Kindern 
schwer, was besonders retrospektive Fragen er- 
schwert. Als letzte Herausforderung kann an die- 
ser Stelle noch genannt werden, dass manche 
Kinder gegenüber fremden erwachsenen Per- 
sonen eher schüchtern sind, wodurch eine Be- 
fragung eingeschränkt werden kann. Allerdings 
sollte bei der Diskussion um die Herausforde- 
rungen in der Forschung mit Kindern auch be- 
dacht werden, dass die genannten Herausforde- 
rungen teilweise auch in der Forschung mit Er- 
wachsenen auftreten und zu einer Beeinträch- 
tigung der Qualität der Daten führen können 
(ebd.). 


2.2 Herausforderungen in der Forschung mit Kindern 


Ethische Herausforderungen 


Neben methodischen Herausforderungen be- 
rührt Forschung mit Kindern auch eine Reihe 
von forschungsethischen Fragen. Von besonderer 
Relevanz ist die Frage danach, ob im Rahmen ei- 
nes Forschungsvorhabens die Rechte der Kinder 
angemessen berücksichtigt werden. Angesichts 
der besonderen Schutzbedürftigkeit von Kindern 
sehen Iris Nentwig-Gesemann u.a. (2021) vor al- 
lem Pädagoginnen und Pädagogen in der Verant- 
wortung, jegliche Formen von grenzverletzendem 
Verhalten kritisch zu reflektieren. In Befragungs- 
situationen ist diese Erwartung auf die Forschen- 
den auszuweiten. Zentral ist es hierbei auch, Kin- 
der als Mit-Konstrukteure von Forschungsmetho- 
den und -situationen anzuerkennen. Prinzipiell 
und unabhängig vom Forschungsdesign sollten 
Forschende prüfen, ob das methodische Vorge- 
hen es allen Kindern ermöglicht, sich in den ih- 
nen zur Verfügung stehenden Ausdrucksformen 
mitzuteilen (ebd.). In der Literatur (ebd.; Rupp- 
recht/Lattner 2022) finden sich einige forschungs- 
ethische Aspekte, die vor allem bei der Forschung 
mit Kindern kritisch reflektiert werden sollten. 
Hierzu zählen 


) Teilnahmefreiwilligkeit: Zwar ist es rechtlich 
zwingend erforderlich und zugleich ausrei- 
chend, wenn die Einwilligung der Eltern bzw. 
der Erziehungsberechtigten zur Teilnahme 
des Kindes an einem Forschungsvorhaben vor- 
liegt. Allerdings stellt das allein noch nicht 
sicher, dass das Kind freiwillig teilnimmt. Zu 
keinem Zeitpunkt im Forschungsprozess darf 
das Kind in irgendeiner (auch subtilen) Form 
zu einer Beteiligung gedrängt werden. 

> Informierte Einwilligung: Die informierte Ein- 

willigung des Kindes selbst ist also zusätzlich 

notwendig. Relevante Informationen über das 

Forschungsvorhaben müssen in einer für alle 

Kinder verständlichen Form aufbereitet wer- 

den, sodass diese noch vor Beginn der For- 

schung angemessen und verständlich über 
den Ablauf der Erhebung sowie Sinn und 

Zweck der Forschung informiert werden kön- 
nen. 

) Datenschutz: Aufgrund der besonderen Vul- 
nerabilität von Kindern sind die Grundprin- 
zipien des Datenschutzes besonders hervor- 
zuheben. Speziell im Hinblick auf die Abhän- 
gigkeit der Kinder von anderen Personen, z.B. 
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von ihren Eltern, muss besonders eingehend 
abgewogen werden, welche Informationen 
weitergegeben werden können oder gar sollten 
und welche keinesfalls. 


Wie dieser kurze Überblick zeigt, veranlasst die 
besondere Situation kleiner Kinder in allen Schrit- 
ten des Forschungsprozesses besondere Abwä- 
gungen und Vorkehrungen. Im Folgenden wird 
ein literaturgestützter Überblick darüber gege- 
ben, wie auf diese Herausforderungen bei der 
Konzeption der ERiK-Kinderbefragung eingegan- 
gen wurde. 


2.3 Forschungsüberblick über 
angewandte Methoden und 
Themen zur Erfassung der 
kindlichen Sichtweise 


Für die Entwicklung der ERiK-Kinderbefragung 
sollte auf der bisherigen Erfahrung des Feldes 
mit Befragungen von (kleinen) Kindern aufge- 
baut werden. Hierfür wurden basierend auf ei- 
ner Schlagwortsuche in Literaturdatenbanken 44 
veröffentlichte Forschungsarbeiten recherchiert. 
Aufgrund des begrenzten Platzes an dieser Stelle 
werden die einzelnen Studien nicht im Detail vor- 
gestellt, sondern es wird lediglich darauf Bezug 
genommen, wie sie in die Planung und Vorberei- 
tung der Kinderbefragung eingeflossen sind. Die 
Suchkriterien waren darauf ausgerichtet, Studien 
zu finden, die aus Sicht der Kinder ihr Erleben 
oder ihre Wahrnehmung frühkindlicher Bildung, 
Betreuung und Erziehung in nichtfamilialen Be- 
treuungsarrangements erfassen. Weitere Krite- 
rien waren die direkte Beteiligung der Kinder an 
der Forschung sowie eine Veröffentlichung des 
Textes in deutscher oder englischer Sprache. 
Ausgehend von diesen 44 Arbeiten hat sich ge- 
zeigt, dass die Forschung mit Kindern fast im- 
mer in der jeweiligen Kindertageseinrichtung des 
Kindes stattfindet und nur in wenigen Ausnah- 
mefällen in der Schule oder im Familienhaus- 
halt (z. B. Ceglowski/Bacigalupa 2007; Einarsdottir 
2011). Des Weiteren sind die teilnehmenden Kin- 
derin der Regel 4 Jahre alt oderälter. Einzelne Stu- 
dien führen auch Forschung mit Kindern ab 3 Jah- 
ren durch (z. B. Betz/Eßer 2016; Clark/Moss 2005; 
Kragh-Müller/Isbell 2011). Die erhebenden Perso- 
nen sind in der Regel in der Forschung tätig und 
führen die Erhebung vor Ort in der Kindertages- 
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einrichtung durch; nur in vereinzelten Ausnah- 
mefällen führen z.B. pädagogische Fachkräfte 
der Kindertageseinrichtungen die Erhebungen 
durch (z. B. Betz 2016; Finarsdottir 2011; Nentwig- 
Gesemann u.a. 2021; Sommer-Himmel/Titze/Im- 
hof 2016). Als Erhebungsform findet sich am häu- 
figsten eine mündliche Erhebung, die teilweise 
durch den Einsatz technischer Geräte wie Tablets 
(z.B. A. Klein/Landhäußer 2017; Meier u.a. 2011) 
oder Foto- und Videokameras (z. B. Einarsdottir 
2005; Nentwig-Gesemann/Walther/Thedinga 2017; 
Witton u.a. 2020) begleitet wird. 

Die Erhebungsmethoden lassen sich in qualita- 
tive (n=35) und quantitative Ansätze (n=9) unter- 
teilen: Qualitative Ansätze umfassen Einzelinter- 
views (z.B. Sheridan/Samuelsson 2001), Gruppen- 
gespräche (z. B. Ballaschk/Anders 2020; Nentwig- 
Gesemann u.a. 2021) oder die Kombination bei- 
der Verfahren (z.B. Heil u.a. 2019; Wiltz/E. L. 
Klein 2001). Meist sind qualitative Erhebungen 
teilstandardisiert durch den Einsatz eines Leit- 
fadens. Quantitative Ansätze sind in der Regel 
standardisierte Einzelinterviews (z.B. A. Klein/ 
Landhäußer 2017; Sommer-Himmel/Titze/Imhof 
2016) mit Ausnahme von standardisierten Grup- 
penbefragungen mit dem Instrument „KIWIE- 
KIT“ (Meier u.a. 2011). Bei standardisierten In- 
strumenten werden entweder nur geschlossene 
Fragen oder eine Mischung aus geschlossenen 
und offenen Fragen eingesetzt. 

Zudem haben sich bei der Sichtung der Instru- 
mente Themenbereiche herausarbeiten lassen, 
die unterschiedlich häufig in den jeweiligen Stu- 
dien berücksichtigt werden. Die Auflistung von 
oben nach unten geht mit einer abnehmenden 
Berücksichtigung einher: 

) Bewertung der Beziehung zu Fachkräften 

) positive und negative Aspekte der Kinderbe- 
treuung 

Aktivitäten der Kinder 

eigenes Wohlbefinden 

Mitbestimmung 

generelle Rolle der Erwachsenen 
Räumlichkeiten und Raumnutzung 
Freundschaften und Peers 
Zusammenfassend zeigt sich eine große Vielfalt 
an eingesetzten Erhebungsmethoden, die durch- 
aus auch Gemeinsamkeiten aufweisen. Außer- 
dem sind übergreifende Themenbereiche iden- 
tifizierbar, die sich allerdings nur teilweise mit 
den Themen decken, die Kinder in explorativen 
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Studien setzen (siehe u.a. Nentwig-Gesemann 
u.a. 2021; Nentwig-Gesemann/Walther/Thedinga 
2017). 

Ausgehend von diesem Forschungsüberblick 
zeigt sich allerdings auch ein deutliches Überge- 
wicht an Erhebungsmethoden und Instrumenten, 
die sich in der qualitativen Forschung verorten 
lassen. Entsprechend wenige Studien liegen vor, 
aus denen zum Zwecke eines Monitorings genera- 
lisierbare Informationen über die Sicht der Kin- 
der aufihre Betreuung abgeleitet werden können 
oder die wenigstens als Vorbild für eine bundes- 
weite standardisierte Befragung von Kindern die- 
nen können. Mit der ERiK-Kinderbefragung wird 
auf dieses Forschungsdesiderat reagiert und zu- 
gleich einer aus der UN-Kinderrechtskonvention 
ableitbaren Forderung entsprochen, Kinder zu 
allen sie betreffenden Belangen zu Wort kommen 
zu lassen. 


2.4 Die Kinderbefragung im 
Projekt ERiK im Rahmen des 
Monitorings zum KiQUTG 


Im nachfolgenden Abschnitt wird anhand des Mo- 
nitorings zum KiQuTG die Kinderbefragung ver- 
ortet. Außerdem werden deren relevante Themen 
und die Konzeption der ERiK-Kinderbefragung 
erläutert. 


Verortung der Kinderbefragung im 
Monitoring 


Ziel des Monitorings zum KiQuTG ist es, auf der 
Grundlage kontinuierlicher, indikatorenbasier- 
ter Beobachtung eine breite Informationsgrund- 
lage für Steuerungshandeln in Fachpolitik und 
-praxis des Systems der FBBE zur Verfügung zu 
stellen. Der zugrundeliegende Monitoringansatz 
basiert auf zwei verschiedenen Konzepten aus 
der Qualitäts- (strukturell-prozessuales Qualitäts- 
modell) und Steuerungsforschung (Kontext-Input- 
Prozess-Wirkungsmodell) (Riedel/Klinkhammer/ 
Kuger 2021). Diese konzeptionelle Weiterführung 
beider Ansätze ermöglicht es, neben dem Ge- 
samtsystem und den Akteuren im Feld der FBBE 
auch die Mehrebenenstruktur (Mikro-, Meso- und 
Makroebene) des Systems zu berücksichtigen. 
Das konzeptionelle Rahmenmodell zeichnet sich 
durch einen multiperspektivischen Ansatz aus, 


der die unterschiedlichen Akteure eines „kom- 
petenten Systems“ (Urban u.a. 2011) im System 
der FBBE berücksichtigt. Weiterhin liegt dem 
multiperspektivischen Ansatz des Monitorings 
zum KiQuTG die Annahme zugrunde, dass Qua- 
lität und Teilhabe durch das komplexe Zusam- 
menwirken aller beteiligten Akteure im System 
der FBBE entstehen sowie verschiedene Ebenen 
und Perspektiven für die Beschreibung von Qua- 
lität notwendig sind (Riedel/Klinkhammer/Kuger 
2021). 

Auf der Makroebene werden Bund und Län- 
der in ihrer Steuerungsfunktion für das Feld der 
Kindertagesbetreuung betrachtet, auf der Meso- 
ebene finden Jugendämter als örtliche Träger 
der öffentlichen Jugendhilfe sowie öffentliche 
und freie Träger Berücksichtigung. Auf der Mi- 
kroebene richtet sich der Blick schließlich auf das 
Geschehen und die pädagogische Arbeit inner- 
halb der Kindertageseinrichtungen und Kinder- 
tagespflegestellen. Hier sind Leitungen, pädago- 
gisches Personal und Kindertagespflegepersonen 
ebenso verortet wie die betreuten Kinder und ihre 
Familien. Auch Interaktionen der Kinder mit ih- 
ren Peers und ihrer räumlich-materialen Umwelt 
spielen hier eine Rolle. 

Den Kindern kommt innerhalb des FBBE- 
Systems eine besondere Rolle zu, weil sie sowohl 
der Gegenstand und das Ziel als auch zugleich 
Mitgestaltende des pädagogischen Handelns sind: 
Einerseits bezieht sich der gesetzliche Auftrag des 
gesamten FBBE-Systems auf die Erziehung, Bil- 


dung und Betreuung der Kinder (8 22 SGB VII). 
Andererseits nehmen sie auf der Mikroebene Ein- 
fluss auf den pädagogischen Alltag und gestalten 
diesen in der täglichen Interaktion mit dem päd- 
agogischen Personal oder den Kindertagespflege- 
personen aktiv mit (Betz/Eßer 2016). 

Aus dem konzeptionellen Rahmenmodell lässt 
sich die Anforderung an ein Monitoring ablei- 
ten, alle relevanten Perspektiven aufzugreifen. 
Entsprechend muss neben den Sichtweisen von 
Jugendämtern, Trägern, Leitungen von Kinder- 
tageseinrichtungen und dem dort tätigen päd- 
agogischen Personal auch die Perspektive der 
Kinder auf die Qualität im System der FBBE 
in das Monitoring zum KiQuTG miteinbezogen 
werden. Gleichzeitig wird so dem in der UN- 
Kinderrechtskonvention verankerten Recht auf 
Berücksichtigung der Interessen des Kindes in 
allen das Kind berührenden Angelegenheiten, 
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wozu die Kindertagesbetreuung zählt, entspro- 
chen. Während die weiteren Akteure bereits im 
Rahmen der ERiK-Surveys 2020 befragt wurden 
(Klinkhammer u.a. 2022), werden in den ERIK- 
Surveys 2022 erstmals zusätzlich die Perspektiven 
der Kinder auf die Qualität der Kindertagesbe- 
treuung erhoben. 


Im Vergleich zu den anderen Befragungssträn- 
gen wird in der ERiK-Kinderbefragung inhaltlich 
etwas stärker das Prozessgeschehen in der Kin- 
dertageseinrichtung berücksichtigt. In Bezug auf 
strukturelle Rahmenbedingungen, wie z. B. die 
Räumlichkeiten der Einrichtung, berichten die 
Kinder eher ihre subjektiven Einschätzungen und 
Bewertungen. Sie werden im Gegensatz zu den an- 
deren Zielgruppen also weniger nach objektiven 
Gegebenheiten, wie z. B. der Anzahl des pädagogi- 
schen Personals in der Gruppe, gefragt. Bezogen 
auf bestimmte Qualitätsaspekte wird eine multi- 
perspektivische Betrachtung ermöglicht, z. B. in- 
dem die Wahrnehmung der Beteiligungsmöglich- 
keiten von Kindern in der Kindertagesbetreuung 
sowohl aus Sicht des pädagogischen Personals 
als auch aus der Sicht der Kinder erhoben wird. 
Schließlich können mit der Kinderbefragung ei- 
gene inhaltliche Akzente gesetzt werden wie z. B. 
die Bedeutung von Freunden für die befragten 
Kinder. 


Relevante Themen einer 
Kinderbefragung im Rahmen des 
Monitorings 


Thematisch liegt der Fokus auf ausgewählten 
Handlungsfeldern des KiQuTG, die aus Kinder- 
sicht relevant sein könnten. Diese Relevanz lässt 
sich zum einen aus den zehn Handlungsfeldern 
des KiQuTG und zum anderen aus der bisherigen 
Forschung (vgl. Kap. 2.3) ableiten. Die Themen 
der ERiK-Kinderbefragung lassen sich in die fol- 
genden Blöcke einteilen: 


1. Wohlbefinden I: Wohlfühlen im Kindergarten, 
Gefallen im Kindergarten 

2. Räume und Bewegung: Meinung zu Räumen, 
Einschätzung der Bewegungsmöglichkeiten 

3. Garten: Meinung zum Garten, Nutzung des 
Gartens 

4. Soziale Eingebundenheit: Freunde, Beziehung 
zu Erwachsenen, Schimpfen, Traurig sein und 
Trösten im Kindergarten 
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5. Selbst- und Mitbestimmung: Selbstbestim- 
mung im Kindergarten, Mitbestimmung bei 
Regeln und gemeinsamen Aktivitäten 

6. Ernährung: Urteil Geschmack Essen, Mitbe- 
stimmung beim Essen 

7. Wohlbefinden II: Globalurteil Kindergarten, 
Veränderungswünsche 


Die Konzeption der ERiK-Kinderbefragung sowie 
das Vorgehen beim Umgang mit Herausforderun- 
gen in der Forschung mit Kindern (vgl. Kap. 2.2) 
wird im nachfolgenden Abschnitt aufgegriffen. 


Konzeption der ERiK-Kinderbefragung 


Die ERiK-Kinderbefragung wurde auf der Grund- 
lage von zuvor erprobten und bereits verwandten 
Materialien in der Forschung mit Kindern entwi- 
ckelt. Ziel war es, eine kindgerechte, spielerische 
Befragungsmethode zu entwerfen, die mithilfe 
eines Spielplans umgesetzt wird. 

Die Auswertung vorliegender Studien sowie ei- 
nes eigenen Pretests haben verdeutlicht, dass bei 
jungen Kindern eine persönliche Befragung und 
eine gewisse inhaltliche oder räumliche Nähe 
zum Befragungsgegenstand wichtig ist. Aus die- 
sem Grund wurde die Kindertageseinrichtung 
als Ort der Befragung gewählt. Angesichts der 
aktuellen Gorona-Pandemie ist eine persönliche 
(Face-to-Face) Befragung in Kindertageseinrich- 
tungen mit besonderen Herausforderungen ver- 
bunden, die im Rahmen der Studienplanung und 
-vorbereitung sorgsam abgewogen wurden. 

Bei der Konzeption und Entwicklung der ERiK- 
Kinderbefragung wurden die Auswertungen der 
Vorgehensweisen früherer Befragungen mit klei- 
nen Kindern einbezogen. Daneben wurde durch 
Pretests empirisch basiert u.a. auf die in Ab- 
schnitt 2.2 ausgeführten Herausforderungen re- 
agiert. Folgende ausgewählte Punkte sollen an 
dieser Stelle näher erläutert werden: 


1. Konkretheit: Hier wurde insbesondere auf vi- 
suelle Illustration durch den Einsatz des Spiel- 
plans! und von Skalen geachtet. Die Befund- 
lage sowie eigene Vorstudien zeigten, dass der 
Spielplan im Wesentlichen zwei Funktionen 
erfüllt: Erstens dient er dazu, mit dem Kind 
über die eigene Kindertageseinrichtung ins 
Gespräch zu kommen. Zweites soll er dazu bei- 
tragen, dem Kind den Befragungsfortschritt zu 
verdeutlichen und es aktiv an der Befragung 


1 vgl. Abb. 2.4-1 
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zu beteiligen. Der Kinderfragebogen setzt sich 
aus offenen und geschlossenen Fragen zusam- 
men. Bei der Beantwortung geschlossener Fra- 
gen werden den Kindern Visualisierungen von 
Häufigkeits- und Gefallensskalen? zur Verfü- 
gung gestellt, die ihnen das Antworten erleich- 
tern sollen. Zur Beantwortung können die Kin- 
der verbal antworten oder mit dem Finger 
auf das für sie passende Symbol zeigen. Der 
zusätzliche Einsatz von offenen Fragen bie- 
tet den Kindern darüber hinaus die Möglich- 
keit, je nach individueller Präferenz mehr oder 
weniger ausführlich zu erzählen und eigene 
Themenschwerpunkte zu setzen. Die Spielfi- 
gur, die das Kind selbstständig über den Spiel- 
plan zieht, dient dazu, das Kind zu motivieren, 
konzentriert an der Befragung teilzunehmen. 
Insgesamt zeigten auch hier Vorstudien, dass 
das Instrument durch die Interviewenden als 
gut verständlich und die Erhebung mittels des 
Spielplans als für Kinder im Zielalter geeignet 
eingeschätzt wird. 
. Alltagsnähe und Komplexität: Bei der ERiK- 
Kinderbefragung wird durch alltagsnahe Fra- 
gen und die Auswahl des Befragungsortes 
Kindertageseinrichtung die Perspektivenüber- 
nahme erleichtert und zugleich eine Gedächt- 
nisstütze geschaffen. Die Fragen im Befra- 
gungsinstrument wurden möglichst nahe an 
der Erfahrungswelt Kindertageseinrichtung 
gehalten, um dem Kind so das Verstehen und 
den Abruf derrelevanten Information aus dem 
Gedächtnis zu erleichtern. Ergebnisse aus Vor- 
studien zeigten, dass die 4-jährigen Kinder im 
Vergleich zu 5- und 6-jährigen Kindern mit ei 
ner Vorversion des Fragebogens tendenziell 
häufiger Schwierigkeiten hatten im Hinblick 
auf das Frageverständnis und ihre Konzentrati 
onsdauer. In der Folge wurde die Komplexität 
der Fragen noch einmal reduziert und der Fra- 
gebogen insgesamt gekürzt. 

. Vertrautheit: Ein besonderes Augenmerk 
wurde darauf gelegt, dass die Kinder sich in 
der Befragungssituation wohl fühlen und die 
Kindertageseinrichtung als geschützten Raum 
dafür erleben können. Da die Interviewerin- 


Es gibt zwei verschiedene Skalen: Einmal die „Smileyskala“, die für positive 
Bewertungsurteile des Kindes genutzt wird. Es gibt vier Skalenausprägungen, 
die den Angaben „Gar nicht gerne“, „Nicht so gerne“, „Gerne“ und „Sehr gerne“ 
entsprechen. Zum anderen gibt es die Kreisskala, die für Häufigkeitseinschät- 
zungen genutzt wird. Auch diese Skala beinhaltet vier Ausprägungen, die den 
Angaben „Gar nicht‘, „Selten“, „Manchmal“ und „Ganz oft“ entsprechen. 


. Experten der eigenen Lebenswelt: Das Bild 


nen, die die Befragungen der Kinder in den 
Kindertageseinrichtungen durchführen, für 
die Kinder zunächst fremde Personen sind, 
werden zwei Phasen der Gewöhnung und des 
Kennenlernens durchgeführt: Der erste Teil 
findet in der Gruppe mit allen zu befragen- 
den Kindern statt. Damit soll ein gegenseitiges 
Kennenlernen in einer aufgelockerten und 
bekannten Atmosphäre ermöglicht werden, 
bevor die Kinder in der für sie ungewohnten 
Befragungssituation mit der Interviewerin al- 
lein sind. Der zweite Teil der Aufwärmphase 
findet allein mit dem Kind direkt vor der Befra- 
gung statt. Dabei wird das Kind behutsam an 
übliche Abläufe standardisierter Befragungen 
gewöhnt, seine Einwilligung zur Teilnahme 
eingeholt, und es werden Übungsitems durch- 
gegangen. Auf Wunsch des Kindes kann eine 
ihm bekannte pädagogische Fachkraft bei der 
Befragung dabei sein. Das Kind kann die In- 
terviewsituation selbstverständlich jederzeit 
unter- oder abbrechen. 


vom Kind hat sich im Laufe der Zeit stark ver- 
ändert: Kinder werden nun stärker als Kon- 
strukteure ihrer Lebenswelt wahrgenommen. 
Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass sie als 
aktive Mitgestaltende über ihre Lebenswelt 
gut Auskunft geben können. Deshalb wird im 
Rahmen der FRiK-Kinderbefragung versucht, 
möglichst vielen Kindern Gehör zu schenken. 
Die entwickelte standardisierte Befragungsme- 
thode unterstützt unterschiedliche Kommuni- 
kationskanäle der Kinder, geht auch auf sub- 
tile Signale ein und überlässt den Kindern eine 
aktive Rolle in der Durchführung der Befra- 
gung. Diese Grundhaltung gegenüber der Re- 
levanz der kindlichen Perspektive wird auch 
dem Kind gegenüber deutlich gemacht: Teil- 
nehmende Kinder erhalten einen Experten- 
ausweis und werden als besonders gute aus- 
kunftsfähige Personen angesprochen. Die Er- 
fahrungen aus den Vorstudien zeigen, dass die 
Kinder mit Freude an der Befragung teilneh- 
men und stolz sind, als Expertinnen und Ex- 
perten ihrer Lebenswelt ernst genommen und 
gehört zu werden. 


. Freiwilligkeit der Teilnahme absichern: So- 


wohl Eltern als auch Kinder nehmen freiwil- 
lig teil. Alle Zielgruppen werden in den Kon- 
taktierungsmaterialien darauf hingewiesen, 
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Abb. 2.4-1: ERiK-Spielplan 


Quelle: Eigene Darstellung 
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dass die Teilnahme freiwillig ist und durch die 
Nichtteilnahme keine negativen Konsequen- 
zen entstehen. Für die Teilnahme des Kindes 
an der Befragung wird, neben der rechtlich 
notwendigen Elterneinwilligung vor der Befra- 
gung, auch explizit die Einwilligung des Kin- 
des zur Teilnahme eingeholt. Hierfür werden 
dem Kind zunächst das Ziel und das Vorge- 
hen der Befragung ausführlich erklärt, bevor 
es um seine Teilnahme gebeten wird. Auch 
Kinder, die die Teilnahme an der Kennenlern- 
phase verweigern oder abbrechen, dürfen spä- 
ter noch Interesse bekunden und an der Be- 
fragung teilnehmen. Die endgültige Entschei- 
dung über die Teilnahme an der Befragung 
liegt ausschließlich beim Kind. Zudem kann 
jedes Kind sein Einverständnis zur Teilnahme 
jederzeit, also auch während der Befragung, 
zurücknehmen und diese abbrechen. Hierauf 
wird das Kind zu Beginn der Befragung ex- 
plizit hingewiesen. Verweigert ein beispiels- 
weise schüchternes Kind vor Beginn der Be- 


fragung, bekommt es mehr Zeit und wird vor- 
sichtig ermutigt. Nachdem andere Kinder teil- 
genommen haben, wird das Kind noch ein- 
mal gefragt, ob es teilnehmen möchte. Die 
Interviewerinnen sind geschult, auf nonver- 
bale Äußerungen bzw. Verhaltensweisen der 
Kinder zu achten, um sicherzustellen, dass 
sie sich während der Befragung wohlfühlen. 
Auch während der Befragung kann das Kind je- 
derzeit einzelne Fragen mit der Option „Keine 
Angabe“ oder „Weiß nicht“ beantworten. 


. Informiertes Einverständnis gewährleisten: 


Eine informierte Einwilligung bei Kindern si- 
cherzustellen, ist schwierig, weil es zum einen 
die kognitive Reife bzw. Leistung voraussetzt, 
dass das Kind die Inhalte umfassend verstan- 
den hat, und zum anderen die Forschenden 
mit der Aufgabe betraut, möglicherweise kom- 
plexe Forschungsziele kindgerecht zu erklä- 
ren. In der ERiK-Kinderbefragung wird ver- 
sucht, dem mit einfachen, aber ausführlichen 
Informationen zu begegnen. Die Informatio- 


nen werden sowohl während der Gruppenauf- 
wärmphase mit allen teilnehmenden Kindern 
der Einrichtung vermittelt als auch danach 
im Einzelgespräch mit der Interviewerin vor 
dem Befragungsstart. Eine Befragung wird nur 
durchgeführt, wenn das Kind explizit zuge- 
stimmt hat, teilnehmen zu wollen. 

7. Anonymität, Vertraulichkeit und Schutz vor 
Schädigung: Selbstverständlich werden die Da- 
ten der Befragungen anonymisiert, nicht an 
Dritte weitergegeben sowie getrennt von Na- 
men und Kontaktdaten ausgewertet und auf- 
bewahrt. Ergebnisse werden nur aggregiert 
in Gruppen dargestellt. So wird gewährleistet, 
dass aus den Ergebnissen keine Rückschlüsse 
auf einzelne Kinder, Familien oder Einrichtun- 
gen gezogen werden können. Die Ergebnisse 
werden sowohl den Teilnehmenden als auch 
der Fachöffentlichkeit zur Verfügung gestellt: 
Die Kindertageseinrichtungen und die Eltern 
erhalten eine E-Mail bzw. ein Anschreiben mit 
dem Link zu einer Website, auf der Ergebnisse 
für die jeweiligen Zielgruppen aufbereitet ver- 
öffentlicht werden. 


Unter Berücksichtigung der Prinzipien wurde 
im Frühjahr/Sommer 2022 die ERiK-Kinderbefrag- 
ung deutschlandweit durchgeführt. Dabei wur- 
den 488 Kinder im Alter von 4 Jahren bis zum 
Schuleintritt in 183 Einrichtungen befragt. Die 
Kontaktaufnahme zu den Kindern erfolgte über 
die Leitungen der Kindertageseinrichtungen, die 
sie besuchen, und ihre Eltern. Aus allen Kindern 
einer Einrichtung, für die die Eltern im Online- 
Fragebogen ihre Einwilligung zur Befragung er- 
teilt hatten, wurden zwei bis sechs zu befragende 
Kinder zufällig ausgewählt.’ 


2.5 Limitationen 


Trotz der umfassenden Berücksichtigung der Her- 
ausforderungen in der Forschung mit Kindern 
weist die ERiK-Kinderbefragung Einschränkun- 
gen auf: Die entwickelte Erhebungsmethode und 
das Vorgehen ermöglichen nicht allen Kindern 
die Teilnahme. So können bestimmte Gruppen 
wie Kinder mit stark eingeschränkten Deutsch- 
kenntnissen oder Kinder mit bestimmten Be- 
einträchtigungen bzw. Behinderungen nicht an 
der Befragung teilnehmen. Weiterhin beschränkt 


3 Genauere Informationen zum technisch-methodischen Vorgehen finden Sie 
im Methodenbericht der ERiK-Surverys 2022 (Schacht u. a. 2023) 


2.5 Limitationen 


sich die Befragung auf Themen, die eine ge- 
wisse Nähe zum KiQuTG aufweisen. Weiterge- 
hende Fragen zu ihrem Wohlbefinden, ihren Be- 
ziehungen zu den Eltern und/oder vorhandenen 
Geschwistern, weiteren Formen der Mitbestim- 
mung oder ihren Freundschaften (vgl. oben) wer- 
den von den Kindern nicht beantwortet. Mögli- 
cherweise dienen diese Befragung und das hier- 
für entwickelte Vorgehen bzw. die Informations- 
und Einwilligungsmaterialien als Vorlage für wei- 
tere Befragungen (kleiner) Kinder, die Fingang 
in andere Berichtslegungsformate (z. B. Kinder- 
und Jugendberichte) finden. Auch die Auswer- 
tung bleibt zunächst auf die Zwecke des Monito- 
rings beschränkt. Speziell in den von vielen Kin- 
dern aufgenommenen sprachlich freien Ergän- 
zungen zur standardisierten Befragung sind reich- 
haltige Informationen enthalten. Derzeit werden 
jedoch nur die standardisierten Ergebnisse erklä- 
rend und illustrierend ausgewertet. Weiterfüh- 
rende Analysen des Materials scheinen vielver- 
sprechend, um ein vertieftes Verständnis der Per- 
spektiven von Kindern auf ihre Kindertagesbe- 
treuung zu erhalten. 

Schließlich bleiben derzeit noch einige metho- 
dische Fragen zur Güte der Umsetzung offen. Im 
Rahmen der Entwicklung des Instruments sind 
mehrere Pretests durchgeführt worden, um Fra- 
genverständnis, Befragungsdauer, Akzeptanz und 
Klarheit der eingesetzten Materialien und Alters- 
angemessenheit zu prüfen, sodass von relativ ho- 
her Objektivität ausgegangen werden kann. Wei- 
tere Auswertungen dieser Pretests, einer Wieder- 
holungsbefragung mit 20 Kindern zur Bestim- 
mung der Retest-Reliabiliät sowie der Hauptbefra- 
gung müssen zusätzlich Belege für die Reliabilität 
und Validität des Vorgehens liefern. 


2.6 Fazit 


Mit der im Monitoring des KiQuTG verankerten 
ERiK-Kinderbefragung wird auf ein bestehendes 
Forschungsdesiderat zur Wahrnehmung der Qua- 
lität von Kindertageseinrichtungen aus Sicht von 
Kindern mit einem neu entwickelten Befragungs- 
instrument reagiert: 

Damit ist die ERiK-Kinderbefragung ein erster 
Ansatz, um bundesweit aussagekräftige Daten ei- 
ner wesentlichen Adressatengruppe des Systems 
der FBBE - der Kinder selbst - in die Berichterstat- 
tung zu integrieren. Die Bedeutung dieser speziel- 
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2 Befragung von Kindern im Rahmen des Monitorings zum KiQuTG 


len Perspektive als eine der im Gesamtmonitoring 
des KiQuTG berücksichtigten Sichtweise ist damit 
konzeptionell einzig- sowie neuartig und zugleich 
noch nicht abschließend geklärt. So muss sich der 
Mehrwert dieser Perspektive in der Interpretation 
der Ergebnisse erst noch bestätigen. 

Gemäß der UN-Kinderrechtskonvention haben 
Kinder das Recht, ihre Meinung in allen sie be- 
rührenden Angelegenheiten frei zu äußern. Es 
scheint daher von großer Relevanz, Kindern zu er- 
möglichen, mitzuteilen, wie sie persönlich ihren 
Alltag in der Kindertagesbetreuung erleben und 
ihre Sichtweisen in das Monitoring zum KiQuTG 
einfließen zu lassen. Das entwickelte Verfahren 
berücksichtigt die Bedürfnisse eines breiten Spek- 
trums an 4 bis 6 Jahre alten Kindern in Kinderta- 
geseinrichtungen und ermöglicht es ihnen spiele- 
risch, ihre Betrachtungsweise einzubringen. So- 
mit erfüllt die im Monitoring verankerte ERiK- 
Kinderbefragung das Recht auf Beteiligung des 
Kindes in der Forschung ebenso wie ihr Recht, 
mit ihrer Stimme bei einer möglichen Weiterent- 
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wicklung der Qualität in der Kindertagesbetreu- 
ung im Allgemeinen und des KiQuTG im Speziel- 
len beizutragen. 

Für die Forschung kann einerseits weiteres 
wertvolles Wissen zur Wahrnehmung der Qua- 
lität von Kindertageseinrichtungen aus der Per- 
spektive von Kindern gewonnen werden. Die Er- 
gebnisse der Kinderbefragung können Auskunft 
geben über besondere thematische Schwerpunkt- 
legungen, über bisher wenig untersuchte unter- 
schiedliche Wahrnehmungen und Erfahrungen 
von Kindern im gleichen Kindergarten oder über 
unerwartete Diskrepanzen zwischen den Äuße- 
rungen der Erwachsenen (Eltern und pädago- 
gisch Tätige) und der Kinder in den Einrichtun- 
gen. Andererseits kann die Forschung von dem 
gründlich entwickelten Instrumentarium und der 
Methodik profitieren. Weiterentwicklungen des 
Vorgehens können Einzug in andere Datenerhe- 
bungen finden und die Perspektiven jüngerer Kin- 
der können künftig systematischer in die For- 
schung und Berichtslegung einfließen. 
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Teil Il 


Handlungsfeldspezifische Kapitel 


Analog zu den ERiK-Forschungsberichten I und II 
werden im folgenden Berichtsteil die zehn Hand- 
lungsfelder des KiTa-Qualitäts- und -Teilhabever- 
besserungsgesetzes (KiQuUTG) sowie die Maßnah- 
men zur Entlastung der Eltern von den Beiträ- 
gen systematisch aufgearbeitet. Ziel der einzel- 
nen Handlungsfeldkapitel ist es, entlang der je- 
weiligen Indikatoren und Kennzahlen Entwick- 
lungen im Feld der Kindertagesbetreuung zu fort- 
zuschreiben und analysieren. Konzeptioneller 
Rahmen für die herausgearbeiteten Beobachtun- 
gen ist der Mehrebenen- und multiperspektivi- 
sche Monitoringansatz, der im Rahmen des ERIK- 


Projektes entwickelt wurde (vgl. Kap. 1). Als Da- 
tengrundlage werden amtliche Daten sowie KiBS- 
Daten aus den Jahren 2019 bis 2021 herangezogen. 
Zudem werden in den einzelnen Handlungsfel- 
dern umfassende, vertiefende Analysen mit den 
ERIK Surveys 2020 zu unterschiedlichen Themen- 
schwerpunkten vorgenommen. Die Kapitel sind 
jeweils nach folgendem Muster aufgebaut: 
Einleitung 

Indikatoren 

Stand des FBBE-Feldes 2021 
Vertiefungsanalyse 

Fazit 


vw v v v v 
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HF-01 Bedarfsgerechtes Angebot 


Fortschreibung zum Angebot und zur 
Bedarfsdeckung sowie Vertiefungsanalyse zu 
Gründen für eine Lücke dazwischen 


HF-01.1 Einleitung 


Ein bedarfsgerechtes Bildungs-, Betreuungs- und 

Erziehungsangebot, welches die inklusive Förde- 

rung aller Kinder und die bedarfsgerechte Aus- 

weitung der Öffnungszeiten berücksichtigt, soll 
zu Chancen- und Bildungsgerechtigkeit für alle 

Kinder beitragen (§ 2 KiQuTG).! Bedarfsgerech- 

tigkeit meint dabei mehr als die Bereitstellung 

einer quantitativ hinreichenden Anzahl an Be- 
treuungsplätzen, ist also mehr als der Ausbau von 

Plätzen in der Kindertagesbetreuung. Auch die 

qualitative Ausgestaltung des Angebots ist von 

Bedeutung und knüpft an die Erfüllung der Be- 

dürfnisse der Kinder sowie die Gewährleistung 

eines hohen Maßes an pädagogischer Qualität an 

(BMFSFJ 2015). 

Wie bei Tim Ziesmann, Tony Hoang und An- 
drea Fuchs (2022) sowie Alexandra Jähnert und 
Tim Ziesmann (2021) wird in Bezug auf Michel 
Vandenbroeck und Arianna Lazzari (2014) ein An- 
gebot dann als bedarfsgerecht verstanden, wenn 
es verfügbar, bezahlbar, für alle Kinder und Fami- 
lien niedrigschwellig im Zugang und an diverse 
individuelle Bedarfe angepasst ist, über nachvoll- 
ziehbare Inhalte verfügt und diversen Hintergrün- 
den gerecht wird. Die Bedarfsgerechtigkeit der 
Kindertagesbetreuung gliedert sich in fünf Di- 
mensionen (ebd.): 

) Dieflächendeckende Verfügbarkeit (availability) 
von Plätzen betrifft deren generelles Vorhan- 
densein und ihre Frreichbarkeit. 

) Die Bezahlbarkeit (affordability) eines Angebots 
bezieht sich auf dessen Kosten und ist eng mit 


1 Dieses Handlungsfeld wurde mit unterschiedlichen Startzeitpunkten und viel- 
fältigen umgesetzten Maßnahmen im Rahmen des KiQuTG von den Ländern 
Berlin, Nordrhein-Westfalen und Sachsen gewählt. Zu Inhalten der Maßnah- 
men vgl. ERiK-Länderberichte I und II (Ziesmann u.a. 2022, 2023). 


Ziesmann, Jähnert, Hoang (2023). Bedarfsgerechtes Angebot. 


—) Tim Ziesmann, Alexandra Jähnert und Tony Hoang 


Faktoren sozioökonomischer Benachteiligung 
verknüpft. 

) Zugänglichkeit (accessibility) des Angebots 
meint die Gewährleistung einer Kindertages- 
betreuung für möglichst alle Kinder und die 
Minimalisierung von Zugangshürden. 

) Die Angebote müssen als passend und förder- 
lich (usefulness) wahrgenommen werden, so- 
dass die jeweiligen individuellen Bedarfe er- 
füllt werden. 

> Vollständigkeit (comprehensibility) sollte die An- 
gebote auszeichnen, sodass eine möglichst 
gute Passung zwischen institutionell geplan- 
ten und elterlich gewünschten Inhalten be- 
steht. 


Auf der Angebotsseite konnte im Rahmen der 
Analysen für die Berichtsjahre 2019 und 2020 
ein fortlaufender Ausbau an Kindertagesbetreu- 
ungsplätzen festgestellt werden. Im Jahr 2020 
zeigte sich eine Verlagerung des Schwerpunk- 
tes dieses Ausbaus bei gleichzeitig abnehmen- 
den Inanspruchnahmequoten. Der absolute Zu- 
wachs bei den Kindern ab einem Alter von 3 
Jahren überstieg den in der Gruppe der Kin- 
der unter 3 Jahren. Die Inanspruchnahmequo- 
ten für die Kinder ab 3 Jahren zeigten außerdem 
leicht rückläufige Tendenzen (Olszenka/Böwing- 
Schmalenbrock 2020). Gleichzeitig konnten unter- 
schiedliche Inanspruchnahmequoten bestimm- 
ter Subgruppen identifiziert werden, was u. U. 
auf ungedeckte Bedarfe oder unterschiedliche 
Präferenzen hindeuten kann. So erwiesen sich 
Bildungsgrad der Eltern, Höhe des Haushaltsein- 
kommens, Migrationshintergrund und Armuts- 
lage als relevant für die Inanspruchnahme (Zies- 
mann/Hoang/Fuchs 2022). 

Bezüglich der passgenauen und flexiblen Aus- 
gestaltung des Betreuungsangebots zeigten sich 
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die strukturellen Merkmale der Einrichtungen 
(wie etwa die Öffnungsdauer) im Zeitverlauf weit- 
gehend konstant. Allerdings lassen sich hinsicht- 
lich der Bedarfsgerechtigkeit der Angebote re- 
gionale Disparitäten, v.a. zwischen den ostdeut- 
schen und den westdeutschen Ländern feststel- 
len (Ziesmann/Hoang/Fuchs 2022). 

In Bezug auf elterliche Bedarfe stellten sowohl 
2019 als auch 2020 organisatorische Aspekte, wie 
die Nähe zum Wohnort oder die Öffnungszeiten, 
die wichtigsten Kriterien bei der Wahl der Kinder- 
tagesbetreuung dar. Im Vergleich zu 2019 haben 
2020 v.a. die Öffnungszeiten an Bedeutung ge- 
wonnen.? Bei den Gründen der Nichtinanspruch- 
nahme zeigten sich kaum Veränderungen. Für 
das Jahr 2020 ergab sich sowohl aus den Daten der 
Kinder- und Jugendhilfestatistik (KJH-Statistik) 
als auch der DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) 
eine gesteigerte Nachfrage nach längeren Betreu- 
ungsumfängen. Dem gegenläufig war für 0- bis 
3-Jährige der elterliche Wunsch nach etwas kür- 
zeren Betreuungsumfängen. Gleichzeitig zeigte 
s 
s 


ich der Bedarf an erweiterten Betreuungszeiten 
owohl für die 0- bis 3-Jährigen als auch für die 
älteren Kinder rückläufig (ebd.). 

Die Bedarfe der Eltern stehen u. a. in Zusam- 
menhang mit deren Erwerbsstatus: Analysen zur 
Elternerwerbstätigkeit anhand des Mikrozensus 
2018 zeigten, dass diese bei Müttern mit zuneh- 
mendem Alter des Kindes angestiegen ist. Für 
Väter stellte eine Erwerbstätigkeit, zumeist in Voll- 
zeit, unabhängig vom Alter des jüngsten Kindes 
die Regel dar (ebd.). 

Die folgenden Analysen des Angebots in der 
Kindertagesbetreuung entlang der verschiedenen 
Dimensionen von Bedarfsgerechtigkeit stellen 
zum einen eine Fortschreibung der aus Jähnert/ 
Ziesmann (2021) und Ziesmann/Hoang/Fuchs 
(2022) bekannten Kennzahlen dar. Zum anderen 
wird im Rahmen einer Vertiefungsanalyse die Lü- 
cke, welche sich aus der Differenz von elterlichen 
Betreuungsbedarfen und Inanspruchnahmequo- 
ten ergibt, anhand von KiBS untersucht.? Zur An- 
wendung kommt eine multiple lineare Regressi- 
onsanalyse. 


2 Wie in den vorangegangenen Berichten werden im Folgenden Bedarfe von 
Kindern anhand der elterlichen Perspektive betrachtet. In Abgrenzung zu Ka- 
pitel HF-10 spielen der Zugang zu Kindertagesbetreuung sowie die Ausgestal- 
tung von deren Rahmenbedingungen eine Rolle, nicht jedoch das eigentliche 
pädagogische Geschehen innerhalb der Einrichtungen. 

3 Für weitere Informationen zu den Datenquellen des ERiK-Forschungsberichts 
Ill vgl. Kap. 0-11. 
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Die konzeptuelle Basis der Berichtsindikatoren 
stellt ein Mehrebenen- und multiperspektivischer 
Monitoringansatz dar (Riedel/Klinkhammer/Ku- 
ger 2021). Die Indikatoren des Monitorings zum 
KiQuTG können teilweise in die dargelegten, theo- 
retischen Dimensionen von Bedarfsgerechtigkeit 
nach Vandenbroeck/Lazzari (2014) überführt wer- 
den, sodass das Indikatorenset das Handlungs- 
feld Bedarfsgerechtes Angebot durch die folgenden 
Indikatoren abbildet:* 


) Der Indikator Bildungsbeteiligung von Kindern 
in Tageseinrichtungen und Tagespflege lässt sich 
den Dimensionen availability und accessibility 
zuordnen, spielen hier doch das Vorhanden- 
sein eines Platzes und der generelle Zugang 
auf der Angebotsseite eine Rolle. 

> Der Indikator Passgenauigkeit und Flexibilität 
des Betreuungsangebots zielt auf die qualitative 
Ebene, d.h. die Ausgestaltung des Platzes, ab. 
Dieser Indikator ist auf Angebotsseite v. a. der 
Dimension accessibility zuzuordnen, berührt 
aber auch Aspekte der Dimension usefulness 
und damit der Nutzungsseite. 

> Auf der Nutzungsebene bildet der Indikator 
Bedarfe der Eltern und Kinder die Zufriedenheit 
mit dem Angebot, d. h. die Passung zwischen 
der Ausgestaltung der Angebote sowie den el- 
terlichen Wünschen, ab und lässt sich der Di- 
mension comprehensibility zuordnen. 

> Der Indikator Erwerbstätigkeit der Eltern zielt 
auf die Nutzungsebene ab. Dieser Indikator ist 
gleichermaßen den Dimensionen accessibility 
und usefulness zuzuordnen. 


Anhand eines Mehrebenen- und multiperspekti- 
vischen Monitoringansatzes lassen sich die Indi- 
katoren zur Erfassung von Rahmenbedingungen 
von Qualität im System der Kindertagesbetreu- 
ung unterschiedlichen Ebenen zuordnen (Riedel/ 
Klinkhammer/Kuger 2021). Die Indikatoren zum 
Handlungsfeld des KiQuTG Bedarfsgerechtes An- 
gebot adressieren demnach v. a. die Mesoebene 
in Form der Bedarfsdeckung durch Kindertages- 
einrichtungen und Kindertagespflegestellen so- 
wie in diesem Kontext die Bedarfe der Familien 
und hier insbesondere der Eltern. Auf der Makro- 
ebene wird im Rahmen des Handlungsfeldes für 


4  Aufdie Dimension affordability, d. h. die Kosten für Kindertagesbetreuung in 
Deutschland, wird in Kapitel 11 eingegangen. 


Bund und Länder der Zugang zu Kindertagesbe- 
treuung sowie die Bereitstellung eines bedarfsde- 
ckenden Angebots untersucht. 

Im Rahmen der Analysen werden Kennzah- 
len aus allen vier genannten Indikatoren repli- 
ziert. Die Vertiefungsanalyse ist dem Indikator Be- 
darfe der Eltern und Kinder zuzurechnen. Das ana- 
lysierte Indikatoren-Set stellt eine Fortführung 
des Tableaus aus dem letztjährigen Forschungs- 
bericht dar (Klinkhammer u.a. 2022). Die Basis 
bildeten Auswertungen der KJH-Statistik sowie 
KiBS (Lippert u.a. 2022), welche um Kennzah- 
len aus dem Mikrozensus (FDZ der Statistischen 
Ämter des Bundes und der Länder 2018, 2020a) 
ergänzt wurden. Die Analysen der KJH-Statistik 
beziehen sich sowohl auf die Statistik der Kin- 
der und tätigen Personen in Tageseinrichtungen 
(FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und 
der Länder 2019b, 2020c, 2021b) als auch auf die 
Statistik der Kinder und tätigen Personen in öf- 
fentlich geförderter Kindertagespflege (FDZ der 
Statistischen Ämter des Bundes und der Länder 
2019a, 2020b, 2021a). Der Stichtag der KJH-Statis- 
tik lag mit dem 01.03 vor dem Beschluss der pan- 
demiebedingten Einschränkungen im Jahr 2020, 
sodass erstim Rahmen der Analysen für das Er- 
hebungsjahr 2021 potenzielle Effekte der Corona- 
Pandemie durch die Daten abbildbar sind. Die Ab- 
bildung zeitweiliger Einschränkungen aufgrund 
der Corona-Pandemie ist durch die KJH-Statis- 
tik nicht möglich. Vielmehr geht es um die Er- 
fassung der regelhaften vertraglichen Bedingun- 
gen der Kindertagesbetreuung (Meiner-Teubner 
2021). Die Analysen des Mikrozensus werden im 
Rahmen des Monitorings zum KiQuTG repliziert, 
sodass hier nun auch Entwicklungen im Zeitver- 
lauf abbildbar sind. Da die ERiK-Surveys nicht 
jährlich erhoben werden, finden diese im Be- 
richtsjahr 2021 keine Berücksichtigung, sodass an- 
hand der ERiK-Jugendamtsbefragung keine Aus- 
sagen zu Informations- und Beratungsmöglich- 
keiten zur Kindertagesbetreuung für Eltern im 
Jugendamt möglich sind. Ebenso entfallen er- 
gänzende Analysen zum Mikrozensus bezüglich 
der Teilhabe von Kindern mit sozioöokonomisch 
benachteiligtem Hintergrund anhand der ERiK- 
Leitungsbefragung. Inhaltlich ist das Handlungs- 
feldkapitel eng mit den Kapiteln HF-07 und HF- 
10 verwoben, wo auf Kinder mit nichtdeutscher 
Familiensprache sowie Kinder, die aufgrund ei- 
ner Behinderung Eingliederungshilfe erhalten, 
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detaillierter eingegangen wird. In Bezug auf die 
Inanspruchnahme eines Angebots der Kinderta- 
gespflege sind die Analysen mit Kapitel HF-08 
verzahnt. 


HF-01.3 Stand des FBBE-Feldes 
2021 


Im Folgenden werden deskriptive Auswertungen 
zu den Indikatoren Bildungsbeteiligung von Kin- 
dern in Tageseinrichtungen und Tagespflege, Passge- 
nauigkeit und Flexibilität des Betreuungsangebots, 
Bedarfe der Eltern und Kinder sowie Erwerbstätig- 
keit der Eltern berichtet. Das Bezugsjahr stellt 2021 
dar. Soweit Daten hierzu verfügbar sind, wird au- 
ßerdem die Entwicklung der Kennzahlen im Ver- 
gleich zum Vorjahr sowie im Zeitverlauf seit 2019 
beschrieben. Lediglich die Analysen anhand des 
Mikrozensus beziehen sich auf das Jahr 2019 bzw. 
im Zeitvergleich auch 2018. 


Bildungsbeteiligung von Kindern in 
Tageseinrichtungen und Tagespflege 


Am 31.12.2020 lebten gemäß Bevölkerungsstatis- 
tik 5.142.186 Kinder unter 6,5 Jahren in Deutsch- 
and (Statistische Ämter des Bundes und der Län- 
der 2022). Das waren 37.354 Kinder mehr als im 
Jahr zuvor.” 2.351.339 Kinder waren jünger als 3 
Jahre, womit deren Zahl um 20.078 Kinder abge- 
nommen hat. 2.790.847 Kinder waren zwischen 3 
und 6,5 Jahre alt, was einem Zuwachs um 57.432 
Kinder entspricht. Der Bevölkerungszuwachs in 
der Gesamtgruppe der Kinder unter 6,5 Jahren 
resultiert demnach vollkommen aus einer Zu- 
nahme in der Gruppe der 3- bis 6,5-Jährigen. Mit 
diesen Entwicklungen setzten sich die Befunde 
aus dem Vorjahr fort, wobei die Abnahme bei 
den 0- bis 3-Jährigen deutlicher ausgefallen ist 
als im Vorjahr, als 11.586 Kinder weniger zu ver- 
zeichnen waren. Gleichzeitig ist der Zuwachs bei 
den Kindern zwischen 3 und 6,5 Jahre geringer 
ausgefallen als zwischen den Vorjahren, wo ein 
Wachstum um 81.917 Kinder beobachtet werden 
konnte. 


5  DieAnzahl der Kinder unter 6,5 Jahren wird als Summe der Kinder im Alter von 
0 bis unter 6 Jahren sowie der halbierten, gerundeten Anzahl der 6-Jährigen 
gebildet, weswegen die Anzahl der Kinder in der Bevölkerung unter jener der 
Kinder in Kindertagesbetreuung liegen kann. Dahinter steht die Annahme, 
dass normalerweise im Alter von 6 Jahren die Einschulung erfolgt und etwa 
ein halber Altersjahrgang ein Angebot der Kindertagesbetreuung nutzt. 
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Bezüglich der ost- und westdeutschen Länder 
zeigte sich, dass die Abnahme bei den 0- bis 3- 
Jährigen in westdeutschen Ländern mit 0,4 Pro- 
zentpunkten deutlich geringer ausgefallen ist als 
in den ostdeutschen Ländern, wo eine Abnahme 
um 3,0 Prozentpunkte zu verzeichnen war. Gleich- 
zeitig hat die Anzahl der 3- bis 6,5-Jährigen in 
den westdeutschen Ländern mit 2,4 Prozentpunk- 
ten stärker zugenommen als in den ostdeutschen 
Ländern mit einem Zuwachs von 0,7 Prozentpunk- 
ten. In der Summe führten die Entwicklungen in 
beiden Altersgruppen in den westdeutschen Län- 
dern zu einer Zunahme der Anzahl der Kinder un- 
ter 6,5 Jahren um 46.450 Kinder bzw. 1,1%, wohin- 
gegen in den ostdeutschen Ländern im Vergleich 
zum Vorjahr eine Abnahme um 9.096 Kinder bzw. 
1,0% zu verzeichnen war. 

In einzelnen Länder zeigten sich von den Be- 
funden für Deutschland und die ost- bzw. west- 
deutschen Länder abweichende Entwicklungen: 
In Bayern und Nordrhein-Westfalen war 2021 ein 
Zuwachs bei den 0- bis 3-Jährigen zu verzeichnen. 
In Thüringen hat die Zahl der 3- bis 6,5-Jährigen 
im Vergleich zum Vorjahr entgegen der allgemei- 
nen Trends abgenommen (vgl. Tab. HF-01.1.1, HF- 
01.1.4, HF-01.1.5 im Online-Anhang). 

Die Befunde deuten auf eine (weitere) Abschwä- 
chung des Bevölkerungswachstums, v. a. in der 
Gruppe der Kinder unter 3 Jahren, hin: Für 0- bis 
3-Jährige ist seit dem Jahr 2012 eine Bevölkerungs- 
entwicklung zu erkennen, welche ihren Höchst- 
stand in den ostdeutschen Ländern Ende 2017 
und in den westdeutschen Ländern Ende 2018 
erreicht hat. Für die Altersgruppe der 3- bis 6,5- 
Jährigen ist seit 2009 in den ostdeutschen Län- 
dern und seit 2015 in den westdeutschen Ländern 
ein deutliches Bevölkerungswachstum zu beob- 
achten, welches nahezu flächendeckend nach wie 
vor andauert (Meiner-Teubner/Olszenka 2022). 


Geringster Anstieg der Anzahl der Kinder in 
Kindertagesbetreuung seit 2011 


In Bezug auf die Anzahl der Kinder in Kinderta- 
gesbetreuung erscheint weniger deren konkretes 
Alter als der Zeitpunkt des Schuleintritts, der an- 
hand der Bevölkerungsstatistik nicht abbildbar 
ist, zur Abgrenzung der Altersgruppen relevant. 
Am 01.03.2021 wurde laut KJH-Statistik von insge- 
samt 3.422.966 Kindern bis zum Schuleintritt ein 
Angebot der Kindertagesbetreuung in Anspruch 
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genommen.® Das sind 29.088 Kinder bzw. 0,9% 
mehr als im Vorjahr, was einer Abschwächung 
des langjährigen Zunahmetrends entspricht (vgl. 
Tab. HF-01.3-1). Im Vorjahr betrug der Zuwachs 
noch 86.838 Kinder bzw. 2,6 % mehr, d. h. seit 2019 
hat die Anzahl der Kinder bis zum Schuleintritt 
in Kindertagesbetreuung um 115.926 Kindern bzw. 
3,5% zugenommen (vgl. Tab. HF-01.1.2, HF-01.1.3, 
HF-01.1.6, HF-01.1.7 im Online-Anhang). Auch in 
den vorangegangenen Jahren lag der jährliche 
Zuwachs höher und betrug zwischen 65.000 und 
90.000 Kinder, sodass für das Jahr 2021 in absolu- 
ten Zahlen gemessen der geringste Anstieg seit 
2011 zu verzeichnen ist (ebd.). 


In den ostdeutschen Flächenländern weniger 
Kinder in Kindertagesbetreuung als im 
Vorjahr 


Der bundesweite Befund einer Zunahme der An- 
zahl der Kinder bis zum Schuleintritt in Kinder- 
tagesbetreuung zeigte sich nicht in den ostdeut- 
schen Flächenländern, wo die Anzahl der Kinder 
zwischen 2020 und 2021 um 6.846 abgenommen 
hat (1,2%). Dasselbe lässt sich für Rheinland- 
Pfalz konstatieren, wo die Anzahl der Kinder ge- 
ringfügig um 275 abgenommen hat (-0,2 %). 

Eine Abweichung vom allgemeinen Trend in 
den ostdeutschen Ländern zeigte sich lediglich 
in Berlin mit einer Zunahme um 1.023 Kinder 
(+0,6 %). Inden westdeutschen Ländern - mit Aus- 
nahme von Rheinland-Pfalz - ist flächendeckend 
ein Anstieg der Kinderzahlen zu beobachten, so- 
dass es 2021 in den westdeutschen Ländern 34.911 
Kinder mehr als im Vorjahr 2020 gab (+1,3 %, vgl. 
Tab. HF-01.3-1). Im Vergleich zum Jahr 2019 waren 
2021 mit drei Ausnahmen in allen Ländern mehr 
Kinder bis zum Schuleintritt in Kindertagesbe- 
treuung: In Sachsen (-1.404 bzw. 0,7 %), Sachsen- 
Anhalt (-1.461 bzw. 1,5%) und Thüringen (-2.539 
bzw. 2,7%) zeigte sich eine negative Entwicklung 
der Anzahl der Kinder in Kindertagesbetreuung. 
Diese wurde bislangnoch von den Entwicklungen 
in den anderen ostdeutschen Ländern überlagert, 


6 Beiden Analysen der KJH-Statistik bleiben Doppelzählungen unberücksich- 
tigt, d. h. Kinder in Kindertagespflege, die zusätzlich eine Kindertageseinrich- 
tung besuchen, werden nicht doppelt gezählt. Deutschlandweit betrifft dies 
0,1% bei den 0- bis 3-Jährigen und 0,2 % In der älteren Altersgruppe. Im Zeit- 
verlauf hat sich der Anteil der Doppelzählungen nicht nennenswert verändert: 
Im Vergleich zum Vorjahr ist der Anteil konstant geblieben, und seit 2019 istin 
beiden Altersgruppen eine Abnahme um 0,1 Prozentpunkte zu beobachten. 


sodass für ostdeutsche Länder insgesamt seit 2019 
eine Zunahme um 2.089 Kinder zu konstatieren 
war (+0,3%, vgl. Tab. HF-01.1.2, HF-01.1.3, HF- 
01.1.6, HF-01.1.7 im Online-Anhang). 


Abnahme bei den Zahlen der Kinder bis 3 
Jahren, Zuwachs bei den älteren Kindern 


Die beschriebenen Entwicklungen in Bezug auf 
Kinder bis zum Schuleintritt in Kindertagesbe- 
treuung stellten sich für die Altersgruppen der 0- 
bis 3-Jährigen sowie zwischen 3 Jahren und dem 
Schuleintritt teilweise unterschiedlich dar. Unter 
3 Jahre alt waren 809.908 Kinder in Kindertagesbe- 
treuung. Nachdem die Zahl von 2019 auf 2020 um 
10.736 Kinder gestiegen war (+1,3 %), zeigte sich 
2021 erstmals eine Abnahme um 19.255 Kinder (- 
2,3%). Auf Länderebene wichen mit Bremen und 
Nordrhein-Westfalen nur zwei Länder vom allge- 
meinen Befund ab, wo seit 2020 eine Zunahme 
der 0- bis 3-Jährigen um 60 und 1.212 Kinder bzw. 
1,0 und 0,8% zu verzeichnen war. 

Seit 2019 hat sich die Anzahl der 0- bis 3- 
Jährigen in Kindertagesbetreuung in Bayern 
+3.749 bzw. 3,4%), Bremen (+216 bzw. 3,7%) und 
Nordrhein-Westfalen (+5.777 bzw. 3,9%) positiv 
entwickelt, während die Kinderzahlen in allen an- 
deren Ländern rückläufig sind. Der für westdeut- 
sche Länder seit 2019 zu beobachtende Zuwachs 
um insgesamt 2.736 Kinder ist demnach komplett 
auf die drei genannten Länder zurückzuführen 
(+0,5 %). Vor allem die Zuwächse in den bevöl- 
kerungsreichen Ländern Bayern und Nordrhein- 
Westfallen überdecken (im bundesweiten Durch- 
schnitt) die rückläufigen Entwicklungen in den 
übrigen Ländern (vgl. Tab. HF-01.3-1). 

Im Jahr 2021 waren 2.613.058 Kinder im Alter 
zwischen 3 Jahren und dem Schuleintrittin der 
Kindertagesbetreuung, was im Vergleich zum Vor- 
jahr einem Zuwachs um 48.343 Kinder entsprach 
(+1,9 %). Seit dem Jahr 2019 war eine Zunahme um 
124.445 Kinder zu beobachten (+5,0 %), sodass die 
Steigerung auch in dieser Altersgruppe unter dem 
Niveau der Vorjahre gelegen hat. Zwischen 2019 
und 2020 betrug der Zuwachs noch 76.102 Kinder 
(+3,1%). Auf Länderebene war 2021 lediglich in 
Thüringen eine Abnahme der Zahl der Kinder im 
Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt in Kin- 
dertagesbetreuung um 500 Kinder zu verzeich- 
nen (-0,8 %). Für den Zeitraum seit 2019 ließ sich 
für sämtliche Länder eine positive Entwicklung 
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der Anzahl der Kinder ab 3 Jahren feststellen (vgl. 
Tab. HF-01.1.2, HF-01.1.3, HF-01.1.6, HF-01.1.7 im 
Online-Anhang). 


Rückgang bei den Kindern unter 3 Jahren in 
Kindertageseinrichtungen 


Neben einer differenzierten Betrachtung nach Al- 
tersgruppen können die Kinderzahlen und deren 
Entwicklungen im Zeitverlauf zudem getrennt 
nach Betreuungsformen ausgewertet werden. Im 
Jahr 2021 besuchten 3.272.480 Kinder bis zum 
Schuleintritt eine Kindertageseinrichtung. Dies 
entsprach einem Zuwachs von 32.832 Kindern 
(+1,0%). Für Kindertageseinrichtungen lassen 
sich im Wesentlichen dieselben Befunde wie für 
Kindertagesbetreuung insgesamt konstatieren: 
Einer nahezu flächendeckenden Abnahme bei 
den 0- bis 3-Jährigen standen auf Bundesebene 
sowie allen Ländern bis auf Thüringen Zuwächse 
bei den Kindern zwischen 3 Jahren und dem 
Schuleintritt gegenüber. Es zeigte sich eine Ab- 
schwächung der Zunahme im Zeitverlauf. Im Ver- 
gleich zu 2020 wurde eine rückläufige Anzahl aller 
Kinder bis zum Schuleintritt in Kindertagesein- 
richtungen in Rheinland-Pfalz (-337 bzw. 0,2 %), 
Sachsen (-1.645 bzw. 0,9 %), Sachsen-Anhalt (-1.526 
bzw. 1,6%) und Thüringen (-2.174 bzw. 2,3%) deut- 
lich. Für den Zwei-Jahres-Zeitraum seit 2019 zeig- 
ten Sachsen (-427 bzw. 0,2%), Sachsen-Anhalt 
(-1.464 bzw. 1,6%) und Thüringen (-2.387 bzw. 
2,5%) für Kindertageseinrichtungen negative Ent- 
wicklungen. 


Anzahl der Kinder in Kindertagespflege 
rückläufig 


Im Jahr 2021 wurden deutschlandweit 150.486 Kin- 
der bis zum Schuleintritt in Kindertagespflege be- 
treut, also 3.744 Kinder weniger als im Vorjahr 
(-2,4%, vgl. Kap. HF-08). Dieser Befund ließ sich 
auf alle Länder mit Ausnahme von Nordrhein- 
Westfalen (+731 bzw. 1,3%), Rheinland-Pfalz (+62 
bzw. 1,9%) und Sachsen-Anhalt (+2 bzw. 0,2%) 
übertragen, wo leichte Zuwächse bzw. eine weit- 
gehend konstante Anzahl der Kinder in Kinder- 
tagespflege zu beobachten waren. Für den Be- 
fund in Nordrhein-Westfalen ist eventuell die 
große Bedeutung der Kindertagespflege in die- 
sem Land als Erklärungsansatz in Erwägung zu 
ziehen: Von 8,3% der Kinder bis zum Schuleintritt 
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in Kindertagesbetreuung wurde dort eine Kin- 
dertagespflege genutzt. In Rheinland-Pfalz und 
Sachsen-Anhalt spielte diese Betreuungsform mit 
2,1 bzw. 0,9% eine untergeordnete Rolle. Eine ge- 
nauere Betrachtung dieser Entwicklung erweist 
sich insofern als spannend, als dass sich die In- 
anspruchnahme der Kindertagespflege zwischen 
den Altersgruppen deutlich unterscheidet, die 
Abnahme der Anzahl der Kinder in Kinderta- 
gespflege insbesondere aber auch die 0- bis 3- 
Jährigen betroffen hat. Der Rückgang der Anzahl 
der Kinder in Kindertagespflege ist insbesondere 
auch im Kontext einer deutlichen Abnahme der 
Anzahl der Tagespflegepersonen zwischen 2020 
und 2021 zu sehen (vgl. Kap. HF-08). 

Die Kindertagespflege stellt für 0- bis 3-Jährige 
ein gleichberechtigtes Angebot neben der institu- 
tionellen Kindertagesbetreuung dar, und es gibt 
einen entsprechenden Rechtsanspruch auf einen 
Betreuungsplatz: Von den 809.908 Kindern unter 
3 Jahren besuchten 16,0 % eine Kindertagespflege. 
Bei den 2.613.058 älteren Kindern bis zum Schul- 
eintritt machte dieser Anteil lediglich 0,8% aus. 
Die oben beschriebenen Veränderungen der ab- 
soluten Anzahl der Kinder in Kindertagespflege 
spiegelte sich bislang nicht in den Anteilswerten 
wider, und so ist der Anteil der Kinder in Kinderta- 
gespflege an allen Kindern in Kindertagesbetreu- 
ung im Zeitverlauf annähernd konstant geblieben 
(vgl. Tab. HF-01.1.2, HF-01.1.3, HF-01.1.6, HF-01.1.7 
im Online-Anhang). 


Inanspruchnahmequote bei Kindern unter 3 
Jahren zurückgegangen 


In Ergänzung zu der Anzahl der Kinder in Kin- 
dertagesbetreuung sind die Anteile an Kindern 
bestimmter Altersgruppen, von welchen eine Kin- 
dertagesbetreuung in Anspruch genommen wird, 
relevant. Zur Ausweisung von Inanspruchnahme- 
quoten muss auf ganze Jahrgänge Bezug genom- 
men werden, sodass sich diese auf Kinder unter 
3 Jahren und Kinder zwischen 3 und unter 6 Jah- 
ren beziehen. Von den 2.351.339 Kindern unter 
3 Jahren, die am 31.12.2020 in Deutschland lebten, 
wurde von 809.908 Kindern eine Kindertagesbe- 
treuungin Anspruch genommen, was für 2021 ei- 
ner Inanspruchnahmegquote von 34,4% entsprach 
(vgl. Abb. HF-01.3-1). Im Vergleich zum Vorjahr 
2020 hat die Inanspruchnahmequote für diese Al- 
tersgruppe damit um 0,6 Prozentpunkte abgenom- 
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men. Für den Zeitraum seit 2019 zeigte sich ein 
Zuwachs der Inanspruchnahmequote, welcher 
jedoch mit 0,1 Prozentpunkten marginal ausfiel. 


Die Anzahl der Kinder in Kindertagesbetreu- 
ung hat sich zwischen 2020 und 2021 nach Alters- 
jahren unterschiedlich entwickelt: Bei den 0- bis 
3-Jährigen zeigen sich die Kinderzahlen in allen 
Altersjahren rückläufig. Bei den Kindern im Al- 
ter unter einem Jahr war eine Abnahme um 1.541 
Kinder zu verzeichnen (-11,1 %). Bei den 1- und 
2-Jährigen waren es 7.694 bzw. 10.020 Kinder weni- 
ger (-2,6 bzw. -1,9 %, vgl. Tab. HF-01.1.1, HF-01.1.4, 
HF-01.1.5 im Online-Anhang).’ 


Die Entwicklung der Inanspruchnahme ist im 
Kontext ungedeckter elterlicher Bedarfe zu sehen. 
Hier ist insbesondere die Lücke zwischen der tat- 
sächlichen Inanspruchnahme und den durch die 
Eltern geäußerten Bedarfen von Interesse, die im 
Rahmen der noch folgenden Vertiefungsanalyse 
einer genaueren Betrachtung unterzogen wird. 
Im Jahr 2021 haben im Rahmen von KiBS 47% 
der Eltern von Kindern unter 3 Jahren einen Be- 
darf an Kindertagesbetreuung geäußert. Gleich- 
zeitig betrug die Lücke zwischen den geäußer- 
ten Bedarfen und der tatsächlichen Inanspruch- 
nahme bundesweit 12,6 Prozentpunkte (vgl. 
Abb. HF-01.3-1). 


Der Befund einer leichten Abnahme der Inan- 
spruchnahmequote ist im Kontext der zuvor be- 
richteten Bevölkerungsabnahme in dieser Alters- 
gruppe zu sehen: Bei einer unveränderten Anzahl 
an Kindern in Kindertagesbetreuung würde die 
Inanspruchnahmequote bei einer Bevölkerungs- 
abnahme automatisch steigen. Da jedoch die An- 
zahl der Kinder, die ein Angebot der Kindertages- 
betreuung in Anspruch nehmen, stärker gesun- 
ken ist als die Bevölkerungszahl, führte dies zu ei- 
ner sinkenden Inanspruchnahmequote (Meiner- 
Teubner/Olszenka 2022).° 


Die Inanspruchnahme für 0- bis 3-Jährige un- 
terschied sich zwischen den Ländern teilweise 
deutlich: In Baden-Württemberg wurde nur von 
28,7% eine Kindertagesbetreuung in Anspruch 
genommen, in Mecklenburg-Vorpommern war es 


7 Die Inanspruchnahmequoten für Kinder unter einem Jahr und für 1-Jährige 
Kinder können aus datenschutzrechtlichen Gründen auf Landesebene nicht 
getrennt voneinander ausgewiesen werden. Deutschlandweit lag die Inan- 
spruchnahmequote 2021 für die unter 1-Jährigen bei 1,6% und für die 1- 
Jährigen bei 37%. Vgl. Kap. 11. 
In Kapitel 11 erfolgt eine Betrachtung der Inanspruchnahme getrennt nach 
Altersjahren (vgl. Tab. 11.3-10.) 
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Tab. HF-01.3-1: Kinder bis zum Schuleintritt in Kindertagesbetreuung 2021 nach Altersgruppen und Ländern (ohne 


Doppelzählung*) im Vorjahresvergleich (Anzahl) 


Insgesamt 
Anzahl 


Veränderung 


Baden-Württemberg 447.805 2395 
Bayern 532.087 11.790 
Berlin 173.859 1.023 
Brandenburg 114.209 -364 
Bremen 27.039 9P2P 
Hamburg 85.753 346 
Hessen 260.234 ie 

ecklenburg-Vorpommern 12.268 -362 

iedersachsen 321.440 3.750 

ordrhein-Westfalen 700.054 13.872 
Rheinland-Pfalz 161.902 -275 
Saarland 34.882 182 
Sachsen 190.21] -2.358 
Sachsen-Anhalt 93.804 -1.524 
Schleswig-Holstein 114.610 616 
Thüringen 92.809 em 38 
Westdeutschland 2.685.806 34.911 
Ostdeutschland 737.160 -5.823 
Deutschland 3.422.966 29.088 


K 0-2 K 3-6 

Anzahl Veränderung Anzahl Veränderung 
94.007 -4.539 353.798 6.934 
152983 -888 418.789 12.678 
51.887 -520 121.872 1.543 
34.824 -1.479 79.385 LUS 
6.067 60 20.972 862 
28.184 -245 57.569 soll 
56.559 -1.864 203.675 Selen 
229 -455 50.049 93 
71.804 -2.049 249.636 Se) 
152.948 1.212 547.106 12.660 
33.506 -2325 128.396 2.050 
T293 -28 27.589 210 
54.620 22395 Sl 37 
28.866 =L 64.938 213 
26.773 -265 87.837 881 
27.053 -1.738 65.756 -500 
590.439 -10.931 2.095.367 45.842 
219.469 -8.324 SIES. 25O 
809.908 -19255 2813058 48.343 


Hinweis: *Kinder in Kindertagespflege, die zusätzlich eine Kindertageseinrichtung oder eine Ganztagsschule besuchen, werden nicht doppelt gezählt. 
Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in 


Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter Kindertagespflege, versch. Jahre, https://doi.org/10.21242/22541.2020.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/225 
41.2021.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/22543.2020.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/22543.2021.00.00.1.1.0, Berechnungen des Forschungsverbundes 


DJI/TU Dortmund 


mit 579% die Mehrzahl der Kinder. Die Spann- 
weite der Verteilung deutet bereits Diskrepanzen 
zwischen den ost- und westdeutschen Ländern an: 
Nach wie vor zeigten sich mit 30,6 bzw. 52,3 % hin- 
sichtlich der Inanspruchnahmequote deutliche 
Unterschiede zwischen den ostdeutschen und 
den westdeutschen Ländern. Aufgrund der im 
Zeitverlauf seit 2019 bislang sehr ähnlichen Ent- 
wicklungen bleibt abzuwarten, ob es zu einer 
weiteren Annäherung der Inanspruchnahmequo- 
ten zwischen den ost- und westdeutschen Län- 
dern kommt. Von den Befunden auf Ebene der 
ost- und westdeutschen Länder unterschieden 
sich die Stadtstaaten Berlin und Hamburg: Wäh- 
rend Berlin mit einer Inanspruchnahmequote 
von 45,4% von den ostdeutschen Flächenländern 
abwich, stach Hamburg mit einer Inanspruch- 
nahmequote von 472% aus der Gruppe der west- 
deutschen Länder hervor; handelt es sich doch 
um das einzige westdeutsche Land mit einer In- 
anspruchnahme für 0- bis 3-Jährige von mehr als 
40% (vgl. Abb. HF-01.3-1). 


Auf Länderebene zeigte sich im Vergleich zum 
Vorjahr in den drei Stadtstaaten, Mecklenburg- 
Vorpommern und Nordrhein-Westfalen eine Zu- 
nahme der Inanspruchnahmequote um maximal 
0,5 Prozentpunkte. Während die Inanspruchnah- 
mequote im Saarland und in Schleswig-Holstein 
konstant blieb, hat sie in den übrigen Ländern 
abgenommen. Die höchste Abnahme von zwei 
Prozentpunkten war in Rheinland-Pfalz zu beob- 
achten. Im Vergleich zu 2019 hat die Inanspruch- 
nahmequote für 0- bis 3-Jährige in der Hälfte der 
Länder zugenommen, wohingegen sie sich in der 
anderen Hälfte der Länder rückläufig zeigte. Zu- 
wächse von mindestens einem Prozentpunkt zeig- 
ten sich in Berlin (1,6), Bremen (1,0), Mecklenburg- 
Vorpommern (1,0) und Nordrhein-Westfalen (1,4). 
Negative Entwicklungen von mindestens einem 
Prozentpunkt ließen sich für Rheinland-Pfalz 
(-2,1) und Sachsen-Anhalt (-1,3) feststellen. 
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Abb. HF-01.3-1: Betreuungsbedarf der Eltern und Inanspruchnahmequote 2021 von Kindern unter 3 Jahren nach Be- 


treuungsform und Ländern (in %) 


BW BY BE BB 


HB HH HE MV NI 


NW RP SL SN ST 


@ Betreuungsbedarf (KiBS) 
m Kindertagespflege 

E Kindertageseinrichtungen 
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Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in 
Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter Kindertagespflege 2021, https://doi.org/10.21242/22541.2021.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/22543.2021. 
00.00.1.1.0, Berechnungen des Forschungsverbundes DJI/TU Dortmund; Fortschreibung des Bevölkerungsstandes 2020, https://doi.org/10.21242/12411.2020.00.0 
0.1.1.0; DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) 2021, Daten gewichtet, Berechnungen des DJI 


Rückgang der Inanspruchnahmequote trotz 
Zunahme der Anzahl von Kindern über 3 
Jahren in Kindertagesbetreuung 


Am 31.12.2020 lebten 2.403.553 Kinder zwischen 
3 und unter 6 Jahren in Deutschland. Mit bun- 
desweit 91,9% liegt die Inanspruchnahmequote 
2021 in dieser Altersgruppe nach wie vor deut- 
lich über der für die 0- bis 3-Jährigen (vgl. Abb. 
HF-01.3-2). Im Zeitverlauf setzt sich die im Vor- 
jahr konstatierte Entwicklung fort, und es zeigte 
sich eine weitere Abnahme der Inanspruchnah- 
mequote für diese Altersgruppe. Im Vergleich 
zum Vorjahr war ein Minus von 0,6 Prozent- 
punkten zu verzeichnen. Seit dem Jahr 2019 
hat die bundesweite Inanspruchnahmegquote um 
1,0 Prozentpunkt abgenommen. Diese Entwick- 
lung fiel für ost- und westdeutsche Länder al- 
lerdings unterschiedlich aus. In den westdeut- 
schen Ländern hat die Inanspruchnahme von 
Kindern zwischen 3 und unter 6 Jahren seit 
2019 um 1,2 Prozentpunkte abgenommen, wo- 
hingegen die Abnahme in den ostdeutschen 
Ländern lediglich 0,2 Prozentpunkte betragen 
hat. 
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Die Inanspruchnahme bei Kindern zwischen 3 
und unter 6 Jahren ist gleichwohl im Kontext elter- 
licher Betreuungsbedarfe zu sehen. Im Jahr 2021 
gaben bei KiBS mit 96 % fast alle Eltern von Kin- 
dern zwischen 3 und unter 6 Jahren einen Betreu- 
ungsbedarf an. Bei einer gleichzeitig vergleichs- 
weise hohen Inanspruchnahmequote fiel die Lü- 
cke zwischen den geäußerten Bedarfen und der 
tatsächlichen Inanspruchnahme bundesweit mit 
4,2 Prozentpunkten relativ gering aus (vgl. Abb. 
HF-01.322). 

In der Gruppe der Kinder zwischen 3 und un- 
ter 6 Jahren zeigte sich auf Länderebene weiter- 
hin eine große Spannweite der Quoten. Diese 
schwankten im Jahr 2021 zwischen 86,4% in Bre- 
men und 95,7% in Thüringen. Wurde in den 
Vorjahren lediglich in Bremen die 90 %-Marke 
nicht überschritten, traf dies im Jahr 2021 auch 
auf Schleswig-Holstein (89,7%) und das Saarland 
(89,8%) zu (vgl. Abb. HF-01.3-2). Dieser Befund 
war das Ergebnis einer insgesamt eher negati- 
ven Entwicklung der Inanspruchnahmequoten: 
Im Vergleich zum Vorjahr hat die Inanspruch- 
nahme nahezu flächendeckend weiter abgenom- 
men. Lediglich in Berlin (+0,1 Prozentpunkte) und 


Bremen (+2,0) waren Zuwächse zu verzeichnen. 
In Nordrhein-Westfalen und Thüringen blieben 
die Quoten im Vergleich zum Vorjahr konstant. 
Für den Zeitraum seit 2019 zeigten sich ebenfalls 
nahezu ausschließlich negative Entwicklungen 
der Inanspruchnahme. Lediglich in Bremen und 
Mecklenburg-Vorpommern war in diesem Zwei- 
Jahres-Intervall ein Anstieg um 0,8 bzw. 0,5 Pro- 
zentpunkte zu verzeichnen. Während die Abnah- 
men in den übrigen ostdeutschen Ländern, den 
Stadtstaaten, Bayern und Nordrhein-Westfalen 
mit maximal 0,8 Prozentpunkten in Hamburg 
seit 2019 vergleichsweise moderat ausgefallen 
sind, ließen sich für einige westdeutsche Län- 
der deutlichere Abnahmen feststellen. Hier sind 
Baden-Württemberg (-2,4), Hessen (-1,5), Nieder- 
sachsen (-1,2), Rheinland-Pfalz (-2,6) und das Saar- 
land (-3,5) sowie Schleswig-Holstein (-2,0) zu nen- 
nen. 
Die an dieser Stelle dargestellten Entwicklun- 
gen in den Altersgruppen differenzierten sich 
in den verschiedenen Altersjahren unterschied- 
lich aus und so ließen sich zwischen 2020 und 
2021 in den einzelnen Altersjahren unterschiedli- 
che Entwicklungsrichtungen ausmachen. In der 
Gruppe der Kinder zwischen 3 und 5 Jahren war 
bei Kindern im Alter von 3 Jahren eine Abnahme 
zu verzeichnen (-9.080 bzw. -1,3%). Die Anzahl 
der 4- und 5-Jährigen hingegen hat um 20.141 
(+2,7 %) bzw. 14.022 Kinder (+1,9 %) zugenommen 
(vgl. Tab. HF-01.1.1, HF-01.1.4, HF-01.1.5 im Online- 
Anhang). 

Für die skizzierten Entwicklungen in Form 
rückläufiger Inanspruchnahmequoten lassen 
sich verschiedene mögliche Einflussfaktoren aus- 
machen, deren tatsächliche Auswirkungen zum 
jetzigen Zeitpunkt allerdings noch nicht abschätz- 
bar sind. Hier gilt es längerfristige Entwicklun- 
gen abzuwarten. Neben den demografischen Ent- 
wicklungen in Form veränderter Kinderzahlen 
in der Bevölkerung sind etwa Veränderungen 
in den Betreuungssituationen der Familien auf- 
grund der Corona-Pandemie oder Verzögerungen 
bei der Fertigstellung neuer Betreuungsangebote 
als Einflussfaktoren denkbar (BMFSFJ 2022). Ne- 
ben den ursächlichen Faktoren stellt sich zudem 
die Frage nach der Dauerhaftigkeit dieser Ver- 
änderungen - insbesondere wenn diese auf die 
Corona-Pandemie zurückzuführen sein sollten: 
Sowohl aus der Praxis als auch den Daten der 
KJH-Statistik ergeben sich Hinweise auf Verzö- 
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gerungen beim Einstieg in die Kindertagesbe- 
treuung. Die Ergebnisse, insbesondere für die 
Monate Januar und Februar 2021 deuten dar- 
auf hin, dass Einstiege in die Kindertagesbetreu- 
ung zumindest teilweise verschoben worden sein 
könnten. Ob es tatsächlich zu Verzögerungen bei 
den Einstiegen gekommen ist, lässt sich zukünf- 
tig erst anhand der Daten für das Berichtsjahr 
2022 nachvollziehen (Meiner-Teubner/Olszenka 
2022). 


Anzahl der Kinder mit Eingliederungshilfe 
zeigte sich im Zeitverlauf stagnierend oder 
rückläufig 


Im Rahmen des Monitorings des KiQuTG wird, 
analog zu Ziesmann/Hoang/Fuchs (2022) und Jäh- 
nert/Ziesmann (2021), davon ausgegangen, dass 
esin der Gesamtheit der Kinder in Kindertages- 
betreuung einige Kinder mit spezifischen An- 
sprüchen an ein bedarfsgerechtes Angebot gibt, 
sodass ggf. spezifische Hürden die Inanspruch- 
nahme beeinflussen oder besondere Anforderun- 
gen an die Qualität des Angebots vorliegen. Dies 
kann etwa für Kinder mit einer Behinderung oder 
nichtdeutscher Familiensprache angenommen 
werden. Nachdem gezeigt werden konnte, wie 
die Inanspruchnahme und Bedarfssituation sich 
ausgestalten, wird im folgenden Abschnitt darauf 
eingegangen, welche Kinder derzeit einen Betreu- 
ungsplatz nutzen. 

Zur Kennzahl an Kindern, die aufgrund einer 
Behinderung Eingliederungshilfe erhalten, können 
anhand der KJH-Statistik körperliche, geistige 
sowie (drohende) seelische Behinderungen un- 
terschieden werden.’ Im Jahr 2021 erhielten in 
Deutschland 3.844 Kinder unter 3 Jahren und 
57.133 Kinder zwischen 3 und unter 6 Jahren Ein- 
gliederungshilfe nach SGB XII/SGB VIII wegen 
einer Behinderung. Die beiden Altersgruppen las- 
sen sich anhand der absoluten Zahlen nur be- 
dingt zueinander in Beziehung setzen, da die Fall- 
zahlen ebenso unterschiedlich ausfallen wie die 
daraus resultierenden Anteilswerte. An der al- 
tersgleichen Bevölkerung machten Kinder mit 
Eingliederungshilfe einen Anteil von 0,2% bei 
den 0- bis 3-Jährigen und 2,4% bei Kindern zwi- 
schen 3 und unter 6 Jahre aus. Fine mögliche In- 


9 Kinder, die aufgrund einer Behinderung Eingliederungshilfe erhalten, finden 
ebenfalls in Kapitel HF-10 Berücksichtigung. 
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Abb. HF-01.3-2: Betreuungsbedarf der Eltern und Inanspruchnahmequote 2021 von Kindern im Alter zwischen 3 und 5 
Jahren nach Betreuungsform und Ländern (in %) 


7 96 96 96 96 
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Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in 
Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter Kindertagespflege 2021, https://doi.org/10.21242/22541.2021.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/22543 
.2021.00.00.1.1.0, Berechnungen des Forschungsverbundes DJI/TU Dortmund; Bevölkerungsstatistik 2020, https://doi.org/10.21242/12411.2020.00.00.1.1.0, 
DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) 2021, Daten gewichtet, Berechnungen des DJI 


terpretation für die Altersunterschiede könnte 
sein, dass Eltern von Kindern mit Eingliederungs- 
hilfe sich vom Nutzungsverhalten anderer EI- 
tern unterscheiden und ihr Kind erst vergleichs- 
weise spät in eine Kindertagesbetreuung geben 
oder ein Bedarf nach Eingliederungshilfe erst 
in einem höheren Alter diagnostiziert wird bzw. 
dann überhaupt erst festgestellt werden kann. 
Es ist tendenziell davon auszugehen, dass ins- 
besondere die Häufigkeit (drohender) seelischer 
Behinderungen mit steigendem Alter eher zu- 
nimmt. 

Bei Kindern unter 3 Jahren spielten körperli- 
che, geistige und (drohende) seelische Behinde- 
rung mit 2.042, 1.410 sowie 1.359 Kindern quanti- 
tativ eine ähnliche Rolle. Bei Kindern zwischen 
3 und unter 6 Jahren hingegen fiel auf, dass 
31.867 Kinder wegen (drohender) seelischer Be- 
hinderung Eingliederungshilfe erhalten haben. 
Das waren fast genauso viele Fälle wie Kinder 
mit Eingliederungshilfe wegen körperlichen und 
geistigen Behinderungen zusammengenommen 
(15.956 bzw. 18.549). Diese Befunde bestätigten 
die Einschätzungen aus den vorangegangen Jah- 
ren: Zeigte sich die Anzahl der 0- bis 3-Jährigen 
mit Eingliederungshilfe bereits seit 2019 rückläu- 
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fig, hat die Anzahl der 3- bis 5-Jährigen mit Ein- 
gliederungshilfe nach einer noch deutlicheren 
Zunahme um 1.713 Kinder im Vorjahr (+3,0 %) 
deutschlandweit 2021 etwa in derselben Größen- 
ordnung um 1.489 Kinder abgenommen (2,5 %). 
Ein denkbarer Erklärungsansatz wäre hier, dass 
Kinder mit Eingliederungshilfe pandemiebedingt 
seltener in die Kindertagesbetreuung eingetre- 
ten sind oder Diagnosen für Eingliederungshilfe 
nicht in der gleichen Weise gestellt werden konn- 
ten, weswegen Kinder mit besonderen Bedarfen 
anhand der KJH-Statistik nicht als solche iden- 
tifizierbar waren. Im Zeitverlauf zeigte sich die 
Anzahl von Kindern bei fast allen Arten von Be- 
hinderungen rückläufig. Lediglich die Anzahl der 
3- bis 5-Jährigen, die wegen einer geistigen Be- 
hinderung Eingliederungshilfe erhalten haben, 
hat sich sowohl im Vergleich zum Vorjahr als 
auch seit 2019 positiv entwickelt. Diese Entwick- 
lungen spiegelten sich bislang nicht in den An- 
teilen an der altersgleichen Bevölkerung wider, 
die bei den 0- bis 3-Jährigen im Zeitverlauf mit 
0,2% gleich geblieben war und bei den 3- bis 5- 
Jährigen lediglich um 0,1 Prozentpunkte auf 2,4% 
abgenommen hat (vgl. Tab. HF-01.1.9-1 im Online- 
Anhang). 


Befunde für Kinder mit nichtdeutscher 
Familiensprache unterschieden sich im 
Zeitverlauf nicht von allgemeinen 
Entwicklungen der Kinderzahlen 


Für Eltern von Kindern mit Migrationshinter- 
grund besteht ein erschwerter Zugang zu Kin- 
derbetreuung und in der Folge fällt die Wahr- 
scheinlichkeit einer Inanspruchnahme von Kin- 
dertagesbetreuung geringer aus als bei Familien 
ohne Migrationshintergrund (Anton/Hubert/Ku- 
ger 2021; Lochner/Jähnert 2020). Diese Finschät- 
zungen decken sich mit den Befunden aus Zies- 
mann/Hoang/Fuchs (2022), wo für Kinder mit 
Migrationshintergrund in allen Altersgruppen 
eine geringere Inanspruchnahmequote festge- 
stellt werden konnte.!? 

Im Jahr 2021 nutzten laut KJH-Statistik 987.685 
Kinder mit Migrationshintergrund bis zum Schul- 
eintritt ein Angebot der Kindertagesbetreuung. 
Dies entspricht 28,9% an allen Kindern in Kin- 
dertagesbetreuung. Im Zeitverlauf zeigte sich die- 
ser Anteil weitgehend konstant bzw. auf niedri- 
gem Niveau ansteigend (2020: 28,8; 2019: 28,5). In 
absoluten Zahlen hatten im Vergleich zum Vor- 
jahr 11.615 Kinder bis zum Schuleintritt in Kin- 
dertagesbetreuung mehr einen Migrationshinter- 
grund (11,2%). Im Vergleich zum Jahr 2019 ist 
ein Zuwachs um 44.875 Kinder zu verzeichnen 
(+4,8 %). Eine nähere Betrachtung der beiden Al- 
tersgruppen zeigt, dass die Entwicklungen v.a. 
auf die Gruppe der Kinder zwischen 3 Jahren und 
dem Schuleintritt zurückzuführen sind. Im Jahr 
2021 waren 176.631 Kinder mit Migrationshinter- 
grund in Kindertagesbetreuung jünger als 3 Jahre 
und 811.054 Kinder älter. Während die Anzahl 
der jüngeren Kinder im Vergleich zum Vorjahr 
abgenommen hat (-4.875 bzw. 2,7%) und damit 
im Vergleich zu 2019 nahezu konstant blieb (+416 


10 Die Inanspruchnahmequoten für Kinder mit Migrationshintergrund werden 
auf einer anderen Grundlage berechnet als die übrigen in diesem Kapitel 
berichteten Quoten. Die Bevölkerungsstatistik liefert keine Angaben zum Mi- 
grationshintergrund. Daher wird auf die Daten des Mikrozensus zurückgegrif- 
fen. Von den Stichprobenmerkmalen des Mikrozensus wird auf die absoluten 
Zahlen der Bevölkerungsstatistik hochgerechnet. Aufgrund von Fallzahlpro- 
blemen in einigen Ländern kann für diese Quote nur der Deutschlandwert 
separat ausgewiesen werden. Diese Analysen werden normalerweise jährlich 
vom Statistischen Bundesamt durchgeführt. Für das Berichtsjahr 2021 hat 
aufgrund einer methodischen Umstellung des Mikrozensus und pandemie- 
bedingten Einschränkungen keine Veröffentlichung stattgefunden. 
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In der KJH-Statistik wird der Migrationshintergrund eines Kindes über die 
ausländische Herkunft mindestens eines Elternteils definiert. Die aktuelle 
Staatsangehörigkeit der Eltern ist dabei nicht maßgeblich. Bei einer alleiner- 
ziehenden Person ist nur die Situation dieses Elternteils bzw. im Falle einer 
neuen Partnerschaft des Elternteils die Situation der neuen Partnerin oder 
des neuen Partners mitzuberücksichtigen. 
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bzw. 0,2%), zeigte sich für Kinder zwischen 3 Jah- 
ren und dem Schuleintritt ein Zuwachs um 16.490 
im Vergleich zum Vorjahr (+2,1%) und 44.459 im 
Vergleich zu 2019 (+5,8 %). Die Entwicklung der 
Anzahl der Kinder mit Migrationshintergrund 
fügte sich demnach in das weiter oben beschrie- 
bene, allgemeine Bild der Entwicklung der Kin- 
derzahlen in den beiden Altersgruppen ein. Für 
alle Kinder mit Migrationshintergrund bis zum 
Schuleintritt wichen Baden-Württemberg (-1.397 
bzw. 0,8%), Rheinland-Pfalz (-360 bzw. 0,7 %), das 
Saarland (-226 bzw. 2,4%) und Schleswig-Holstein 
(1.073 bzw. 4,5 %) im Vorjahresvergleich vom all- 
gemeinen Trend ab. Für das Saarland (-535 bzw. 
5,4%) und Schleswig-Holstein (-1.259 bzw. 5,2 %) 
zeigte sich die Anzahl der Kinder mit Migrations- 
hintergrund in Kindertagesbetreuung insgesamt 
auch seit 2019 leicht rückläufig. In Rheinland- 
Pfalz war die Anzahl der Kinder mit Migrations- 
hintergrund in Kindertagesbetreuung bis zum 
Schuleintritt seit 2019 annähernd konstant (-6 Kin- 
der bzw. 0,0%). Bei einer getrennten Betrachtung 
der beiden Altersgruppen stellte sich das Bild he- 
terogener dar. Zeigte sich die Anzahl der 0- bis 
3-Jährigen mit Migrationshintergrund in Kinder- 
tagesbetreuung im Vergleich zum Vorjahr in zehn 
Ländern in unterschiedlichem Maße rückläufig, 
traf dies in Bezug auf Kinder zwischen 3 Jahren 
und dem Schuleintritt lediglich auf drei Länder 
zu. Die Entwicklungen im Vorjahresvergleich un 
terschieden sich von den bisherigen Entwicklun 
gen. In der Betrachtung seit 2019 zeigte sich die 
Zahl der 0- bis 3-Jährigen mit Migrationshinter- 
grund in vier Ländern rückläufig. Die Anzahl der 
älteren Kinder bis zum Schuleintritt mit Migrati 
onshintergrund ist in zwei Ländern zurückgegan 
gen. 

Des Weiteren unterschied sich der Anteil, den 
Kinder mit Migrationshintergrund an allen Kin- 
dern in Kindertagesbetreuung ausmachen, zwi- 
schen den Ländern. Hier fielen mit Anteilen über 
40% v. a. die beiden Stadtstaaten Bremen (50,9 %) 
und Hamburg (41,9%) sowie Hessen (42,6%) auf. 
Baden-Württemberg (374%) und Berlin (35,0 %) 
unterschritten die 40 %-Marke vergleichsweise 
knapp. Wird Berlin als Stadtstaat ausgeklammert, 
zeigten die ostdeutschen Länder im Vergleich 
zu den anderen Ländern die geringsten Anteile 
an Kindern mit Migrationshintergrund. Die An- 
teile schwankten zwischen 9,2% in Mecklenburg- 
Vorpommern und 10,8% in Sachsen bzw. Thürin- 
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gen. Sowohl im Vergleich zu 2020 als auch 2019 
fielen die Entwicklungen in den meisten Ländern 
marginal aus. Seit 2020 hat der Anteil der Kinder 
mit Migrationshintergrund lediglich in Bremen 
merklich um 2,3 Prozentpunkte zugenommen, 
sodass Kinder mit Migrationshintergrund dort 
2021 mehr als die Hälfte aller Kinder in Kinderta- 
gesbetreuung ausmachten. In Schleswig-Holstein 
hat der Anteil im selben Zeitraum um 1,0 Pro- 
zentpunkt abgenommen. Seit 2019 zeigte sich der 
Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund le- 
diglich in Baden-Württemberg (-0,4), Nordrhein- 
Westfalen (-0,5), Rheinland-Pfalz (-0,7) dem Saar- 
land (-2,1) und Schleswig-Holstein (-1,6) rückläu- 
fig, wohingegen in allen anderen Ländern mode- 
rate Zuwächse zu verzeichnen sind. In der Spitze 
sind es 3,2 Prozentpunkte wie in Bremen (vgl. Tab. 
HF-01.1.14-1 im Online-Anhang). 


Mehrheit der Kinder mit 
Migrationshintergrund sprach zuhause nicht 
Deutsch 


Ein Migrationshintergrund per se stellt keine Be- 
nachteiligung dar. Häufig wird in den Familien 
der Kinder mit Migrationshintergrund allerdings 
nicht (ausreichend) Deutsch gesprochen, sodass 
es zu Bildungsbenachteiligungen kommen kann 
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2022; 
Dubowy u.a. 2008)."? 

Unter den Kindern mit Migrationshintergrund 
wuchsen zwei Drittel vorrangig mit nichtdeut- 
scher Familiensprache auf (66,7 %). Im Vergleich 
zu 2020 und 2019 mit jeweils 66,6 % ist der Antei 
damit konstant geblieben. Der Anteil an Kindern 
mit Migrationshintergrund, die zu Hause nicht 
Deutsch sprachen, lag bei Kindern zwischen 3 
Jahren und dem Schuleintritt stets über dem bei 
den 0- bis 3-Jährigen: Bundesweit sprachen 60,2 % 


schen 57,8% in Bayern und 83,8 % in Berlin.” Der 
Anteil der Kinder zwischen 3 Jahren und dem 
Schuleintritt mit Migrationshintergrund, die zu 
Hause vorrangig nicht Deutsch sprachen, lag, wie 
auch bundesweit, in allen Ländern über dem An- 
teil in der Gruppe der 0- bis 3-Jährigen. Am ge- 
ringsten fiel die Differenz in Hamburg mit 3,5 
Prozentpunkten aus (64,1 vs. 675%) und am größ- 
ten war sie im Saarland mit 12,4 Prozentpunkten 
(50,4 vs. 62,8%). Es sprach in beiden Altersgrup- 
pen in allen Ländern über die Hälfte der Kinder 
mit Migrationshintergrund zu Hause vorrangig 
nicht Deutsch. Dass der Anteil der Kinder mit 
Migrationshintergrund zwischen 3 Jahren und 
dem Schuleintritt, die zu Hause vorrangig nicht 
Deutsch sprachen, über jenem in der Gruppe 
der 0- bis 3-Jährigen lag, könnte darauf hindeu- 
ten, dass diese Kinder erst in einem höheren 
Alter eine Kindertagesbetreuung besuchen. Im 
Zeitverlauf waren die Entwicklungen deckungs- 
gleich mit denen zu Kindern mit Migrationshin- 
tergrund insgesamt (vgl. Tab. HF-01.1.14-1 bis Tab. 
HF-01.1.14-3 im Online-Anhang).'* 


Von Kindern aus sozioökonomisch 
benachteiligten Familien wurde seltener eine 
Kindertagesbetreuung in Anspruch 
genommen 


Anhand entsprechender Literatur (Heckman 
2006; Spieß 2017) sowie von Daten des Mikro- 
zensus aus dem Jahr 2018 konnte bei Ziesmann/ 
Hoang/Fuchs (2022) gezeigt werden, dass die Inan- 
spruchnahme eines Platzes sich nach Bildungs- 
abschluss der Eltern, Armutslagen bzw. Trans- 
ferleistungsbezug sowie Haushaltseinkommen 
unterscheidet. Im Rahmen des Monitorings des 


der 0- bis 3-Jährigen mit Migrationshintergrund 
zu Hause vorrangig nicht Deutsch. Bei den älte- 
ren Kindern waren es 68,2%. Die Unterschiede 
zwischen den beiden Altersgruppen sind mögli- 
cherweise auf Zuwanderung zurückzuführen. 
Auf Länderebene schwankte der Anteil von Kin- 
dern bis zum Schuleintritt mit Migrationshinter- 
grund, die zuhause nicht Deutsch sprachen, zwi- 


12 In der KJH-Statistik wird die in der Familie des Kindes vorrangig gesprochene 
Sprache erfasst. Dabei wird zwischen Deutsch und nicht Deutsch unterschie- 
den. 


62 


13 Wie auch im Vorjahr gilt, dass die Unterschiede zwischen west- und ostdeut- 
schen Ländern - in den westdeutschen Ländern sprachen 65,5% und in den 
ostdeutschen Ländern 75,7 % der Kinder mit Migrationshintergrund zu Hause 
nicht Deutsch - im Wesentlichen auf die Eingruppierung Berlins zurückzufüh- 
ren sind. Über die Hälfte der Kinder mit nichtdeutscher Familiensprache in 
den ostdeutschen Ländern entfiel auf diesen Stadtstaat (56,2 %). 

14 Auf Kinder mit nichtdeutscher Familiensprache wird in den Kapiteln HF-07 
und HF-10 genauer eingegangen. 

15 Aufgrund des abweichenden Datenerhebungsverfahrens beim Mikrozensus 
kommt es bei der Hochrechnung und Anteilsberechnung länderübergrei- 
fend zu Abweichungen gegenüber den auf der KJH-Statistik basierenden 
Inanspruchnahmequoten. Als mögliche Gründe können unterschiedliche 
Stichtage bzw. Erhebungszeitpunkte, die Art der Stichprobe, die Auskunft ge- 
benden Stellen, die Möglichkeit fehlender Angaben beim Mikrozensus sowie 
abweichende Frageformulierungen in den Erhebungsinstrumenten diskutiert 
werden. Da von nahezu allen Kindern im Alter von über 3 Jahren eine Kin- 
dertagesbetreuung in Anspruch genommen wird, erfolgt die Betrachtung der 
Determinanten der Inanspruchnahme anhand des Mikrozensus ausschließ- 
lich für Kinder unter 3 Jahren. 


KiQuTG konnte die Inanspruchnahme für 0- bis 3- 
Jährige in Abhängigkeit vom Bildungsgrad der El- 
tern, Haushaltsnettoäquivalenzeinkommen und 
von Armutslagen als Aspekte sozioökonomischer 
Benachteiligung anhand des Mikrozensus für das 
Jahr 2019 erstmalig im Zeitverlauf betrachtet wer- 
den. 

Im Jahr 2019 unterschied sich die Inanspruch- 
nahme nach dem Bildungsgrad der Eltern.!° Hat 
der Bildungsgrad der Eltern dem Niveau Sekun- 
darstufe I oder niedriger entsprochen, lag die In- 
anspruchnahme bei 16%. Für Kinder von Eltern 
mit einem Bildungsabschluss auf Niveau der Se- 
kundarstufe II betrug die Inanspruchnahme 31%. 
Von Eltern mit einem Bildungsgrad auf Tertiär- 
stufe wurde für 40 % der Kinder eine Kindertages- 
betreuung in Anspruch genommen. Damit bestä- 
tigten sich die Befunde aus dem Jahr 2018. 

Auf Länderebene zeigte sich in allen Ländern 
ebenfalls ein stetiger Anstieg der Inanspruch- 
nahme in Abhängigkeit vom Bildungsgrad der El- 
tern (vgl. Tab. HF-01.1.10-1 im Online-Anhang).” 
Im Jahr 2018 konnten für Hamburg, Sachsen und 
Thüringen noch Abweichungen vom allgemeinen 
Muster eines Anstiegs der Inanspruchnahme in 
Abhängigkeit vom Bildungsgrad der Eltern beob- 
achtet werden, d.h. Kinder von Eltern mit einem 
Bildungsgrad auf Tertiärstufe besuchten in diesen 
drei Ländern nicht am häufigsten eine Kinderta- 
gesbetreuung. Im Jahr 2019 wich kein Land mehr 
vom Muster einer stetigen Zunahme über die Ka- 
tegorien des Bildungsgrades hinweg ab. Lediglich 
die Differenzen zwischen den Inanspruchnahme- 
quoten nach einzelnen Bildungsgraden fielen un- 
terschiedlich aus. 


nn 


16 Der Bildungsstand in der Familie wurde über den höchsten in der Familie 
erreichten Bildungsabschluss operationalisiert und anhand der Einstufung 
nach der Internationalen Standardklassifikation des Bildungswesens 2011 
(ISCED) kategorisiert. Danach wird zwischen niedrigem (max. Sekundarbe- 
reich I, ISCED-Stufen 0-2), mittlerem (Sekundarbereich II und postsekundärer 
nicht tertiärer Bereich, ISCED-Stufen 3-4) und hohem Bildungsstand (tertiärer 
Bereich, ISCED-Stufen 5-8) differenziert (UNESCO Institute for Statistics 2012). 

17 Die Inanspruchnahme nach spezifischen Merkmalen der Herkunftsfamilie 
der Kinder ist an die allgemeine Inanspruchnahme geknüpft, sodass sich 
die Befunde im Ländervergleich mit den allgemeinen Befunden decken (vgl. 
Abb. HF-01.3-1 und Abb. HF-01.3-2). In den ostdeutschen Ländern war die 
Inanspruchnahme sowohl generell als auch differenziert nach Merkmalen 
der Herkunftsfamilie höher als in den westdeutschen Ländern. Ebenso ließ 
sich für die Stadtstaaten (außer Bremen) eine Tendenz zu einer erhöhten 
Inanspruchnahme feststellen, womit die Befunde im Wesentlichen jenen aus 
dem Jahr 2018 entsprechen. 

Im Vergleich zur generellen Inanspruchnahmequote anhand des Mikro- 
zensus 2019 fällt auf, dass die Inanspruchnahme bei einem Bildungsgrad der 
Eltern auf dem Niveau Sekundarstufe I oder niedriger stets geringer ausgefal- 
len ist. Die Inanspruchnahme von Kindern von Eltern mit einem Bildungsgrad 
auf Niveau der Sekundarstufe Il sowie mit einem Bildungsgrad auf Tertiärstufe 
hingegen lag stets über der allgemeinen Inanspruchnahme. 
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Die Inanspruchnahme von Kindern mit sozio- 
ökonomisch benachteiligtem Hintergrund auf 
Grundlage des Mikrozensus 2019 zeigte, gemes- 
sen am Haushaltsnettoäquivalenzeinkommen im 
Vergleich zum Bundesdurchschnitt (Median), wie 
auch die vorangegangene Kennzahl, einen steti- 
gen Anstieg: Je höher das Einkommen des Haus- 
haltes war, desto häufiger wurde für 0- bis 3- 
jährige Kinder aus diesem Haushalt demnach 
i.d.R. auch eine Kindertagesbetreuung in An- 
spruch genommen. Entsprach das Haushaltsein- 
kommen weniger als 60% des Medians, wurde 
von einem Fünftel der 0- bis 3-Jährigen eine 
Kindertagesbetreuung in Anspruch genommen 
(20 %). Bei einem Haushaltseinkommen zwischen 
mehr als 60 % und weniger als 100% des Medians 
lag die Inanspruchnahme bei 31%. In Haushalten 
mit einem Einkommen von mehr als 100 % des 
Medians wurde von annähernd der Hälfte der 0- 
bis 3-jährigen Kinder ein Angebot der Kinderta- 
gesbetreuung in Anspruch genommen (47 %). Auf 
Länderebene zeigte sich dieser Befund einer zu- 
nehmenden Inanspruchnahme mit steigendem 
Haushaltseinkommen ebenfalls. Damit konnten 
sowohl auf Bundes- wie auf Länderebene die Be- 
funde aus dem Jahr 2018 repliziert werden. Es 
waren keine Veränderungen in Bezug auf die be- 
kannten Ungleichheitslagen zu beobachten (vgl. 
Tab. HF-01.1.12-1 im Online-Anhang). 

Die Inanspruchnahme von Kindern aus Ar- 
mutslagen ließ sich anhand der Daten des Mikro- 
zensus 2019 über Familien, die Arbeitslosengeld 
II, Sozialgeld oder Sozialhilfe beziehen, darstel- 
len. Deutschlandweit wurde von 34% der Kin- 
der unter 3 Jahren aus Haushalten ohne Trans- 
ferleistungsbezug eine Kindertagesbetreuung in 
Anspruch genommen. Bei Kindern aus Haushal- 
ten mit Transferleistungsbezug, d. h. Kindern aus 
Armutslagen, lag die Inanspruchnahme bei 18 %. 
Dieses Muster bestätigte sich im Vergleich zum 
Vorjahr und zeigte sich ohne Ausnahmen glei- 
chermaßen auf Ebene aller Länder (vgl. Tab. HF- 
01.1.13-1 im Online-Anhang). 


Passgenauigkeit und Flexibilität des 
Betreuungsangebots 

Laut KJH-Statistik waren im Jahr 2021 bundesweit 
für über die Hälfte der Kinder in Kindertagesbe- 


treuung wöchentliche Betreuungsumfänge von 
mehr als 35 Stunden, d. h. Ganztagsangebote, ver- 
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traglich vereinbart (52,7 %)."® Erweiterte Halbtags- 
angebote mit wöchentlich über 25 bis 35 Stunden 
wurden für 36,9% der Kinder gebucht. Seltener 
wurden halbtägige Betreuungsumfänge mit we- 
niger als 25 Wochenstunden genutzt (10,4%). Im 
Durchschnitt lag der vertraglich vereinbarte Be- 
treuungsumfang bei 37,8 Stunden pro Woche. 


Tendenz zur häufigeren Buchung von 
erweiterten Halbtagsangeboten 


Im Vergleich zum Vorjahr zeigten sich in den ein- 
zelnen Kategorien auf Bundesebene nur gering- 
fügige Veränderungen von unter einem Prozent- 
punkt. Hier zeigte sich eine Tendenz zu mode- 
rat längeren Betreuungsumfängen, d.h. erweiter- 
ten Halbtagsplätzen, die um 0,8 Prozentpunkte 
zugenommen haben. Damit setzte sich die Ent- 
wicklung aus dem Vorjahr, als die Veränderungen 
0,9% weniger Halbtags- und 0,7 % mehr Ganztags- 
plätze ausmachten, nur insofern fort, als dass die 
Nachfrage nach Halbtagsangeboten nach wie vor 
rückläufig zu sein scheint. Seit Beginn des Mo- 
nitorings im Jahr 2019 ließ sich eine Zunahme 
der erweiterten Halbtagsplätze um 1,1 Prozent- 
punkte beobachten. Während sich bei Ganztags- 
angeboten kaum Veränderungen zeigten, hat die 
Buchungshäufigkeit von Halbtagsangeboten um 
1,3 Prozentpunkte abgenommen. 

Auf Ebene der einzelnen Länder ließen sich 
v.a. Unterschiede zwischen ost- und westdeut- 
schen Ländern beobachten. In den ostdeutschen 
Ländern wurden für 78,1% der Kinder Ganztags- 
plätze genutzt, wohingegen Halbtagsplätze nur 
1,9% ausmachten. In den westdeutschen Län- 
dern werden erweiterte Halbtagsplätze mit 41,6 % 
und Ganztagsplätze mit 45,7% ähnlich häufig 
gebucht. Auch waren hier in der Konsequenz 
Halbtagsplätze häufiger als in den ostdeutschen 
Ländern (12,7%). Halbtagsplätze spielten in eini- 
gen ostdeutschen Ländern mit einem Anteil von 
weniger als 1% quantitativ keine nennenswerte 
Rolle, machten in Bayern, Hamburg, Niedersach- 


18 Die hier abgebildeten Betreuungsumfänge decken sich, zumindest teilweise, 
nicht mit den Buchungsmodellen in den einzelnen Ländern, umfassen jedoch 
die häufig verbreiteten Betreuungsumfänge. Die Betreuungsumfänge werden 
in Abb. HF-01.3-3 nicht nach Altersgruppen getrennt ausgewiesen, da sich 
hier nur geringe Unterschiede konstatieren lassen. Grundsätzlich werden 
ür 0- bis 3-Jährige etwas häufiger Halbtagsangebote genutzt als für Kinder 
zwischen 3 Jahren und dem Schuleintritt. Hier zeigen sich auf Ebene einzelner 
westdeutscher Länder, wie Baden-Württemberg, Bremen oder dem Saarland, 
Abweichungen, wohingegen in den ostdeutschen Ländern die Verteilungen 
ür die beiden Altersgruppen annähernd identisch sind. 
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sen und Schleswig-Holstein jedoch zwischen ei- 
nem Fünftel und einem Drittel der Buchungen 
aus. Die Spannweite zwischen den einzelnen Län- 
dern fiel relativ groß aus: In Thüringen machten 
Ganztagsplätze annähernd 96% aus, in Baden- 
Württemberg waren es weniger als 30%. Baden- 
Württemberg und Bayern waren die einzigen 
Länder, in denen erweiterte Halbtagsangebote 
häufiger genutzt wurden als Angebote mit mehr 
als 35 Wochenstunden. Auch in Bremen waren 
Ganztags- und erweiterte Halbtagsangebote unge- 
fähr gleich häufig anzutreffen (45,4 vs. 49,5%, vgl. 
Abb. HF-01.3-3). Niedersachsen (33,2 %) und Bay- 
ern (33,8%) verzeichneten durchschnittlich die 
geringsten, Mecklenburg-Vorpommern (45,5 %) 
und Thüringen (45,6%) die höchsten Betreuungs- 
umfänge. 


Im Zeitverlauf stellten sich die Ergebnisse auf 
Länderebene, anders als im Vorjahr, wo sich Halb- 
tagsplätze in allen Ländern rückläufig zeigten, we- 
niger eindeutig dar. Im Vergleich zu 2020 zeigten 
sich im Jahr 2021 Ganztagsangebote in der Mehr- 
heit der Länder rückläufig. Ergaben die Befunde 
für Halbtagsangebote keine eindeutige Tendenz, 
hatten erweiterte Halbtagsangebote in nahezu 
allen Ländern zugenommen. Ausnahmen stell- 
ten hier Hamburg, Nordrhein-Westfalen und das 
Saarland dar (-0,9, -0,5 und -1,5 Prozentpunkte). 
Im Vergleich zu 2019 war bei Halbtagsplätzen in 
allen Ländern, außer Hamburg und Sachsen (+2,4 
bzw. +0,4 Prozentpunkte), ein Rückgang zu ver- 
zeichnen. Im Gegenzug zeigte sich in den meis- 
ten Ländern eine Zunahme der erweiterten Halb- 
tagsplätze. Ausnahmen stellen hier Bremen (-0,2), 
Hamburg (-0,9), Mecklenburg-Vorpommern (-0,8), 
Nordrhein-Westfalen (-0,5) und das Saarland (-2,9) 
dar. 


Wunsch nach einem Ganztagsplatz hat 
abgenommen, Tendenz zum erweiterten 
Halbtagsplatz 


Die in der Praxis tatsächlich gebuchten Betreu- 
ungsumfänge müssen nicht zwangsläufig de- 
ckungsgleich mit den elterlich gewünschten Be- 
treuungsumfängen sein. Gründe dafür können 
beispielsweise unflexible Buchungsmöglichkei- 
ten oder für die Eltern unpassende Öffnungszei- 
ten der Einrichtungen sein. Es ist daher denkbar, 
dass Eltern keinen Platz mit dem gewünschten Be- 
treuungsumfang buchen können oder aber auch 
mehr Stunden buchen als gewünscht, um mehr 


Flexibilität zu haben (Autorengruppe Bildungsbe- 
richterstattung 2016). 

Um die Passung der elterlichen Wünsche mit 
den tatsächlich gebuchten Umfängen darzustel- 
len, werden nun die gewünschten Betreuungs- 
umfänge aus KiBS und die vertraglich gebuch- 
ten Betreuungsumfänge aus der KJH-Statistik ge- 
genübergestellt.!? Eltern aus den ostdeutschen 
Ländern mit Kindern unter 3 Jahren wünschten 
sich am häufigsten Ganztagsplätze (64 %), gefolgt 
von den erweiterten Halbtagsplätzen (29%). Der 
Wunsch nach Halbtagsplätzen wurde hingegen 
von lediglich 5% der Eltern geäußert. In den west- 
deutschen Ländern wurden für 0- bis 3-Jährige 
mit 43% am häufigsten erweiterte Halbtagsplätze 
gewünscht, Halbtagsplätze wurden von 25% der 
Eltern und Ganztagsplätze von 30% bevorzugt 
(vgl. Tab. HF-01.3.2-1 im Online-Anhang). Von 
2019 auf 2021 ist der Wunsch nach Ganztagsplät- 
zen in ostdeutschen Ländern rückläufig (-8 Pro- 
zentpunkte), hingegen haben erweiterte Halb- 
tagsplätze an Beliebtheit gewonnen (+7 Prozent- 
punkte, vgl. Tab. HF-01.3.2-1 und Tab. HF-01.3.2-5 
im Online-Anhang). Für Kinder ab 3 Jahren bis 
zum Schuleintritt zeigte sich dasselbe Muster hin- 
sichtlich der gewünschten Betreuungsumfänge 
(vgl. Tab. HF-01.3.2-2 im Online-Anhang). Hier 
zeigte sich eine Parallele zu den tatsächlich ge- 
buchten Betreuungsumfängen anhand der KJH- 
Statistik. 

Zwischen dem gewünschten und vertraglich ge- 
buchten Umfang gab es allerdings teilweise Diffe- 
renzen. In den ostdeutschen Ländern zeigte sich 
der größte Unterschied bei erweiterten Halbtags- 
plätzen: Hier wünschten sich deutlich mehr El- 
tern einen erweiterten Halbtagsplatz als tatsäch- 
lich gebucht wurde (+10 Prozentpunkte). In den 
westdeutschen Ländern buchten hingegen mehr 
Eltern einen Ganztagsplatz (45,7%) als er laut den 
Eltern aus KiBS gewünscht wurde (32 %). 


Mehrheit der Kindertageseinrichtungen hatte 
mindestens neun Stunden pro Tag geöffnet 


Die Bedarfsgerechtigkeit eines Angebots, insbe- 
sondere, was die Ermöglichung einer elterlichen 
Erwerbstätigkeit angeht, und auch die mögli- 


19 Die gewünschten Betreuungsumfänge aus KiBS umfassen den elterlichen 
Bedarf an allen Wochentagen. Der Vergleich mit den gewünschten Betreu- 
ungsumfängen von Montag bis Freitag ist BMFSFJ (2022) zu entnehmen. 
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chen Betreuungsumfänge werden durch die Öff- 
nungsdauer von Kindertageseinrichtungen beein- 
flusst. 

Im Jahr 2021 hatten bundesweit gemäß KJH- 
Statistik 70,4 % der Kindertageseinrichtungen zwi- 
schen neun und unter elf Stunden geöffnet. Kurze, 
in etwa halbtägige Öffnungsdauern von weniger 
als fünf Stunden traten mit 1,7 % selten auf. Mit 
11,2 und 11,8% haben ähnlich viele Einrichtungen 
fünf bis unter sieben Stunden bzw. sieben bis un- 
ter neun Stunden geöffnet. Mehr als elf Stunden 
hatten 4,9% der Einrichtungen geöffnet. Sowohl 
im Vergleich zum Vorjahr als auch zu 2019 zeig- 
ten sich nur geringfügige Veränderungen. Es fiel 
jedoch auf, dass Öffnungsdauern von neun bis 
unter elf Stunden (-0,3 bzw. -0,6 Prozentpunkte) 
und mehr als elf Stunden (-0,4 bzw. -0,4 Prozent- 
punkte) rückläufig waren. Diese leichte Tendenz 
gilt es weiter zu beobachten. 

In sämtlichen Ländern, mit Ausnahme von Bre- 


men, kamen Öffnungsdauern zwischen neun und 
unter elf Stunden am häufigsten vor. In Bremen 
raf dies auf Öffnungsdauern zwischen sieben bis 
nter neun Stunden zu. In Baden-Württemberg, 
Niedersachsen und Schleswig-Holstein zeigte 
sich zudem eine Tendenz zu kürzeren Öffnungs- 
dauern von unter sieben Stunden, die jeweils 
mindestens ein knappes Fünftel der Kindertages- 
einrichtungen aufwies. Dies ließ sich in geringe- 
rem Ausmaß auch für Bayern, wo dies etwa jede 
zehnte Einrichtung betraf, sowie Bremen, wo dies 
auf etwa jede siebte Einrichtung zutraf, konstatie- 
ren. Bei kürzeren Öffnungszeiten handelte es sich 
demnach v. a. um ein westdeutsches Phänomen. 
In den ostdeutschen Ländern spielten kürzere 
Öffnungsdauern eine deutlich geringere Rolle, 
und so hatte in Mecklenburg-Vorpommern, Sach- 
sen, Sachsen-Anhalt und Thüringen höchstens 
1% der Einrichtungen weniger als neun Stunden 
pro Tag geöffnet. Im Umkehrschluss hatten in den 
ostdeutschen Ländern 96,1% der Einrichtungen 
mindestens neun Stunden geöffnet. In den west- 
deutschen Ländern fiel dieser Anteil mit 70,4% 
deutlich geringer aus. 

Im Zeitverlauf zeigten sich v. a. in den ostdeut- 
schen Ländern abnehmende Anteile von Einrich- 
tungen mit langen Öffnungsdauern von mehr als 
elf Stunden. Im Vergleich zum Vorjahr war eine 
Abnahme um 1,5 und im Vergleich zu 2019 um 2,7 
Prozentpunkte zu verzeichnen. Darüber hinaus 
stellten sich die Entwicklungen in den Ländern 


c cd 
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uneinheitlich und oftmals kleinteilig dar. Ledig- 
lich Bremen stach als einzelnes Land mit einer be- 
sonders deutlichen Entwicklung hervor, da dort 
der Anteil der Einrichtungen, die neun bis un- 
ter elf Stunden geöffnet hatten, seit 2019 um 10,1 
Prozentpunkte zugenommen hat. Gleichzeitig ist 


der Anteil der Einrichtungen mit Öffnungsdauern 


von mehr als elf Stunden um 9,3 Prozentpunkte 
gesunken (vgl. Tab. HF-01.3.5-1 bis Tab. HF-01.3.5- 


3im Online-Anhang). Bezüglich de 
gen der Öffnungsdauer ist ein Einflu 
Pandemie denkbar, was zukünftiga 
weiter beobachtet werden muss. 


r Veränderun- 
ss der Corona- 
lerdingsnoch 


Durchschnittliche Öffnungsdauer von 
Kindertageseinrichtungen rückläufig 


Prägnanter lassen sich die Öffnungsdauern zwi- 
schen den einzelnen Ländern und Erhebungsjah- 
ren anhand der Mittelwerte vergleichen. Bundes- 


ern, wohingegen diese in den anderen Ländern 
rückläufig waren. Zwischen 2021 und dem Vorjahr 
sowie 2019 und 2020 stellten sich die Entwicklun- 
gen somit unterschiedlich dar. Da sich zwischen 
2019 und 2020 die durchschnittlichen Öffnungs- 
dauern nur in Baden-Württemberg und Bremen 
überhaupt verändert haben, sind die zu beobach- 
tenden Veränderungen v.a. auf Entwicklungen 
zwischen 2021 und 2020 zurückzuführen. 


Anteil der Einrichtungen, die vor 6.30 Uhr 
öffnen, ging in den ostdeutschen Ländern 
leicht zurück 


Die Daten der KJH-Statistik zeigten auch für das 
Jahr 2021, dass die meisten Einrichtungen mor- 
gens um 7.00 Uhr und am Nachmittag auch um 
16.00 Uhr noch geöffnet hatten. Um 5.30 Uhr hat- 
ten deutschlandweit mit 0,3% nur sehr wenige 
Einrichtungen geöffnet. Hatte um 6.00 Uhr mit 
12,3% und 6.30 Uhr mit 17,2% noch der Großteil 


weit lag die durchschnittliche tägliche Öffnungs- 
dauer von Kindertageseinrichtungen im Jahr 2021 
bei 9,1 Stunden (vgl. Abb. HF-01.3-3). Auf Ebene 
der Länder schwankte die durchschnittliche Öff- 
nungsdauer der Einrichtungen zwischen 79 Stun- 
den in Niedersachsen sowie 11,0 Stunden in 
Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern. 
Diese Spannweite zeigt bereits die Unterschiede 
zwischen den ostdeutschen und den westdeut- 
schen Ländern auf. Während Kindertageseinrich- 
tungen in westdeutschen Ländern im Durch- 
schnitt 8,7 Stunden geöffnet hatten, waren esin 
den ostdeutschen 10,6 Stunden. Hier gilt es zu be- 
achten, dass in den westdeutschen Ländern nur 
in Hamburg mit 10,2 Stunden eine zweistellige 
Durchschnittsdauer erreicht wurde, wohingegen 
der Durchschnittswert für ostdeutsche Länder 
durch Berlin mit 10,0 Stunden niedriger ausfiel 
als durch die alleinige Berücksichtigung der ost- 
deutschen Flächenländer. 

Im Vergleich zum Vorjahr zeigte sich die durch- 
schnittlichen Öffnungsdauer in allen Ländern 
konstant bzw. rückläufig: Während in Berlin, 
Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Sachsen-Anhalt 
und Schleswig-Holstein keine Veränderungen zu 
verzeichnen waren, zeigte sich in den übrigen 
Ländern eine Abnahme der durchschnittliche Öff- 
nungsdauer um bis zu 0,4 Stunden wie in Nieder- 
sachsen. Im Zwei-Jahres-Vergleich seit 2019 zeig- 
ten sich nur für Hamburg, Nordrhein-Westfalen 
und Schleswig-Holstein konstante Öffnungsdau- 
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der Einrichtungen gesch 


lossen, änderte sich dies 


nach 6.30 Uhr, sodass um 7.00 Uhr mit 58,9% über 


die Hälfte der Einrichtu 


ngen geöffnet hatte. War 


um 7.30 Uhr mit 92,6% ein Großteil der Einrich- 


tungen offen, waren es u 
alle Finrichtungen (98,9 


m 8.00 Uhr dann nahezu 
%). Sowohl im Vergleich 


zum Vorjahr als auch zu 2019 hat sich die Vertei- 
lung auf Bundesebene kaum verändert. 
Länderunterschiede bestanden nach wie vor 
v.a. zwischen west- und ostdeutschen Ländern: 
Waren um 6.00 Uhr in den westdeutschen Län- 
dern 1,3% der Einrichtungen geöffnet, traf diesin 
den ostdeutschen Ländern zum selben Zeitpunkt 
auf 59,4% zu. Erst gegen 7.30 Uhr hatte in west- 
und ostdeutschen Ländern mit 92,5 und 93,2 % 
ein in etwa gleichgroßer Anteil der Einrichtungen 
geöffnet. Von den ostdeutschen Ländern hob sich 
Berlin ab, wo um 7.30 Uhr erst 75,8% der Einrich- 
tungen geöffnet hatten. Dieser Befund deckt sich 
mit dem Bild in den anderen beiden Stadtstaa- 
ten: In Bremen hatten zur gleichen Uhrzeit nur 
58,9% der Einrichtungen geöffnet. In Hamburg 
waren es 81,5 %. Gleichzeitig fiel in Berlin (25,1%) 
und Hamburg (26,9%) der Anteil der Finrichtun- 
gen, die bereits um 6.00 Uhr geöffnet haben, ver- 
gleichsweise hoch aus. 
Sowohl im Vergleich zum Vorjahr als auch zum 
Jahr 2019 zeigten sich in den meisten Ländern nur 
geringfügige Veränderungen. Die Entwicklungen 
in den einzelnen Ländern stellten sich heterogen 
dar, und eindeutige Muster in die eine oder an- 


dere Richtung waren kaum zu erkennen. Ein ge- 
wisses länderübergreifendes Muster zeigte sich 
im Vergleich zum Vorjahr in den ostdeutschen 
Ländern, wo die Anteile der Einrichtungen, die 
um 6.00 bzw. 6.30 Uhr geöffnet hatten, um 1,8 bzw. 
1,1 Prozentpunkte abgenommen haben. Seit 2019 
fiel die Abnahme mit 2,6 bzw. 1,8 Prozentpunkten 
noch etwas deutlicher aus. Entsprechend stellte 
sich die Gemengelage in den einzelnen ostdeut- 
schen Ländern dar, wobei die Abnahme v. a. in 
Sachsen und Thüringen mit bis zu 6 Prozentpunk- 
ten vergleichsweise deutlich ausfiel. Abseits von 
ost- und westdeutschen Ländern fielen insbeson- 
dere die Entwicklungen in Bremen auf, wo der 
Anteil der Einrichtungen, die um 7.00 Uhr geöff- 
net hatten, seit 2020 um 4,1 und seit 2019 um 8,1 
Prozentpunkte abgenommen hat. Bei den Einrich- 
tungen, die um 7.30 Uhr geöffnet hatten, betrug 
die Abnahme 3,3 Prozentpunkte im Vergleich zum 
Vorjahr und 13,0 Prozentpunkte im Vergleich zu 
2019 (vgl. Tab. HF-01.3.4-1 im Online-Anhang). 


Tendenz zu früheren Schließzeiten deutete 
sich bundesweit an 


Bundesweit waren um 14.00 Uhr 89,8 % der Ein- 
richtungen noch offen. Um 16.00 Uhr hatte die 
Mehrheit der Einrichtungen immer noch geöff- 
net: Dies traf auf etwa zwei Drittel zu (66,2%). 
Der Anteil der geöffneten Einrichtungen nahm 
im Tagesverlauf dabei sukzessive ab und unter- 
schritt um 16.00 Uhr erstmalig die 80 %-Marke. 
Um 16.30 Uhr hatte dann schon die Mehrzahl der 
Einrichtungen geschlossen: 40,7 % hatten zu die- 
sem Zeitpunkt noch geöffnet. Um 18.00 Uhr hat- 
ten fast alle Einrichtungen geschlossen, sodass 
weniger als eine von 100 Einrichtungen noch ge- 
öffnet waren (0,9%). Im Vergleich zum Vorjahr 
hat bundesweit der Anteil an Einrichtungen, die 
um 16.00 bzw. 16.30 Uhr noch geöffnet hatten, 
um jeweils 1,4 Prozentpunkte abgenommen. Da 
sich die kumulierten Prozentwerte für nahezu 
alle Kategorien - außer den Einrichtungen, die 
um 14.00 Uhr noch geöffnet hatten - auf nied- 
rigem Niveau rückläufig zeigten, kann dies als 
erstes Indiz für eine Entwicklung hin zu frühe- 
ren Schließzeiten interpretiert werden. Dies gilt 
auch für den Vergleich mit 2019, wo die Abnahme 
bei den Anteilen der Einrichtungen, die um 16.00 
bzw. 16.30 Uhr noch geöffnet haben, 2,2 bzw. 2,1 
Prozentpunkte betrug. 
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Analog zu den Öffnungszeiten unterschieden 
sich auch bei den Schließzeiten ost- und westdeut- 
sche Länder voneinander: Ostdeutsche Einrich- 
tungen schlossen typischerweise deutlich später 
als westdeutsche. Als Beispiel hatten im Jahr 2021 
um 16.30 Uhr in ostdeutschen Ländern noch über 
drei Viertel der Einrichtungen geöffnet (76,2 %), 
wohingegen es zur selben Uhrzeit in westdeut- 
schen Ländern weniger als ein Drittel waren 
(32,4%). Besonders früh schlossen viele Einrich- 
tungen in Baden-Württemberg, Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein, wo um 14.00 Uhr noch 
69,4, 80,3 bzw. 81,5% der Einrichtungen geöffnet 
hatten. Weiterhin bestand auch in Bremen das 
spezifische Muster, dass um 16.00 Uhr nur noch 
36,2 % der Einrichtungen geöffnet hatten. In Be- 
zug auf späte Schließzeiten fiel, neben den ost- 
deutschen Ländern, v.a. Hamburg auf, wo um 
17.30 Uhr noch 41,9 % der Einrichtungen geöffnet 
waren. In den anderen Ländern war es zu diesem 
Zeitpunkt maximal ein Viertel der Einrichtungen, 
wie in Mecklenburg-Vorpommern. 

Im Zeitverlauf zeigten sich seit 2019 auf Länder- 
ebene - von einzelnen Ausnahmen abgesehen - 
wie auf Bundesebene Schließzeiten ab 16.00 Uhr 
nahezu flächendeckend in der Regel auf geringem 
Niveau rückläufig, sodass hier von einer Entwick- 
lung hin zu früheren Schließzeiten ausgegangen 
werden kann. Punktuell fielen die Entwicklun- 
gen dabei sogar vergleichsweise deutlich aus: Der 
Anteil der Einrichtungen, die um 16.30 Uhr noch 
geöffnet hatten, hat in Thüringen um 6,8 Prozent- 
punkte abgenommen. In Niedersachsen hat der 
Anteil der Einrichtungen, die um 16.00 Uhr noch 
geöffnet hatten, um 5,9 Prozentpunkte abgenom- 
men. In Schleswig-Holstein war eine Verringe- 
rung um 4,9 Prozentpunkte zu beobachten. Da die 
Schließzeiten zwischen 2019 und 2020 weitgehend 
konstant blieben, waren die festzustellenden Ver- 
änderungen v. a. auf den Zeitraum seit dem Jahr 
2020 zurückzuführen (vgl. Tab. HF-01.3.4-2 im 
Online-Anhang). 


Bedarf an erweiterten Betreuungszeiten 
weiterhin rückläufig 


Die Deckung der Öffnungszeiten auf Seiten des 
Angebots mit den Bedarfen der Eltern wird an- 
hand des Bedarfs an erweiterten Betreuungszei- 
ten aus KiBS (vgl. Infobox HF-01.3) untersucht. 
Im Jahr 2021 gaben 21% der Eltern einen Bedarf 
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an erweiterten Betreuungszeiten an. Somit ist der 
Bedarf im Vergleich zum Vorjahr leicht gesunken 
(2020: 22 %). Von 2019 auf 2021 zeigt sich ein Rück- 
gang des Bedarfs außerhalb der Kernöffnungs- 
zeiten um insgesamt zwölf Prozentpunkte. Der 
Bedarf für 0- bis 3-jährige Kinder lag mit 22% 
etwas über dem Bedarf für Kinder ab 3 Jahren 
(20%). In den ostdeutschen Ländern lag der Be- 
darf an erweiterten Betreuungszeiten mit 30 % 
deutlich über dem Bedarf in den westdeutschen 
Ländern (18 %). Von den Eltern, die einen Bedarf 
an erweiterten Betreuungszeiten angaben, hatten 
die meisten einen Bedarf an 5 Tagen die Woche 
am Morgen vor 7.15 Uhr (51%, vgl. Tab. HF-01.3.7-2 
im Online-Anhang). Die längeren Öffnungsdau- 
ern in den ostdeutschen Ländern entsprechen 
somit bereits dem erhöhten Bedarf an erweiter- 
ten Betreuungszeiten und zeigen die regionalen 
Unterschiede auf. Insgesamt konnten 72% der 
Eltern von betreuten Kindern aus KiBS ihren Be- 
darf an erweiterten Betreuungszeiten mit einem 
passenden Betreuungsangebot abdecken.” 


Infobox HF-01.1 Elternbedarfe: Berechnung 


der Betreuungsbedarfe in KiBS 


Ein Betreuungsbedarf liegt vor, wenn die El- 
tern ihr Kind in einer Kindertageseinrichtung 
und/oder von einer/einem Tagesmutter/-vater 
betreuen lassen wollen bzw. wenn das Kind 
bereits institutionell betreut wird. Die Eltern 
haben keinen Betreuungsbedarf, wenn sie 
sich aktuell keine Betreuung in der Kinderta- 
gesbetreuung wünschen. Die Wünsche nach 
einer Betreuung des Kindes werden, nach der 
Kalibrierung, als „elterliche Bedarfe“ bezeich- 
net. 

Es wird darauf hingewiesen, dass es sich da- 
bei um den von den Eltern (bzw. von der Mut- 
ter) zum Befragungszeitpunkt subjektiv geäu- 
Lerten, aktuellen Bedarf an einer Betreuung 
des Kindes handelt, der nicht unbedingt iden- 
tisch sein muss mit dem später tatsächlich 
realisierten Betreuungsbedarf (Alt u. a. 2019). 


20 Die Berechnung beruht auf den tatsächlichen Betreuungsumfängen aus KIBS. 
Wenn der tatsächliche dem gewünschten Betreuungsumfang entspricht, wird 
das Betreuungsangebot als passend definiert. Der gewünschte Betreuungs- 
umfang weicht höchstens fünf Stunden pro Woche vom tatsächlichen Betreu- 
ungsumfang ab. 
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erweiterten Betreuungszeiten in KiBS 


Es handelt sich um elterliche Betreuungsbe- 
darfe, die über die Kernzeit hinausgehen. Da- 
bei ist der aktuelle Betreuungsstatus des Kin- 
des unerheblich. Eltern haben einen Bedarf 
außerhalb der Kernzeit, wenn sie für min- 
destens einen Wochentag einen Betreuungs- 
bedarf vor 7.15 Uhr morgens und/oder nach 
17.00 Uhr nachmittags genannt haben. Der Be- 
darf kann sich allein auf die Zeit vor 7.15 Uhr, 
nur auf die Zeit ab 17.00 Uhr oder auf beide 
Zeiten gleichzeitig beziehen (Hubert/Anton/ 
Kuger 2021). 


Bedarfe der Eltern und Kinder 


Elterliche Betreuungsbedarfe sind eng mit der 
Passgenauigkeit und Flexibilität des Betreuungs- 
angebots, etwa in Form der Öffnungszeiten von 
Kindertageseinrichtungen, verknüpft. Ob und in 
welcher Form ein Betreuungsbedarf vorliegt, un- 
terscheidet sich in den Familien. Mithilfe von 
KiBS können die Betreuungsbedarfe aus Sicht 
der Eltern der tatsächlichen Inanspruchnahme 
gegenübergestellt werden (vgl. Abb. HF-01.3-1 
und HF-01.3-2). Die elterlichen Betreuungsbe- 
darfe werden in KiBS jährlich erhoben (vgl. Info- 
box HF-01.3). Die Betreuungsbedarfe unterschei- 
den sich zwischen den Altersgruppen der 0- bis 3- 
jährigen Kinder und den 3-bis 6-Jährigen. Bundes- 
weit gab etwas weniger als die Hälfte der Eltern 
für 0- bis 3-Jährige einen Bedarf an einer Kinder- 
tagesbetreuung an. Bei den 3- bis 6-Jährigen lag 
für nahezu alle Kinder ein Betreuungsbedarf aus 
Perspektive der Eltern vor. Von 2020 auf 2021 sank 
der angegebene Bedarf für beide Altersgruppen 
leicht (KO-2: -2 Prozentpunkte; K3-6: -1 Prozent- 
punkt). 


Elternbedarfe im Zeitverlauf tendenziell 
rückläufig 


Bei den 0- bis 3-Jährigen war der Betreuungsbe- 
darf stark abhängig vom Alter des Kindes. Für 
unter l-jährige Kinder lag mit unter 2% nahezu 
kein Bedarf vor. Bei 1-Jährigen gaben 60% und 
bei 2-Jährigen 77% einen Bedarf an. Auch hier 
zeichnete sich ein leichter Rückgang von jeweils 
drei Prozentpunkten zum Vorjahr ab. Auf Ebene 
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Abb. HF-01.3-3: Vertraglich vereinbarte Betreuungsumfänge! von Kindern bis zum Schuleintritt in Kindertages- 
betreuung? sowie die durchschnittliche Öffnungsdauer von Kindertageseinrichtungen? 2021 nach Ländern (in %, Mittel- 


wert) 


89] 
1 35 64 
T 45 
HH 34 i 56 
HE 
MV 22 78 
| 
2 31 67 Be] 
3 11 
19 36 45 86] 
96 10,7 
D 10 Su 53 gI 


E Bis zu 25 Stunden m Mehr als 25 bis zu 35 Stunden m Mehr als 35 Stunden m Durchschnittliche Öffnungsdauer in Stunden 


Hinweis: ! Die hier abgebildeten Betreuungsumfänge decken sich zum Teil nicht mit den Buchungsmodellen in einzelnen Ländern, jedoch umfassen sie die 
häufig verbreiteten Betreuungsumfänge. ? Es werden Betreuungsumfänge in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege gemeinsam dargestellt. Kinder 
in Kindertagespflege, die zusätzlich eine Kindertageseinrichtung besuchen, werden nicht doppelt gezählt. ê Die durchschnittliche Öffnungsdauer wird ohne 
Horteinrichtungen und ohne Einrichtungen, die über Mittag schließen, ausgewiesen. 

Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in 
Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter Kindertagespflege 2021, https://doi.org/10.21242/22541.2021.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/22543.2021. 


00.00.1.1.0, Berechnungen des Forschungsverbundes DJI/TU Dortmund 


der Länder wird sichtbar, dass der Betreuungs- 
bedarf bei 0- bis 3-Jährigen im Gegensatz zu den 
3- bis 6-Jährigen zwischen den Ländern zum Teil 
stark variiert. In den ostdeutschen Ländern lag 
der durchschnittliche Betreuungsbedarf bei 60 % 
undin den westdeutschen bei 44%. Nur Hamburg 
lag in den westdeutschen Ländern mit 53% über 
dem Durchschnitt. Am wenigsten Betreuungsbe- 
darf meldeten Eltern aus Bayern an (vgl. Abb. HF- 
01.3-1 und HF-01.3-2). Im Zeitverlauf von 2019 auf 
2021 ist der Betreuungsbedarf kontinuierlich von 
49 auf 47 % leicht gesunken. Die Veränderungen 
von 2019 auf 2020 waren nicht statistisch signifi- 
kant; von 2020 auf 2021 veränderte sich der Be- 
treuungsbedarf bei den 0- bis 3-Jährigen in Baden- 
Württemberg sowie insgesamt in den westdeut- 
schen Ländern um fünf bzw. zwei Prozentpunkte 
signifikant. 

Werden die elterlichen Betreuungsbedarfe mit 
den tatsächlichen Inanspruchnahmequoten ins 
Verhältnis gestellt, wird eine „Lücke“ sichtbar. 
Diese entspricht der Differenz zwischen der 
Inanspruchnahme- und Bedarfsquote. Bei den 


0- bis 3-Jährigen betrug die Differenz 13 Prozent- 
punkte, bei Kindern von 3 bis 6 Jahren 4 Prozent- 
punkte (vgl. Abb. HF-01.3-1 und HF-01.3-2). 


Gewünschte Betreuungsform konnte 
größtenteils umgesetzt werden 


Ob Eltern, deren Kind eine Form der Kinderta- 
gesbetreuung besucht, auch einen Platz in der 
gewünschten Betreuungsform bekommen haben, 
kann anhand von KiBS dargestellt werden. Hierzu 
werden die Antworten der Eltern aus KiBS zur ge- 
wünschten Betreuungsform mit den Angaben der 
Eltern, welche Form ihr Kind tatsächlich besucht, 
gegenübergestellt. Die Eltern können wählen, ob 
sie sich eine Betreuung in einer Kindertagesein- 
richtung oder von einer Kindertagespflegeperson 
wünschen, ob sie keine Präferenz haben oder sich 
beide Formen der Betreuung wünschen. Nahezu 
alle Eltern, deren Kind eine Kindertagesbetreu- 
ung besuchte, hatten einen Platz ihn ihrer ge- 
wünschten Betreuungsform bekommen: 98 % der 
Eltern von 0- bis 3-jährigen Kindern nutzten eine 
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Kindertageseinrichtung bzw. Kindertagespflege, 
wenn dies auch ihre gewünschte Betreuungsform 
war. Lediglich Eltern, die sich eine Kombination 
aus beiden Betreuungsformen wünschten, konn- 
ten dies nur in 60% der Fälle auch realisieren. Für 
Eltern von Kindern ab drei Jahren bis zum Schul- 
eintritt konnte die präferierte Form der Kinder- 
tageseinrichtung nahezu immer erfüllt werden. 
Wurde die Betreuung durch eine Kindertagespfle- 
geperson gewünscht, nutzten 91% diese Betreu- 
ungsform; wurden beide Formen gewünscht, lag 
der Anteil bei50%. 

Im Jahr 2021 wurden die Gründe für die Nicht- 
inanspruchnahme einer Kindertagesbetreuung 
in KiBS um das Item „Weil Sie das Ansteckungs- 
risiko zu hoch finden“ erweitert. Insgesamt stan- 
den den Eltern 15 Möglichkeiten zur Verfügung, 
anhand derer sie die für sie passenden Gründe 
für die Nichtinanspruchnahme auswählen konn- 
ten. Das Alter des Kindes war im Jahr 2021 weiter- 
hin mit 87% der wichtigste Grund für Eltern von 
0- bis 3-jährigen Kindern, keine öffentlich geför- 
derte Kindertagesbetreuung zu nutzen (vgl. Abb. 
HF-01.3-4). Die Bedeutung des Alters des Kindes 
nahm seit 2019 kontinuierlich um insgesamt vier 
Prozentpunkte zu (2020: 86%; 2019: 83%). Mit 
steigendem Alter der Kinder verliert das Alter des 
Kindes als Grund für die Nichtinanspruchnahme 
allerdings an Wichtigkeit: Bei unter 1-Jährigen wa- 
ren es 96 %, bei 1-Jährigen 83 % und bei 2-Jährigen 
nur noch 68% der Eltern, die 2021 das Alter als 
Grund für die Nichtinanspruchnahme angaben. 
Im Vergleich zum Vorjahr war bei den unter 1- 
Jährigen und 1-Jährigen ein leichter Zuwachs von 
1 bzw. 3 Prozentpunkten zu verzeichnen, bei den 
2-Jährigen ist der Anteil hingegen um fünf Pro- 
zentpunkte gesunken. 


Möglichkeit der Betreuung durch die 
Großeltern hat als Grund für die 
Nichtinanspruchnahme stark an Bedeutung 
zugenommen 


Eine Betreuung nur durch die Eltern in Kombi- 
nation mit den Großeltern zeigt sich in den letz- 
ten Jahren (bis 2019) rückläufig (Barschkett u.a. 
2022). Auch der Anteil an Eltern in KiBS, die eine 
Betreuung durch die Großeltern als Grund für die 
Nichtinanspruchnahme einer öffentlich geförder- 
ten Kindertagesbetreuung nannten, nahm über 
die Jahre tendenziell ab. Im Jahr 2021 hatte die 
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Möglichkeit der Betreuung durch die Großeltern 
als angegebener Grund für die Nichtinanspruch- 
nahme einer Kindertagesbetreuung im Vergleich 
zum Vorjahr jedoch deutlich an Bedeutung ge- 
wonnen, es ist ein Zuwachs von 11 Prozentpunk- 
ten auf insgesamt 42 % zu vermerken. Für eine 
genauere Einordnung dieser Veränderung und 
eine Einschätzung, ob diese Entwicklung im Zu- 
sammenhang mit der im Jahr 2021 immer noch 
stark veränderten Situation aufgrund der Corona- 
Pandemie steht, muss der Verlaufin den nächsten 
Jahren beobachtet werden. 


Knapp einem Viertel der Eltern war das 
Ansteckungsrisiko zu hoch 


Das Item „Weil Sie das Ansteckungsrisiko zu hoch 
finden“ wurde von knapp einem Viertel der Eltern 
genannt (vgl. Abb. HF-01.3-4). An Bedeutung ver- 
oren haben im Vergleich zum Vorjahr die Gründe 
keinen Platz bekommen zu haben, die Kosten, die 
Öffnungszeiten und die Befürchtung von schlech- 
ten Einflüssen: Im Jahr 2020 nannten 18% der 
Eltern von 0- bis 3-jährigen Kindern die Kosten 
als Grund für die Nichtinanspruchnahme, im Jahr 
2021 waren es nur noch 11%. Einen Platz gewollt, 
aber nicht bekommen zu haben, nannten im Jahr 
202112 % der Eltern; das sind drei Prozentpunkte 
weniger als im Vorjahr. Unpassende Öffnungszei- 
ten sind von 7 % und die Befürchtung von schlech- 
ten Einflüssen von 6% auf jeweils unter 5% ge- 
sunken.” Die Wichtigkeit der restlichen Gründe 
hat sich im Vergleich zum Vorjahr nicht oder nur 
geringfügig um maximal 1 Prozentpunkt verän- 
dert. 

Die Unterscheidung auf Ebene der Länder zeigt, 
dass persönliche Gründe, wie die guten Erfah- 
rungen mit der Betreuung zu Hause und das ge- 
wollte selbstständige Erziehen des Kindes, für ost- 
deutsche Eltern unterdurchschnittlich wichtige 
Gründe für die Nichtinanspruchnahme waren. 
In den westdeutschen Ländern ist die Möglich- 
keit der Betreuung durch die Großeltern mit 45% 
wesentlich bedeutsamer als in den ostdeutschen 
Ländern (20%, vgl. Tab. HF-01.2.2-1 im Online- 
Anhang). Der Anteil an Eltern, die das Anste- 
ckungsrisiko als zu hoch bewerteten, lag in west- 
deutschen Ländern 4 Prozentpunkte über dem 
Anteil in den ostdeutschen Ländern. 


21 Anteile unter 5% werden nicht in der Abbildung dargestellt. 
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Abb. HF-01.3-4: Gründe der Nichtinanspruchnahme einer Kindertagesbetreuung 2021 bei unter 3-Jährigen (in %) 
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Hinweis: Werte unter 5% werden aus statistischen Gründen nicht ausgewiesen. Dies betrifft die Items „Weil die Öffnungszeiten für Sie nicht passen“, „Weil Ihre 
Kultur nicht ausreichend berücksichtigt wird“, „Weil Sie schlechte Einflüsse auf die kindliche Entwicklung aufgrund der sozialen Zusammensetzung der Gruppe 
befürchten“, „Weil Sie eine unzureichende Förderung der Kinder aufgrund mangelnder pädagogischer Qualität befürchten“ und „Weil die Eingewöhnung des 


Kindes gescheitert ist“. 


Quelle: DJI, DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) 2021, Daten gewichtet, Berechnungen des DJI, n = 2.702-2.814 


Wird in den Analysen berücksichtigt, ob die 
Eltern keinen Platz für ihr Kind in einer Kinderta- 
gesbetreuung nutzten, obwohl sie einen Betreu- 
ungsbedarf hatten, d. h. beschränkt man die Aus- 
wertungen auf diese Gruppe, gewannen die struk- 
turellen Gründe an Bedeutung. Einen Platz ge- 
wollt, aber nicht bekommen (45 %), kein Angebot 
in erreichbarer Nähe (30 %), Kosten (17%) und 
unpassende Öffnungszeiten (6%) wurden über- 
durchschnittlich oft genannt. Die persönlichen 
Gründe verloren hingegen deutlich an Bedeutung 
(vgl. Tab. HF-01.2.2-2 im Online-Anhang). 


Nähe zum Wohnort weiterhin wichtigstes 
Kriterium bei der Wahl der 
Kindertagesbetreuung 


KiBS fragt nicht nur nach den Gründen für die 
Nichtinanspruchnahme einer Kindertagesbetreu- 
ung, sondern auch nach der Wichtigkeit verschie- 
dener Kriterien bei der Auswahl einer Kinderta- 


gesbetreuung. Wird eine institutionelle Kinder- 
tagesbetreuung von den Familien genutzt, kann 
die Auswahl durch verschiedene Faktoren beein- 
flusst werden. Im Jahr 2021 wurden die Eltern 
erneut zur Wichtigkeit der verschiedenen Aus- 
wahlkriterien befragt. Auf einer Skala von 1 „über- 
haupt nicht wichtig“ bis 6 „sehr wichtig“ konn- 
ten die Eltern die Kriterien Nähe zum Wohnort, 
Ausstattung und Räumlichkeiten, Öffnungszei- 
ten, gesundes und frisches Essen, gute individu- 
elle Förderangebote, Anzahl Betreuungspersonen 
in den Gruppen, kleine Gruppen, Aufgeschlossen- 
heit gegenüber anderen Kulturen, die Kosten und 
die Nähe zum Arbeitsplatz bewerten. Betrachtet 
werden die Mittelwerte der jeweiligen Angaben, 
hohe Werte stehen somit für eine hohe Wichtig- 
keit. Die drei wichtigsten Aspekte waren im Jahr 
2021 weiterhin die Nähe zum Wohnort, Ausstat- 
tung und Räumlichkeiten sowie die Öffnungszei- 
ten. Zum Vorjahr zeigten sich nur geringe Ver- 
änderungen: Die durchschnittliche Wichtigkeit 
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der Anzahl an Betreuungspersonen in der Gruppe 
sank von 4,7 auf 4,5 (signifikant). Aufgeschlossen- 
heit gegenüber anderen Kulturen und die Nähe 
zum Arbeitsplatz verloren um 0,1 Einheiten si- 
gnifikant an Wichtigkeit. Die Bedeutung von För- 
derangeboten für Kinder mit besonderem Bedarf 
hat signifikant um 0,1 zugenommen. Die durch- 
schnittliche Wichtigkeit der Nähe zum Wohnort, 
Ausstattung und Räumlichkeiten sowie Essen hat 
sich im Vergleich zum Vorjahr nicht verändert 
(signifikant). Im gesamten Zeitverlauf von 2019 
bis 2021 gewannen die Förderangebote für Kinder 
mit besonderem Bedarf mit einem Anstieg von 0,8 
Einheiten (3,9 auf 4,7) am meisten an Bedeutung 
für die Auswahl einer Kindertagesbetreuung. Die 
Anzahl an Betreuungspersonen in den Gruppen 
verlor für die Eltern am meisten Wichtigkeit bei 
der Auswahl einer Kindertagesbetreuung in die- 
sem Zeitraum: Im Jahr 2019 lag diese noch bei 
durchschnittlich 4,9 und im Jahr 2021 bei 4,5. 


Erwerbstätigkeit der Eltern 


Das Erwerbsverhalten von Vätern und Müttern 
unterscheidet sich. Dies gilt insbesondere für 
den Anteil der Voll- und Teilzeiterwerbstätigen 
(Ziesmann/Hoang/Fuchs 2022). In den meisten 
Familien herrscht das männliche Hauptverdie- 
nermodell vor, wohingegen Mütter einen Groß- 
teil der nichtinstitutionellen Kinderbetreuung 
übernehmen und sich dafür u. U. (zumindest teil- 
weise) aus dem Erwerbsleben zurückziehen. Es 
besteht demnach ein Zusammenhang zwischen 
den Erwerbsumfängen der Eltern und der Nut- 
zung bzw. Nichtnutzung einer Kindertagesbetreu- 
ng (Kayed/Hubert/Kuger 2022). Aufgrund der in 
der Folge genutzten Mikrozensusdaten aus den 
Jahren 2018 und 2019 hatte die Corona-Pandemie 
anders als bspw. bei den Analysen der KJH-Sta- 
tistik keinen Effekt auf die Befunde zur Eltern- 
erwerbstätigkeit. 


c 


Alter des jüngsten Kindes beeinflusste die 
Müttererwerbstätigkeit 


Den Befunden des Mikrozensus 2019 folgend 
nahm mit steigendem Alter des (jüngsten) Kindes 
auch die Müttererwerbstätigkeit zu (vgl. Infobox 
HF-01.3). Bei den 0- bis 3-Jährigen waren bundes- 
weit 56 % und bei den 3 bis unter 5-Jährigen 75 % 
der Mütter erwerbstätig. Mütter von Kindern un- 
ter 3 Jahren waren zu 40 % in Teilzeit, d. h. unter 
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38,5 Wochenstunden, und zu 16 % in Vollzeit er- 
werbstätig. Bei den 3- bis 5-Jährigen fiel der Anteil 
der teilzeiterwerbstätigen Mütter mit 62 % höher 
aus. Erwerbstätigkeiten in Vollzeit waren mit 14 % 
von ähnlicher Bedeutung wie bei den 0- bis 3- 
Jährigen.?? Im Vergleich zu 2018 erwiesen die fest- 
gestellten Befunde sich als weitgehend konstant, 
und es gab kaum Veränderungen. 

Bei Müttern 0- bis 3-jähriger Kinder war auf 
Länderebene i. d. R. über die Hälfte erwerbstätig. 
Lediglich Bremen wich mit einer Müttererwerbs- 
quote von 44 % von diesem Muster ab. Mütter von 
Kindern zwischen 3 und 6 Jahren waren in allen 
Ländern häufiger, d. h. zu mehr als zwei Dritteln 
erwerbstätig. Unterschiede ließen sich v. a. zwi- 
schen den ost- und westdeutschen Ländern aus- 
machen. In den ostdeutschen Ländern fiel die 
Müttererwerbstätigenquote höher aus als in den 
westdeutschen Ländern: Waren es bei Müttern 
von 0- bis 3-Jährigen 65 gegenüber 54 %, waren es 
bei Müttern von Kindern zwischen 3 und 6 Jahren 
81 gegenüber 74%. 

Teilzeit- und Vollzeiterwerbstätigkeit fielen bei 
Müttern von Kindern in beiden Altersgruppen in 
unterschiedlichem Ausmaß ins Gewicht. Bei Müt- 
tern von 0- bis 3-Jährigen war die Teilzeitquote 
sowohl in ost- als auch westdeutschen Ländern 
mit 40% gleich hoch. Bei Müttern von 3- bis 5- 
Jährigen fielen die Teilzeitquoten deutlich höher 
aus: In den westdeutschen Ländern waren es 63 % 
und in den ostdeutschen 55 % der Mütter, die in 
Teilzeit erwerbstätig waren. In den ostdeutschen 
Ländern war der Anteil der vollzeiterwerbstäti- 
gen Mütter in beiden Altersgruppen mehr als dop- 
pelt so hoch wie in den westdeutschen Ländern. 
Lag die Vollzeitquote der Mütter bei den 0- bis 3- 
Jährigen in den westdeutschen Ländern bei 14% 
und bei den 3- bis 5-Jährigen bei 11%, traf dies 
in den ostdeutschen Ländern mit 25 bzw. 26 % 
hingegen jeweils auf rund ein Viertel der Mütter 
zu. 

Grundsätzlich waren auf allen Ebenen - auch 
in den einzelnen Ländern - mehr Mütter in Teil- 
als in Vollzeit erwerbstätig. Lediglich die Dif- 
ferenz zwischen diesen beiden Gruppen unter- 


22 Die Grenze zwischen Voll- und Teilzeittätigkeit wird bei einer durchschnittli- 
chen Wochenarbeitszeit von 38,5 Stunden gezogen. Personen in Elternzeit 
oder Mutterschutz gelten im Sinne der ILO-Definition von Erwerbstätigkeit als 
erwerbstätig. Auf Länderebene sind differenzierte Auswertungen nach Alters- 
jahren sowie Elternzeit oder Mutterschutz aus Datenschutzgründen aufgrund 
von Fallzahlproblemen nicht möglich. 


schied sich zwischen den Ländern. In der Gruppe 
der Kinder unter 3 Jahren lag die Teilzeitquote 
in Mecklenburg-Vorpommern 5 Prozentpunkte 
über der Vollzeitquote, wohingegen diese Diffe- 
renz in Bayern und Schleswig-Holstein 29 Pro- 
zentpunkte ausmachte. Bei Müttern von 3- bis 
5-Jährigen zeigte sich die Tendenz, dass die Teil- 
zeitquote noch deutlicher über der Vollzeitquote 
lag. In Mecklenburg-Vorpommern und Thüringen 
war die Teilzeitquote um 22 Prozentpunkte höher 
als die Vollzeitquote, wohingegen diese Differenz 
in Bayern mit 59 Prozentpunkten noch deutlicher 
ausgefallen war. 

Im Vergleich zu 2018 zeigten sich kaum Verän- 
derungen, sodass die festgestellten Muster die- 
selben wie bei Ziesmann/Hoang/Fuchs (2022) wa- 
ren. Lediglich in Mecklenburg-Vorpommern war 
insofern eine Veränderung zu beobachten, als 
dass nun mehr Mütter 0- bis 3-jähriger Kinder 
teilzeiterwerbstätig sind. 2018 waren in diesem 
Land gleich viele Mütter 0- bis 3-jähriger Kinder 
voll- bzw. teilzeiterwerbstätig (vgl. Tab. HF-01.4.1-1 
im Online-Anhang). 


Mütter von 0- bis 3-Jährigen waren im 
Durchschnitt mit einem höheren 
Stundenumfang teilzeiterwerbstätig 


Die Teilzeiterwerbstätigkeit von Müttern ließ 
sich anhand der pro Woche durchschnittlich ge- 
arbeiteten Stunden differenzierter betrachten. 
Deutschlandweit waren Mütter von 0- bis 3- 
jährigen Kindern in Teilzeit durchschnittlich 23,5 
Stunden pro Woche erwerbstätig. Bei Müttern von 
Kindern im Alter zwischen 3 und unter 6 Jahren 
waren es 23,1 Wochenstunden, sodass sich hin- 
sichtlich des Stundenumfangs nur geringe Un- 
terschiede zwischen den beiden Altersgruppen 
zeigten. 

Auch auf Länderebene lag der Stundenumfang 
bei Müttern von 3- bis 5-Jährigen typischerweise 
unter jenem der Mütter von 0- bis 3-Jährigen. Nur 
in zwei Ländern gab es Abweichungen von die- 
sem Befund. In Bremen waren es 21,1 gegenüber 
21,8 Stunden und im Saarland 23,9 gegenüber 24,4 
Stunden, sodass Mütter von 3- bis 5-Jährigen dort 
im Durchschnitt mit einem höheren Stundenum- 
fang teilzeiterwerbstätig waren. Zwischen den 
beiden Altersgruppen zeigten sich auch auf Län- 
derebene insgesamt eher geringe Unterschiede 
von unter einer Stunde. Von diesem Muster wi- 
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chen 2019 drei Länder ab. In Hamburg waren 
Mütter von Kindern im Alter von 3 bis unter 6 
Jahren pro Woche durchschnittlich über zweiein- 
halb Stunden weniger erwerbstätig (27,2 vs. 24,6 
Stunden). In Schleswig-Holstein und Thüringen 
betrug diese Differenz ungefähr eine Stunde (24,4 
vs. 23,2 bzw. 29,5 vs. 28,6 Stunden). Insgesamt lag 
der durchschnittliche Stundenumfang von teil- 
zeiterwerbstätigen Müttern in den ostdeutschen 
Ländern deutlich über jenem in den westdeut- 
schen Ländern. Bei Müttern von 0- bis 3-Jährigen 
waren es 22,2 gegenüber 29,3 Stunden und von 3- 
bis 5-Jährigen 21,8 gegenüber 28,8 Stunden pro 
Woche. 

Die Befunde unterscheiden sich in gewisser 
Weise von den Ergebnissen der Analysen für das 
Berichtsjahr 2018. In Rheinland-Pfalz waren im 
Vorjahr Mütter von Kindern im Alter von 3 bis 
unter 6 Jahren pro Woche durchschnittlich über 
eine Stunde weniger erwerbstätig als Mütter jün- 
gerer Kinder, sodass sich der Unterschied zwi- 
schen Müttern von Kindern aus den beiden Al- 
tersgruppen in Rheinland-Pfalz abgemindert hat. 
In Thüringen waren im Vorjahr Mütter von Kin- 
dern im Alter von 3 bis unter 6 Jahren pro Woche 
durchschnittlich eine Stunde mehr erwerbstätig 
als Mütter jüngerer Kinder, sodass sich hier bei 
Müttern von 3- bis 5-Jährigen relativ deutliche Ver- 
änderungen zeigten (-1,9 Stunden). Im Jahr 2018 
arbeiteten in Berlin, Mecklenburg-Vorpommern, 
Sachsen und Thüringen Mütter älterer Kinderin 
Teilzeit durchschnittlich mehr Stunden pro Wo- 
che als Mütter jüngerer Kinder, sodass sich ggf. 
auch hier gewisse Verschiebungen andeuten (vgl. 
Tab. HF-01.4.3-] im Online-Anhang). 


Väter waren unabhängig vom Alter des 
jüngsten Kindes in der Regel 
vollzeiterwerbstätig 


Anders als Mütter waren Väter zum einen ins- 
gesamt deutlich häufiger erwerbstätig und gin- 
gen zum anderen nahezu ausschließlich einer 
Vollzeiterwerbstätigkeit nach. Bei Vätern von 3- 
Jährigen traf dies auf 92% und von 3- bis 5- 
Jährigen auf 93% zu. Mit 72 bzw. 75% war je- 
weils die Mehrzahl der Väter vollzeiterwerbstä- 
tig, während die Teilzeitquote bei den Vätern der 
0- bis 3-Jährigen bei 19% und bei denen der 3- 
bis 5-Jährigen bei 18 % lag. Im Vergleich zu 2018 
konnten die festgestellten Verteilungen bestätigt 
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werden, und es zeigten sich keine Veränderungen 
in Bezug auf Voll- und Teilzeiterwerbsquoten der 
Väter. 

Bei Kindern unter 3 Jahren waren auf Länder- 
ebene mindestens 80% der Väter erwerbstätig. 
Bei Kindern zwischen 3 und unter 6 Jahren wa- 
ren esim Minimum 88 %. Die Erwerbsbeteiligung 
von Vätern älterer Kinder fällt typischerweise hö- 
her aus als bei Vätern 0- bis 3-Jährigen. Ledig- 
lich im Saarland und Sachsen-Anhalt fiel die Er- 
werbsquote der Väter von 3- bis 5-Jährigen ge- 
ringer aus als bei Vätern 0- bis 3-jähriger Kinder 
(94 vs. 92 bzw. 89 vs. 88 Prozentpunkte). In Hes- 
sen und Rheinland-Pfalz waren beide Quoten mit 
93% identisch. Im Vergleich zu 2018 fiel auf, dass 
im Vorjahr nur Bremen vom allgemeinen, auch 
2019 konstatierten Befund abwich. Dort war die 
Erwerbsquote bei Vätern älterer Kinder niedriger 
als bei Vätern jüngerer Kinder unter 3 Jahren (vgl. 
Tab. HF-01.4.2-1 im Online-Anhang). 


Infobox HF-01.3 Erwerbsstatus nach dem 


ILO-Konzept 


Das Labour-Force-Konzept der International La- 
bour Organization (ILO) ist ein standardisier- 
tes Konzept zur Messung des Erwerbsstatus. 
Im Rahmen der Auswertungen wird zwischen 
erwerbstätigen und nicht erwerbstätigen Per- 
sonen unterschieden. 

Erwerbstätige sind demnach Personen im Al- 
ter ab 15 Jahren, die in der Woche vor der 
Erhebung wenigstens eine Stunde für Lohn 
oder sonstiges Entgelt irgendeiner (berufli- 
chen) Tätigkeit nachgehen oder in einem Ar- 
beitsverhältnis stehen, selbstständig ein Ge- 
werbe oder eine Landwirtschaft betreiben 
oder einen freien Beruf ausüben. Auch Per- 
sonen mit einer geringfügigen Beschäftigung 
im Sinne der Sozialversicherungsregelungen 
sowie jene, die sich in einem formalen, nur 
vorübergehend nicht ausgeübten Arbeitsver- 
hältnis befinden, gelten als erwerbstätig. 
Nicht erwerbstätig sind Personen, die entwe- 
der erwerbslos sind oder weder als erwerbs- 
tätig noch als erwerbslos gelten. Erwerbslose 
sind Personen im Alter von 15 bis unter 75 
Jahren ohne Erwerbstätigkeit, die sich in den 
vorangegangenen vier Wochen aktiv um eine 
Arbeitsstelle bemüht haben und innerhalb 
von zwei Wochen für die Aufnahme einer Tä- 
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tigkeit zur Verfügung stehen. Zu den Erwerbs- 
losen werden auch sofort verfügbare Nicht- 
erwerbstätige gezählt, die ihre Arbeitssuche 
abgeschlossen haben, die Tätigkeit aber erst 
innerhalb der nächsten drei Monate aufneh- 
men werden. 


HF-01.4 Vertiefungsanalyse 


Forschungsfrage und Relevanz 


Der Bedarf an institutioneller Kindertagesbetreu- 
ung ist für 0- bis 3-jährige Kinder in den letzten 
Jahren bundesweit gestiegen (Kayed/Anton/Kuger 
2022). Dies geht mit zunehmenden Betreuungs- 
quoten einher, der Bedarf liegt jedoch über der 
tatsächlichen Inanspruchnahme, und es gibt im- 
mer noch kein ausreichendes Angebot an Betreu- 
ungsplätzen für Eltern, die ihr Kind institutionell 
betreuen lassen wollen (BMFSFJ 2021). 

Die Lücke, die sich aus der Differenz von Be- 
treuungsbedarfen und Inanspruchnahmequoten 
ergibt, ist über den Zeitraum von 2018 bis 2020 in 
den Ländern relativ konstant geblieben. Jedoch 
zeigen sich über die Länder große Unterschiede: 
In Mecklenburg-Vorpommern ist die Differenz 
zwischen Bedarf und Inanspruchnahme mit 5 
Prozentpunkten durchschnittlich am kleinsten 
und in Nordrhein-Westfalen sowie Bremen mit 19 
Prozentpunkten am größten (vgl. Tab.HF-01.2.1-7 
im Online-Anhang). 


Trotz eines bestehenden Betreuungsbedarfes 
können die Gründe der Nichtinanspruchnahme 
vielschichtig sein und sowohl auf individueller 
als auch struktureller Ebene bestehen (Jähnert/ 
Ziesmann 2021). In KiBS können Eltern aus einer 
Liste an Gründen für die Nichtinanspruchnahme 
wählen, warum sie ihr Kind (noch) nicht institu- 
tionell betreuen lassen. Bisher wurden die ver- 
schiedenen Gründe der Nichtinanspruchnahme 
meist deskriptiv beschrieben und auf der Famili- 
enebene analysiert (vgl. Abb. HF-01.3-1 und Abb. 
HF-01.3-2). 

Es blieb unklar, welchen Anteil die einzelnen 
Gründe zur letztlichen Entscheidung der Nichtin- 
anspruchnahme trotz Kinderbetreuungsbedarf 
der Eltern haben und in welcher Relation die 
einzelnen Gründe stehen (vgl. Abb. HF-01.3-4). 
Die Analysen zeigen, dass über alle Nichtnut- 
zer hinweg strukturelle und qualitätsbezogene 


Gründe bei der Entscheidung gegen die Inan- 
spruchnahme weniger von Bedeutung waren. Ins- 
besondere das Alter des Kindes und persönliche 
Präferenzen wurden von den Eltern als Grund 
der Nichtinanspruchnahme genannt (vgl. Abb. 
HF-01.3-4). Kerstin Lippert, Katrin Hüsken und 
Susanne Kuger (2022) zeigten zudem, dass die 
Gründe, welche sich auf die Angebotsseite bezie- 
hen, an Wichtigkeit zunehmen, sobald ein Be- 
treuungsbedarf besteht: Nichtnutzerinnen und 
-Nutzer mit Bedarf nannten häufiger Gründe, die 
der Verfügbarkeit des Angebots zugrunde liegen. 
Lag kein Bedarf vor, überwogen Gründe, die auf 
individuelle Einstellungen und die familiäre Si- 
tuation zurückzuführen sind. Die Gründe für eine 
Nichtinanspruchnahme können daher vielfältig 
sein und hängen unter anderem vom Betreuungs- 
bedarf der Eltern ab. 

Um ein bedarfsgerechtes Angebot sicherzustel- 
len, ist daher ein differenzierteres Verständnis 
der Lücke, die zwischen Bedarf und Inanspruch- 
nahme existiert, von Bedeutung. Im Rahmen der 
Vertiefungsanalyse wird diese Lücke hinsichtlich 
der von den Eltern in den Ländern angegebe- 
nen Gründe für die Nichtinanspruchnahme un- 
tersucht. Da es für politische Entscheidungen vor 
allem relevant ist, denjenigen Eltern eine Inan- 
spruchnahme zu ermöglichen, die einen Bedarf 
haben, wird die mittlere Zustimmung der Eltern 
eines Bundeslandes von 0- bis 3-jährigen Kindern, 
die einen Betreuungsbedarf haben, aber keine 
Angebote der Kindertagesbetreuung nutzen, ver- 
wendet. Ziel ist es, für die Steuerungsebene Infor- 
mationen über kritische Hürden zu sammeln, die 
zu geeigneten Maßnahmen für den Ausbau eines 
bedarfsgerechten Angebots führen können. 

Um die Lücke zwischen Inanspruchnahme- 
und Betreuungsbedarfsquote genauer zu analy- 
sieren, werden im folgenden Abschnitt die ge- 
mittelten Gründe der Nichtinanspruchnahme in 
den jeweiligen Ländern hinsichtlich der Frage- 
stellung untersucht, welcher Anteil der empirisch 
beobachtbaren Lücke sich durch die Gründe der 
Nichtinanspruchnahme erklären lässt. 


Theoretische Bezüge 


Besteht auf System- oder Länderebene eine Lü- 
cke zwischen Inanspruchnahme und Betreuungs- 
bedarf, wird angenommen, dass ein Teil der Fa- 
milien das Angebot der institutionellen Kinder- 
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tagesbetreuung als nicht bedarfsgerecht ansieht 
und sie daher keine Betreuung für ihr Kind in 
Anspruch nehmen. Die Differenz zwischen Inan- 
spruchnahme und Betreuungsbedarf kann durch 
individuelle Gründe auf der Nutzerseite als auch 
aufgrund fehlender bzw. ungeeigneter Plätze (An- 
gebotsseite) entstehen. Ein Angebot ist nach Van- 
denbroeck/Lazzari (2014) als bedarfsgerecht de- 
finiert, wenn es verfügbar, bezahlbar, zugänglich, 
passend und förderlich sowie vollständig ist (vgl. 
HF-01.1). 

Werden als Gründe der Nichtinanspruch- 
nahme „kein verfügbares Angebot in der Nähe“ 
bzw. „keinen Platz erhalten“ genannt, wird die 
Dimension Verfügbarkeit als nicht abgedeckt be- 
trachtet, weil kein bedarfsgerechtes Angebot ge- 
geben ist. Nennen die Eltern die Kosten der Kin- 
dertagesbetreuung als Hinderungsgrund, ist die 
Bezahlbarkeit ggf. nicht gegeben, und es kön- 
nen Benachteiligungen je nach ökonomischer 
und sozialer Herkunft der Familien entstehen 
Camehl/Schober/Spieß 2015; Erhard/Scholz/Har- 
ring 2018; Jähnert/Hegemann 2021). Die Dimen- 
sion Zugänglichkeit kann anhand der Gründe der 
Nichtinanspruchnahme in KiBS nicht ideal abge- 
deckt werden. Hier spielen beispielsweise sprach- 
liche Barrieren, (unzureichendes) Wissen über 
Platzvergabe vonseiten der Eltern oder durch die 
Einrichtungen gesetzte Prioritäten bei der Platz- 
vergabe eine Rolle (Hermes u.a. 2021; Hogrebe/ 
Pomykaj/Schulder 2021; Jähnert/Ziesmann 2021). 
Die drei Dimensionen Verfügbarkeit, Bezahlbarkeit 
und Zugänglichkeit können der Angebotsseite zu- 
geordnet werden. Individuelle Gründe, wie die 
Nutzung der Betreuung durch die Großeltern, das 
Alter des Kindes oder die Befürchtung einer un- 
zureichenden Förderung, sind auf den Dimen- 
sionen Förderlichkeit und Passgenauigkeit wieder- 
zufinden und können der Nutzer- und der An- 
gebotsseite zugeordnet werden. Zum einen be- 
einflussen hier individuelle Einstellungen eine 
mögliche Inanspruchnahme, zum anderen kön- 
nen durch die Sicherstellung bzw. den Ausbau an 
qualitativ hochwertigen Betreuungsplätzen bei- 
spielsweise Befürchtungen einer unzureichenden 
Förderung gemildert und damit eine Inanspruch- 
nahme gefördert werden. Die fünfte Dimension 
Vollständigkeit setzt die Passung zwischen insti- 
tutionell geplanten und elterlich gewünschten 
Inhalten voraus. Hier könnten beispielsweise 
Gründe wie „Weil die Eingewöhnung gescheitert 
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ist“, oder „Weil ihre Kultur nicht ausreichend be- 
rücksichtigt wird“, die Inanspruchnahme verhin- 
dern. Die Zuordnung der theoretischen Dimen- 
sionen von Vandenbroeck/Lazzari (2014) ermög- 
licht es, die unterschiedlichen Arten von Bedar- 
fen und heterogenen Perspektiven sichtbar zu 
machen. 

Auf der Mikroebene sind die Bedarfe von Eltern 
und Kindern angesiedelt. Die Bedarfe der Fami- 
lien unterscheiden sich unter anderem nach Er- 
werbsstatus der Eltern, sozioökonomischem Hin- 
tergrund, Wohnort und Alter des Kindes. Diese 
Bedarfe gilt es, auf der Mesoebene durch Einrich- 
tungen, Träger und Jugendämter nach Möglich- 
keit zu decken. Hierfür wird auf der Makroebene 
durch Bund und Länder politisch der Rahmen 
gesetzt (Jähnert/Ziesmann 2021). Eine Unterschei- 
dung zwischen Nutzer- und Angebotsseite ist nö- 
tig, da die Verantwortung für ein bedarfsgerech- 
tes Angebot bei den Ländern und Kommunen 
liegt. Um ein passendes Angebot planen und be- 
reitstellen zu können, ist es wichtig zu wissen, 
warum Eltern kein bedarfsgerechtes Angebot vor- 
finden. Hierfür können die Gründe der Nichtnut- 
zung herangezogen werden. Dabei ist besonders 
von Interesse, wie wichtig die strukturellen bzw. 
angebotsseitigen Gründe sind. Entsprechende Be- 
funde können helfen, mit geeigneten Maßnah- 
men das Angebot der Länder und Kommunen 
zu verbessern und bedarfsgerechter zu gestal- 
ten. 


Daten und Methode 


Die folgenden Analysen basieren auf KiBS und 
der KJH-Statistik aus den Jahren 2018 bis 2020. 
In diesen drei Jahren wurden die Gründe der 
Nichtinanspruchnahme in der KiBS-Studie an- 
hand derselben Items erhoben. Außerdem wurde 
die Erhebung der Daten nicht bzw. kaum von der 
Corona-Pandemie beeinflusst.” Als Basis wird 
die mittlere Zustimmung der Eltern eines Bun- 
deslandes mit Kindern im Alter von 0 bis unter 3 
Jahren mit vollständig ungedecktem Bedarf her- 
angezogen, d.h. sie haben zum Zeitpunkt der 
Befragung einen Betreuungsbedarf, nutzen aber 
kein öffentlich gefördertes Kinderbetreuungsan- 


23 Der Stichtag der KJH-Statistik liegt mit dem 01.03.2020 vor dem Beschluss des 
ersten Lockdowns, sodass eine Auswirkungen der Corona-Pandemie auf die 
Inanspruchnahmequote ausgeschlossen werden kann. Die befragten Eltern 
in KIBS wurden ab Ende März darauf hingewiesen, die Fragen unabhängig 
von der aktuellen Pandemielage zu beantworten. 
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gebot.” Kinder unter 1 Jahr haben aufgrund des 
fehlenden Rechtsanspruchs möglicherweise eine 
andere Ausgangsbasis, wodurch die Gründe der 
Nichtinanspruchnahme sich zwischen den El- 
tern der 1- bis 2-Jährigen unterscheiden können. 
Für die Analysen wurden die unter 1-Jährigen je- 
doch nicht ausgeschlossen, da deren Berücksich- 
tigung kaum einen Einfluss auf die Lücke zwi- 
schen Bedarfs- und Inanspruchnahmequote hat. 
In den Jahren 2018 bis 2020 lag die Inanspruch- 
nahmequote von 0- bis I-jährigen Kindern bun- 
desweit bei etwa 2%. Der Anteil an KiBS-Eltern 
von 0- bis 1-jährigen Kindern mit vollständig un- 
gedecktem Betreuungsbedarf lag in diesem Zeit- 
raum durchschnittlich bei unter einem Prozent. 


Operationalisierung 
Abhängige Variable 


Als Grundlage für die abhängige Variable werden 
der elterliche Bedarf an institutioneller Kinder- 
tagesbetreuung aus KiBS (vgl. Infobox HF-01.3) 
und die Inanspruchnahmequote der KJH-Statis- 
tik herangezogen. Es werden die durchschnittli- 
che Betreuungsbedarfs- und die Inanspruchnah- 
mequote auf Ebene der Länder verwendet. Für 
die folgenden Analysen stellt die Differenz aus 
Betreuungsbedarfs- und Inanspruchnahmequote 
die abhängige Variable dar (vgl. Tab. HF-01.A-1). 
Diese wird bereits regelmäßig als wichtige Steue- 
rungsinformation über die bestehende Nachfrage 
vonseiten der Eltern berichtet (vgl. BMFSFJ 2022; 
Klinkhammer u.a. 2021). Die Lücke liegt für jedes 
Land zu den drei Zeitpunkten vor, woraus eine 
Fallzahl von 48 Beobachtungen resultiert.” 


Unabhängige Variablen 


Als unabhängige Variablen werden die Gründe 
der Nichtinanspruchnahme aus KiBS verwendet. 
Die Gründe wurden anhand des Items „Hier sind 
nun Gründe aufgelistet, warum Eltern ihre Kin- 
der zu Hause und nicht in einer Einrichtung 
oder durch eine Tagesmutter/einen Tagesvater be- 
treuen lassen“ erhoben. Den Eltern standen in 


24 Fürnahezu alle Kinder im Alter von 3 bis 5 Jahren wurde eine Form der Kinder- 
tagesbetreuung genutzt. Die Lücke zwischen Bedarf und Inanspruchnahme 
ist dementsprechend deutlich kleiner, und die Analysen wären aufgrund zu 
kleiner Fallzahlen nicht belastbar. 

2 


(ez 


Es fließen pro Land drei Zeitpunkte in die Analyse ein, um (zufällige) Schwan- 
kungen zwischen den Jahren kontrollieren zu können und deren Einfluss auf 
das Modell zu verringern. Es ist davon auszugehen, dass die Varianz zwischen 
den drei Zeitpunkten innerhalb eines Landes eher gering ausfällt. Das Modell 
nutzt für die Standardfehler robuste Schätzer, um dieses Stichprobendesign 
zu berücksichtigen. 


den drei Erhebungsjahren je zwölf Gründe zur 
Auswahl, diese konnten sie jeweils mit Ja oder 
Nein beantworten (vgl. Tab. HF-01.A-1).?° In die 
Analyse werden die durchschnittlichen Anteile 
der Eltern pro Bundesland und Jahr, die den je- 
weiligen Grund der Nichtinanspruchnahme mit 
Ja beantwortet haben, aufgenommen. 

Die Lücke zwischen Betreuungsbedarfs- und In- 
anspruchnahmequote wird für die Jahre 2018 bis 
2020 anhand der Gründe für die Nichtinanspruch- 
nahme mittels einer multiplen linearen Regres- 
sion vorhergesagt. Anschließend wird eine Varia- 
blenselektion nach dem AIC-Kriterium durchge- 
führt, um das Modell hinsichtlich der Erklärungs- 
kraft zu verbessern (vgl. Methodenbox HF-01.1). 
Die Shapley-Werte geben den erklärenden Anteil 
der einzelnen unabhängigen Variablen für die ab- 
hängige Variable an und lassen eine Rangfolge 
nach Wichtigkeit zu (vgl. Methodenbox HF-01.1). 
Um ein besseres Verständnis über die relevan- 
ten unabhängigen Variablen zu erhalten, werden 
diese im Anschluss genauer untersucht. 


Methodenbox HF-01.1 Multiple lineare 


Regression 


Um den Einfluss der durchschnittlichen Be- 
gründungsmuster für die Nichtinanspruch- 
nahme auf die Lücke zwischen Inanspruch- 
nahmequote und Betreuungsbedarf zu unter- 
suchen, wird ein multiples lineares Regressions- 
modell genutzt (Wolf/Best 2010). 

Zunächst wird ein Gesamtmodell berechnet, 
in dem die Begründungsmuster der Nichtin- 
anspruchnahme in ihren Zusammenhängen 
(Regressionskoeffizienten) zur abhängigen Varia- 
blen modelliert werden. 

Bei der multiplen linearen Regression wird 
der Einfluss einer erklärenden (unabhängi- 
gen) Variable auf die abhängige Variable un- 
ter Berücksichtigung anderer möglicher un- 
abhängiger Variablen geschätzt. Ziel der Mo- 
dellierung ist es, eine Kombination von un- 
abhängigen Variablen und Regressionskoefh- 
zienten zu finden, mit denen sich die Werte 
der abhängigen Variable möglichst genau vor- 
hersagen lassen. Das Ausmaß der Abweichun- 


26 In den Jahren 2019 und 2020 wurde zusätzlich der Grund „Weil Ihre Vorstel- 
lungen über die Ernährung nicht berücksichtigt werden“ integriert. Da er 
nicht in allen drei Jahren vorliegt, wurde der Grund nicht in den Analysen 
berücksichtigt. 
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gen zwischen den vorhergesagten und den 
beobachteten Werten der abhängigen Varia- 
ble wird mit dem Koeffizienten R? beziffert. 
Er gibt den Anteil der Varianz der Zielvaria- 
blen an, der durch alle erklärenden Variablen 
im multiplen Regressionsmodell gemeinsam 
erklärt werden kann (Backhaus u.a. 2021). Je 
größer dieser Koeffizient, desto höher die An- 
passungsgüte des Modells (Goodness of fit). 
Die Regressionskoeffizienten geben an, wie 
stark sich die abhängige Variable verändert, 
wenn die unabhängige Variable um eine Ein- 
heit erhöht wird. Hat der Koeffizient ein posi- 
tives Vorzeichen, dann erhöht sich die abhän- 
gige Variable; bei einem negativen Koefhzi- 
enten verringert sie sich. Alle unabhängigen 
Variablen liegen metrisch vor (durchschnitt- 
licher Anteil an Zustimmung aller Eltern die- 
ses Landes, die den Grund für die Nichtinan- 
spruchnahme nennen). 

Im Modell werden zunächst zwölf Gründe der 
Nichtinanspruchnahme als unabhängige Va- 
riablen berücksichtigt. Mit steigender Anzahl 
an Variablen wird das Modell besser an die 
Daten der Stichprobe angepasst, aber das be- 
deutet nicht zwangsläufig, dass das Modell 
besser wird. Um den optimalen Kompromiss 
aus Modellsparsamkeit und hoher Erklärungs- 
kraft zu finden, wurde das AIC-Kriterium an- 
gewandt (ebd.). 

Mithilfe des AIC (Akaike information criter- 
ion) können verschiedene Modelle miteinan- 
der verglichen werden, wobei das Modell mit 
dem niedrigeren AIC als das bessere gilt, d.h. 
es spiegelt besser die Population wider und 
nicht nur die Daten der Stichprobe (ebd.). 
Ein Vergleich der Stärke von Regressions- 
koeffizienten wird nicht durchgeführt. Die 
Werte können aber Tabelle HF-01.4-1 ent- 
nommen werden. Der Intercept-Begriff gibt 
den durchschnittlichen erwarteten Wert für 
die Veränderung in der Lücke zwischen 
Inanspruchnahme- und Bedarfsquote an, 
wenn alle Prädiktorvariablen gleich Null sind, 
d.h. wenn der Anteil an Eltern in den Län- 
dern, die den jeweiligen Grund für die Nicht- 
inanspruchnahme genannt haben, null be- 
trägt. In diesem Beitrag wird jedoch die ab- 
solute Wichtigkeit der einzelnen Regressorva- 
riablen im Modell anhand der Shapley-Werte 
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berichtet. Shapley-Werte geben Auskunft dar- 
über, welcher Anteil des R? aus dem linearen 
Regressionsmodell den jeweiligen unabhän- 
gigen Variablen zugeschrieben werden kann. 
Damit wird der Anteil einer Regressorvariable 
am gemeinsam erzeugten Gütemaß eindeutig 
festgelegt (Grömping 2006). Es wird die abso- 
lute Wichtigkeit berichtet, d.h. die Summe 
der Shapley-Werte ergibt das multiple R?. 
Das hier präsentierte Modell ist Ergebnis un- 
terschiedlicher Modellanpassungen aufgrund 
von Tests, die überprüfen, ob die der Regres- 
sion zugrunde liegenden folgenden statisti- 
schen Annahmen gelten können: Linearität 
des analysierten Zusammenhangs; Normal- 
verteilung der Residuen; Varianzhomogeni- 
tät; keine Multikollinearität von unabhängi- 
gen Variablen (Kohler/Kreuter 2017; Wolf/Best 
2010). Ob ein solcher Effekt kein Zufallsphä- 
nomen darstellt, also statistisch „signifikant“ 
ist, hängt von seiner Stärke, der Stichproben- 
größe und der akzeptierbaren Irrtumswahr- 
scheinlichkeit für die Schätzung ab. Wie prä- 
zise ein Regressionskoeffizient ist, lässt sich 
aus dem Standardfehler erkennen, der sich 
mit wachsender Stichprobengröße verringert 
(ebd.). 

Die Ergebnisse der Regressionsdiagnostik 
können bei den Autorinnen und Autoren an- 
gefragt werden. Das hier berechnete Quer- 
schnittsmodell erlaubt keine Kausalinterpre- 
tationen (Brüderl 2010). 


Ergebnisse 


Die Ergebnisse der multiplen linearen Regression 
sind Tabelle HF-01.4-1 zu entnehmen. Von den 
ursprünglich zwölf Items zu Gründen der Nicht- 
inanspruchnahme bilden die vier Items „wegen 
der Kosten“, „weil Ihr Kind noch zu jung ist“, „wei 
es kein Angebot in der Nähe gibt“ und „weil Sie bei 
der Betreuung Ihres Kindes stets auf die Großel- 
tern zurückgreifen können“ den besten Kompro- 
miss für die zwei Ziele Modellsparsamkeit und 
hohe Erklärungskraft (vgl. Methodenbox HF-01.1). 
Es haben somit sowohl strukturelle Gründe, wie 
die Kosten und das Platzangebot in der Nähe, als 
auch individuelle Gründe, wie die Möglichkeit 
der Betreuung durch die Großeltern und das Al- 
ter des Kindes, Einfluss auf die Größe der Lücke. 
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Es zeigt sich, dass die mittlere Zustimmung der 
Eltern zu diesen Items als Grund für die Nichtin- 
anspruchnahme zu einer Vergrößerung der Lücke 
zwischen Betreuungsbedarfs- und Inanspruch- 
nahmequote beiträgt. 

Die vier genannten Gründe der Nichtinan- 
spruchnahme mit der höchsten Erklärungskraft 
können 64% der Varianz der „Lücke“ zwischen 
den Ländern und zu den drei Erhebungszeit- 
punkten erklären. Am meisten Varianz kann mit 
23% der Anteil der Eltern pro Land, die angeben, 
dass die Kosten für die Kindertagesbetreuung ein 
Grund für die Nichtinanspruchnahme sind, auf- 
klären. Den zweitgrößten Anteil an Varianz der 
„Lücke“ erklärt der Anteil der Eltern pro Land die 
„Weil Sie bei der Betreuung Ihres Kindes stets auf 
die Großeltern zurückgreifen können“ (21%) als 
Grund für die Nichtinanspruchnahme nennen, 
gefolgt vom fehlenden Platzangebot in erreichba- 
rer Nähe (15%) und dem Alter des Kinder (5%, 
vgl. Abb. HF-01.4-1 und Tab. HF-01.4-1). 

Relativ betrachtet erklären die Anteile der El- 
tern, die die strukturellen Gründe „Kosten“ und 
„Platzmangel in erreichbarer Nähe“ für die Nicht- 
inanspruchnahme einer Kindertagesbetreuung 
nennen, zusammen 59 % der Varianz und die An- 
teile der individuellen Gründe „Großeltern kön- 
nen stets betreuen“ sowie „Kind noch zu jung“ von 
41% (vgl. Tab. HF-01.4-1). 


Weiterführende Analysen 


Die durchschnittlichen Begründungsmuster der 
Nichtinanspruchnahme können sich in den Län- 
dern aufgrund der dort gegebenen Umstände un- 
terscheiden. Damit die Ergebnisse der vorange- 
gangen Analyse besser eingeordnet werden kön- 
nen, werden die Gründe der Nichtinanspruch- 
nahme daher im folgenden Abschnitt mit mögli- 
chen Einflussfaktoren in Zusammenhang gestellt. 


Kosten der Kindertagesbetreuung 


Der Anteil an Eltern pro Land, die als Grund für 
die Nichtinanspruchnahme „Wegen der Kosten“ 
angegeben haben, trägt mit 23% den größten An- 
teil an der Varianzaufklärung bei. Die Elternbei- 
träge für die institutionelle Kindertagesbetreu- 
ung variieren über die Länder stark (vgl. Tab. 
11.3-5 in Kap. 11.1). Es wird vermutet, dass die 
Höhe der Elternbeiträge in den jeweiligen Län- 
dern mit der Inanspruchnahmequote korreliert. 
Bei höheren Elternbeiträgen werden geringere 


Abb. HF-01.4-1: Erklärte Varianz durch die einzelnen Re- 
gressoren (in %) 


Strukturelle Gründe 


Individuelle Gründe 


= Kein Platz in der Nähe 

u Kosten 

u Verfügbarkeit der Großeltern 
m Kind noch zu jung 


Quelle: DJI, DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) versch. Jahre, Daten gewichtet, 
Berechnungen des DJI; Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter 
des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder 
und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter 
Kindertagespflege, versch. Jahre, https://doi.org/10.21242/22541.201 
8.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/22541.2019.00.00.1.1.0, https: 
//doi.org/10.21242/22541.2020.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/2 
2543.2018.00.00.1.1.0, https://doi.org/10.21242/22543.2019.00.00.1.1.0, 
https://doi.org/10.21242/22543.2020.00.00.1.1.0, Berechnungen des 
Forschungsverbundes DJI/TU Dortmund 


Inanspruchnahmequoten angenommen. Gleich- 
zeitig gilt die Annahme, dass der Bedarf der El- 
tern unabhängig von der Höhe der Kosten be- 
steht. Dies würde zu einer Vergrößerung der Lü- 
cke zwischen Bedarfs- und Inanspruchnahme- 
quote führen. Um den Zusammenhang zwischen 
den tatsächlichen durchschnittlichen Kosten und 
der Inanspruchnahme zu untersuchen, wurde 
die Korrelation zwischen dem Quotienten von 
Inanspruchnahme- und Bedarfsquote und den 
durchschnittlichen monatlichen Elternbeiträgen 
berechnet.” In allen Ländern liegt der von den 
Eltern angegebene Bedarf über der tatsächlichen 
Inanspruchnahme (vgl. Abb. HF-01.3-1), daher 
ist der Quotient von Inanspruchnahme- und Be- 
darfsquote umso größer, je weniger der Bedarf die 
tatsächliche Inanspruchnahme übersteigt, d.h. 
die Lücke kleiner ist. Der Korrelationskoeffizient 


27 Da nicht in allen Ländern derselbe Bedarf vorliegt und die Länder somit eine 
unterschiedliche Ausgangsbasis haben, wird hier der Quotient verwendet. 
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liegt bei -0,67, es besteht ein deutlicher signifi- 
kant negativer Zusammenhang. Je niedriger die 
Elternbeiträge sind, desto größer ist der Quoti- 
ent aus Bedarf und Inanspruchnahmequote. In- 
terpretiert werden kann dieser Befund so, dass 
in Ländern mit einer kleinen Lücke zwischen 
Inanspruchnahme- und Bedarfsquote niedrigere 
Elternbeiträge vorzufinden sind als in Ländern 
mit einer großen Lücke. 


Betreuung durch die Großeltern 


Die mittlere Zustimmung der Eltern pro Land 
zum Grund „Weil Sie bei der Betreuung Ihres Kin- 
des stets auf die Großeltern zurückgreifen kön- 
nen“ erklärt mit 21% den zweitgrößten Anteil der 
Varianz. Es wird davon ausgegangen, dass die Be- 
treuung durch die Großeltern über die Länder 
hinweg nicht im selben Ausmaß praktiziert wird, 
da z.B. bei getrennter Betrachtung nach den Län- 
dern dieser Grund durchschnittlich von den El- 
tern in Bayern am häufigsten genannt wird (29 %). 
Für Eltern aus Berlin stellt die Betreuung durch 
die Großeltern keinen relevanten Grund für eine 
außerinstitutionelle Betreuung dar (6%). Inner- 
halb der Länder liegt der durchschnittliche Anteil 
der zustimmenden Eltern in den ländlichen Re- 
gionen deutlich höher als in den städtischen Re- 
gionen (vgl. Tab. HF-01.2.2-7 im Online-Anhang). 
Eltern, die in ländlichen Regionen leben, geben 
in anderen Fragen von KiBS zusätzlich im Durch- 
schnitt seltener an, dass eine häufigere Betreuung 
durch die Großeltern gewünscht wird, dies aber 
aufgrund der Entfernung nicht möglich ist. Dies 
kann als vorsichtiger Hinweis für die Bedeutung 
des oben genannten Grundes für die Länderun- 
terschiede interpretiert werden. 


Entfernung der Kindertagesbetreuung 


Die durchschnittliche Zustimmung pro Land zum 
Item „Weil es in erreichbarer Nähe kein Angebot 
gibt“ erklärt 15% der Varianz der „Lücke“. Um 
zu sehen, ab welcher Entfernung Eltern diesen 
Grund nennen, werden die durchschnittlichen 
Wegzeiten zur Kindertagesbetreuung in den Län- 
dern in Bezug zu den durchschnittlichen Anga- 
ben der Entfernung als Hinderungsgrund gesetzt. 
Die Wegzeit basiert auf den gemittelten Angaben 
der Eltern aus KiBS mit betreuten Kindern in den 
einzelnen Ländern und wird über die Frage „Und 
wie viele Minuten beträgt die einfache Wegstre- 
cke?“ erhoben. Bundesweit benötigen die Eltern 
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HF-01 Bedarfsgerechtes Angebot 


im Schnitt 10,5 Minuten für den Weg zur Kinder- 
tagesbetreuung. Es zeigt sich, dass in Ländern 
miteiner durchschnittlichen Wegzeit von weniger 
als 10 Minuten die Anteile der Eltern, welche als 
Grund für die Nichtinanspruchnahme „kein Platz 
in der Nähe verfügbar“ angeben, am niedrigsten 
sind. Für eine detaillierte Unterscheidung wird 
zusätzlich die Bevölkerungsdichtein den Ländern 
berücksichtigt. Über alle Wegzeiten zeichnet sich 
das Bild ab, dass mit wachsender Bevölkerungs- 
dichte die Wegzeiten zur Kindertagesbetreuung 
von höherer Bedeutung für das Empfinden der 
Eltern, kein verfügbares Angebot in der Nähe zu 
haben, sind. Der Anteil der Eltern, die die Entfer- 
nung als Grund für die Nichtinanspruchnahme 
nennen, steigt mit der Wegzeit und der Bevölke- 
rungsdichte. Je größer die Bevölkerungsdichte 
des Landes ist, desto weniger Wegzeit scheint 
für die Eltern akzeptabel. In Ländern mit einer 
hohen Bevölkerungsdichte und durchschnittli- 
chen Wegzeiten von 11 und mehr Minuten?® lie- 
gen die Anteile der Zustimmung des Items als 
Grund der Nichtinanspruchnahme bei 41%; ist 
die Bevölkerungsdichte niedrig, liegt der Anteil 
bei lediglich 28 % (vgl. Tab. HF-01.2.2-9 im Online- 
Anhang).” 


Kind noch zu jung 


Der Anteil an Eltern pro Land, die als Grund 
„Weil Ihr Kind noch zu jung ist“ nannten, trägt 
zu 5% zur Varianzaufklärung der Lücke zwischen 
Inanspruchnahme- und Betreuungsquote bei. Es 
zeigt sich erwartungsgemäß, dass der Anteil an 
Eltern, die das Alter ihres Kindes als Grund für 
die Nichtinanspruchnahme nennen, mit zuneh- 
mendem Alter des Kindes abnimmt. Während 
in Gesamtdeutschland der Anteil der Eltern, die 
ihr Kind nicht institutionell betreuen lassen, bei 
Kindern unter 1 Jahr bei 89 % liegt, sinkt der An- 
teil bei l-jährigen Kindern bereits auf 62% und 
bei 2-jährigen Kindern auf 51%. Wie Tabelle HF- 
01.2.2-8 (im Online-Anhang) zu entnehmen ist, ist 
die mittlere Zustimmung zum Item „Kind zu jung“ 


28 Es wurde nach „weniger als 10 Minuten“, „zwischen 10 und 11 Minuten“ und 
„mehr als 11 Minuten“ unterschieden. Die Einteilung basiert auf den Quantilen 
der Wegzeit. Das 25 %-Perzentil liegt bei 9,8 Minuten und das 75 %-Perzentil 
bei 11 Minuten. 

29 Als ein Land mit einer hohen Bevölkerungsdichte wurden diejenigen klas- 
sifiziert, die 300 und mehr Einwohner je Quadratkilometer aufweisen. Die 
Bevölkerungsdichte ist mittel, wenn die durchschnittliche Einwohnerzahl je 
Quadratkilometer zwischen 150 und weniger als 300 liegt. Analog ist die Bevöl- 
kerungsdichte niedrig bei weniger als 150 Einwohnern je Quadratkilometer. 
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aber nicht in allen Ländern gleich. Insbesondere 
Eltern in den ostdeutschen Ländern geben durch- 
schnittlich für Kinder, die älter als 1 Jahr sind, 
das Alter kaum oder gar nicht als Grund für die 
Nichtinanspruchnahme an. 


Diskussion 


Ziel dieser Vertiefungsanalyse ist es, die be- 
stehende Lücke zwischen Inanspruchnahme- 
und Bedarfsquote in den Ländern anhand der ge- 
mittelten Gründe der Nichtinanspruchnahme in 
den jeweiligen Ländern zu erklären. Anhand des 
Modells konnte gezeigt werden, dass die vier ge- 
nannten Gründe der Nichtinanspruchnahme mit 
der höchsten Erklärungskraft insgesamt 64% der 
Varianz der „Lücke“ erklären. Die zwei strukturel- 
en Gründe „Kein Platz in der Nähe“ und ‚Wegen 
der Kosten“ erklären zusammen einen etwas grö- 
Leren Anteil der Varianz (38%) als die individu- 
ellen Gründe „Großeltern können betreuen“ und 
„Kind ist noch zu jung“ (26%, vgl. Abb. HF-01.4-1). 

In elf Ländern wurden landesspezifische Maß- 
nahmen zur Entlastung der Familien bei den Bei- 
trägen der Kindertagesbetreuung, im Rahmen 
des KiQuTG umgesetzt (Vgl. Kap. 11). In Anbe- 
tracht der hohen Relevanz dieser Maßnahmen 
ist es daher von großem Interesse, die Kosten als 
Grund für die Nichtinanspruchnahme einer Kin- 
dertagesbetreuung zu untersuchen. Es wird an- 
genommen, dass eine Beitragsbefreiung bzw. die 
Staffelung der Kosten für Angebote der FBBE ei- 
nen Beitrag dazu leisten kann, höhere Teilhabe- 
gerechtigkeit zu schaffen und insbesondere Fami- 
lien mit niedrigem Einkommen zu ermöglichen, 
außerfamiliäre Betreuungsangebote zu nutzen 
(Meiner 2015). Der Anteil an Eltern pro Land, die 
als Grund für die Nichtinanspruchnahme „We- 
gen der Kosten“ angegeben haben, tragen zu dem 
größten Anteil an der Varianzaufklärung in der 
durchgeführten Regressionsanalyse bei. Die Er- 
gebnisse zeigen, dass es tatsächlich auf aggre- 
gierter Ebene einen Zusammenhang zwischen 
den Kosten für die Kindertagesbetreuung und 
der Größe der Lücke zwischen Inanspruchnahme- 
und Bedarfsquote gibt. Ob diese für die individu- 
elle Elternentscheidung kausal ausschlaggebend 
ist, bleibt allerdings offen. 

Der kontinuierliche Ausbau der FBBE-Angebote 
hat in den letzten Jahren zu immer mehr Plätzen 
in der Kindertagesbetreuung für Kinder unter 3 


HF-01.4 Vertiefungsanalyse 


Tab. HF-01.4-1: Regression zur Lücke zwischen Betreuungsbedarf und Inanspruchnahme 


Koeffizient S.E. Absolute Wichtigkeit Relative Wichtigkeit 


(Shapley) 


(Shapley) 


Wegen der Kosten ons? (0,05) 23 36 
Weil Ihr Kind noch zu jung ist 0,12 (0,06) 2 8 
Weil es in erreichbarer Nähe kein Angebot gibt Ve (0,07) 15 23 
Weil Sie bei der Betreuung Ihres Kindes stets auf die 0,16 (0,08) 5 33 
Großeltern zurückgreifen können 

Konstante -8,13* (4,20) 

Adjustiertes R? 0,61 

Multiples R? 0,64 

N 48 


Hinweis: N: Fallzahl, lineares Regressionsmodell, *statistisch signifikant bei p<0,05. 

Quelle: DJI, Kinderbetreuungsstudie (KiBS) versch. Jahre, gewichtete Daten, Berechnungen des DJI; Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes 
und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtps (Figs 7.2—3 and 7.5). 
The paintings show that the skirts as well as the dresses are 
white (Figs 7.2, 7.5 and 7.10a—b). According to Staehelin, 
the dresses were worn in such a way that the breasts were 
covered by the straps (Staehelin 1966, 168). Other variants 
of dresses will be discussed below. Occasionally, the dancers 
appear to be naked, although their clothing, consisting of 
sheer linen, is likewise rather revealing, so that their body 
is visible through it (Clark 1944, 25). Pleated dresses appear 
sometimes as well, as in the dancing scene in the tomb of 
Huy (TT 40) at Thebes (Dynasty 18; de Garis Davies 1926, 
XV; Spencer 2003, 119; for the pleated dress of Nywty, see 
Janssen 2021), while bead net dresses’? and cloaks are not 
attested for dancers. Moreover, dancers are never shown 
wearing sandals, but always perform barefoot. 

It is not easy to determine what material the garment of 
the dancers is made of, since no fabric can be assigned to 
a specific dancer on the basis of archaeological findings, 
i.e., no tomb of a dancer was found containing his or her 
dancing clothes. Instead, the material from which the cloth- 
ing depicted in the dance scenes is made of is indirectly 
inferred on the basis of actual finds of clothing (Vogelsang- 
Eastwood 1993, passim). It is assumed that the clothing was 
made of linen, which was obtained from flax, as cotton is 
not known in Egypt until the end of the New Kingdom, ca. 
1070 BC.? Nevertheless, textile in general is attested in 
ancient Egypt since the earliest times, the oldest evidence 
for flax dating to 5000 BC (Hall 1986, 11, Fig. 1; for flax 
in Egypt see also Vogelsang-Eastwood 1995, 18-20). Wool 
survives occasionally in Egypt as well, but there is no proof 
that this material was used for the clothing of dancers.” 
On a Naqada II vessel dating to 3700—3450 BC, a ground 
loom is depicted (Patch 2012, 94—95). Fragments of linen 
textiles are attested since the earliest time as the so-called 
Tarkhan dress, dating to 3482-3102 BC. It is ‘the oldest 
woven garment in existence'.? In Hierakonpolis, fringed 
linen was excavated in HK6, dating to Naqada IC-IIB 
(3800/3750—3450 BC; Picton et al. 2020, 335). Moreover, 
textile was found in the tomb of King Djer at Abydos from 
Dynasty 1 (3000 BC; Picton et al. 2020, 334—335, 344, 
Fig. 16.3). From the same time and place, a spindle whorl 
is documented.? 

Not only monochrome fabrics are attested: a textile with 
red and blue ornamentation was found in the pyramid of 
Pharaoh Unas in Saqqara from Dynasty 5 (2367-2347 BC). 
The number of such colourful fabrics increases significantly 
over the course of time (Picton et al. 2020, 346). The paint- 
ing in the tomb of Wahka II from the Middle Kingdom 
shows a female dancer with a multi-coloured apron (tomb of 
Wahka II in Qau; Petrie 1930, pl. 24; Morris 2011, Fig. 4), as 
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Fig. 7.10a-b. In the tomb of Khety at Beni Hasan, the male dancers wear white loincloth, white aprons and those with stripes. Photos: 


H. Kópp-Junk. 


well as the ostracon with the female acrobat from the New 
Kingdom, now in Turin.” In the tomb of Kenamun from 
the same period, dancers with extremely colourful dresses 
are depicted (de Garis Davies 1930, pl. 41A). 

From time to time, leather clothes are documented. One 
was found in a tomb in Hierakonpolis (HK27C tomb 9), 
dating to 2055-1700 BC, and is very similar to the cloth 
of a Nubian female dancer from the Ramesside period 
(1292-1077 BC).? Feathers are not part of the garments, 
but are attested as headdresses for men in el-Amrah from 
the early 4th millennium BC (Naqada N). In Kadero in 
Sudan, 18 km north-east of Khartoum, large quantities of 
shells were found in Neolithic tombs (Krzyzaniak 2001, 229, 
Fig. 2). In grave 242, a young woman was buried. Below 
her hip, 300 pierced shells were found, each arranged in 
rows of three on a kind of apron as a garment decoration. 
However, it is unclear whether the deceased was a dancer. 

Sometimes the depictions show that dancers have worn 
sashes or straps across their bodies since the Old Kingdom 
(Fig. 7.6; Vogelsang-Eastwood 1993, 84, Fig. 5:17), 
while jewellery neck collars and bracelets on arms and 
legs are also documented, as in the tombs of Nunetjer 
(Kunsthistorisches Museum Wien, inv. no. AS 8028; 
Satzinger 1994, 108, Fig. 74), of Nenkhefetka (Saleh and 
Sourouzian 1986, cat. no. 61) and of Kenamun (de Garis 
Davies 1930, pl. 41A). Moreover, the female dancers are 
sporadically depicted wearing earrings.” The naked danc- 
ers of the New Kingdom only wear a girdle?* around their 
hip (Fig. 7.11) and occasionally necklaces and earrings. 


From time to time, female dancers have tattoos (see, for 
example, Fletcher 2005, 3-13; Riggs 2010; Morris 2011, 
81), whereas male musicians or dancers with tattoos are 
unknown.? The tattoos appear in the form of hieroglyphic 
and geometric designs, birds and plants. A lute player dating 
to the New Kingdom has a tattoo of the god Bes on her leg 
(Rijksmuseum van Oudheden, Egyptian Collection, Leiden, 
inv. no. AD 14, see below). In a few depictions as well 
as statuettes, it is unclear whether it is a tattoo or merely 
body paint (see, for example, Ashmolean Museum inv. no. 
1895.127; Hendrickx et al. 2009, 213, Fig. 22.1). In some 
cases, as on the statuette of the backwards-bending female 
dancer in the Brooklyn Museum, it cannot be determined 
whether the representation is supposed to indicate body 
painting, strings of beads (inv. no. 13.1024 from Abydos, 
tomb D303, Dynasty 12 (ca. 1938-1630 BC)) or an apron. 
The headdress is very different, as male and female 
dancers can be depicted with short hair or a cap. In the New 
Kingdom, male dancers who are presented in this way can be 
provided with a kind of headband with a long band hanging 
down the back of the head (Fig. 7.2; tomb of Amenemhat, 
Thebes, TT 82; de Garis Davies and Gardiner 1915, pl. 20). 
Male dancers with long hair are not attested, but women 
are. Often, the latter wear a headdress that can clearly be 
interpreted as a wig, such as that of the dancer in the tomb 
of Kenamun (de Garis Davies 1930, pl. 41A). Occasionally, 
lotus blossoms decorate the hair of female dancers, as in the 
relief of the tomb of Nunetjer (Kunsthistorisches Museum 
Wien, inv. no. AS 8028; Satzinger 1994, 108, Fig. 74). 
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The effect that clothing has on acoustic conditions 
during a performance should not be underestimated. This 
influences how well or poorly the dancers can perceive the 
rhythm produced by the hand clapping etc., which in turn 
affects their performance. Sounds are created when the 
dancers and musicians, but also the guests, move, whether 
through their clothing or jewellery. In addition, sonic noise 
is absorbed by the garment of the dancers, musicians and 
guests participating in the venue (Kópp-Junk 2020b, 20). 


Dance and clothing over time 


Dance, like music, has always been a fundamental factor of 
Egyptian culture and has been depicted in many ways since 
the earliest times, be it on vessels, textiles, as rock carvings 
or in paintings. Women and men wear aprons, with the latter 
sometimes having a penis sheath instead of an apron. The 
sources will be discussed in the following in chronological 
order with a focus on the oldest evidence. 


The earliest evidence (6500—3000 BC) 


The earliest dancers are depicted in rock carvings and paint- 
ings as, for example, at Gilf Kebir in the Foggini-Mestekawi 
Cave, also called the Cave of Beasts, and Wadi Sura II, 
dating to the Neolithic period (6500—4400 cal BC; Fórster 
et al. 2012; Tassie 2014, 134). From the scenes depicted in 
the cave, no clothing is visible, but some of the dancers wear 
straps over their chest, hips and knees. However, especially 
in the early depictions, it is not always clear whether the 
involved people should be addressed as fighters or dancers, 
as already mentioned above. 

According to Hartmann, vessel U-415/2 from Abydos, 
which dates to the early Naqada I period (ca. 4500 BC), 
depicts a ritual dance that possibly refers to hunting 
(Hartmann 2003, 84, Fig. 6, pl. 15b, in detail on dancers 
from Naqada I scenes, see Garfinkel 2001), maybe an incan- 
tation dance for a good outcome. The persons with raised 
arms in the so-called victory scenes depicted on a vessel 
from Abydos (U-239/1, early Naqada I; Egyptian Museum 
Cairo, JdE 99072; Hendrickx and Eyckerman 2012, 25, 
Fig. 1c) and one ofunknown origin from the same time now 
in Brussels (Royal Museum of Art and History Brussel, inv. 
no. E. 3002; Hendrickx and Eyckerman 2012, 25, Fig. 1a) 
must then perform an analogous victory dance. These dance 
scenes are not accompanied by musical instruments such as 
clappers or hand clapping. 

On vessels dating to Naqada IIC-D (3650-3300 BC), 
female dancers are depicted with the typical arm position, 
their hands lifted above their heads (Fig. 7.9). Yet, differ- 
ent arm postures can be observed in the Naqada period as 
well. Moreover, not only women, but also men are depicted 
with raised arms (for a compilation, see Kantor 1944, 
Fig. 6A-O). The women on the Naqada II vessels do not 
have any recognizable hairstyle (Fig. 7.9), but appear with 


indistinct round heads. It is noticeable that the heads of the 
women are clearly larger than those of the men, who are 
also depicted on the vessels (see, for example, Museum 
August Kestner Hannover, inv. no. 1954.125; Wildung and 
Drenkhahn 1985, cat. no. 99); thus, this could imply some 
kind of elaborate hairstyle. Elements of clothing are not 
distinguishable due to the way in which they are depicted. 
These dancers are not only rendered on vessels, but have also 
been handed down in three-dimensional form as terracotta 
statuettes wearing long white skirts.*° However, a skirt in a 
contrasting colour is not recognizable on the vessel paint- 
ings. Nevertheless, the way in which the legs are depicted 
may indicate a long skirt as well, since legs and feet are 
not shown as individual limbs, but as a nondescript surface. 
Due to the fact that breasts are not visible, the presence of 
a dress can be assumed. 

The scenes on the painted linen from Gebelein, dating to 
the period Naqada IC-IIA (3600-3350 BC), are interpreted 
as a dance, hunt or boat procession (Museo Egizio Turino, 
inv. no. Suppl. 17138; Adams 1997, 36, Fig. 23; for the 
dating, see Fiore Marochetti 2013, 3, Fig. 2). A group of 
four dancers have their arms raised, three others hold hands. 
Between them, three other individuals appear, one of them 
holding a clapper or throw stick in their hand. The person 
in question is the one depicted to the left in between the 
two taller individuals (Williams and Logan 1987, Fig. 15). 
In this example, it is unclear whether they are men or 
women. The scene is flanked by two dancers with their 
arms pointing downwards, resembling the aforementioned 
statuettes?! except for their arm posture, as these have their 
arms elevated above their heads. 

In the painting in tomb 100 at Hierakonpolis, dating to 
the Naqada IIC period (ca. 3450-3300 BC), three women 
perform a ritual dance, with arms stretched out sideways. 
The dancers are shown above the large boat in the top row 
(Adams 1997, 39, Fig. 24a-g; Friedman 2011, 41). Another 
person with flail and crook is understood as the ruler at a 
general ritual dance or a dance as part of the so-called Heb 
Sed (Williams and Logan 1987, Fig. 13; Tassie 2014, 387). 
This festival is performed to ensure that the reign of the 
ruling pharaoh continues. 

On the fragment of the so-called Bearer Mace Head from 
the temple of Hierakonpolis, dating to 3300-3100 BC (Petrie 
Museum London, inv. no. UC 14898A; Quibell 1900, pl. 
26 A; Adams 1974, 3, no. 1, pl. 1-2; Patch 2012, 152, 256, 
cat. no 127), two male dancers with pigtails are depicted 
in a Heb Sed scene. From a third one in front of them, 
only the pigtail is still visible. The dancer on the left-hand 
side carries a vessel in his hand, the one to his right a kind 
of branch, weapon or animal skin (Stevenson 2008, 2). 
Therefore, they are interpreted as offering bearers. Both are 
shown with one leg standing on the ground, the other one 
bent at different angles. The left dancer has his foot raised 
in the air. With the right one this can be assumed, but is no 
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longer preserved, since the object is broken off at this point. 
They are bearded and dressed in an apron, that of the dancer 
to the left being decorated with a geometric pattern at the 
front. The plait of his headdress looks as if it were braided. 
It seems to come out of some kind of cap, maybe made of 
leather; if so, it would be his own hair. It is also possible 
that it is merely attached to it, like the animal tail in the 
depiction of the Egyptian king, for example on the Narmer 
Palette (Dynasty 0, 3000 BC, Hierakonpolis; Egyptian 
Museum Cairo, JE 32169; Saleh and Sourouzian 1986, cat. 
no. 8; Kópp-Junk 2015b, pl. 3e). 

In the Tell el-Farkha deposit, dating to ca. 3000 BC, a 
small ivory statuette of a man was found (Cialowicz 2006, 
Fig. 12 (statuette on the right)). Based on the depicted 
movements of his arms and legs, he can be identified as 
a dancer. No clothing can be recognized in this case. In 
rock carvings of Dynasty 0 (3150-3000 BC),” the hair- 
styles in the form of a plait with a disc attached to its end 
is documented for the first time. In the Old Kingdom, a 
few dancers and harp players wear this kind of headdress 
(Figs 7.1 and 7.3; Vogelsang-Eastwood 1993, Fig. 5:17c), 
but it is not attested for female dancers or musicians of the 
Predynastic, Protodynastic, Early Dynastic periods and the 
beginning of the Old Kingdom. Therefore, its reappearance 
in Dynasty 6 (2347-2216 BC) is a backward reference to 
a period of more than 800 years ago. 

On the mace head of the ruler Scorpion II from the main 
deposit in the Hierakonpolis temple dating to Dynasty 0 
(3100-3000 BC; Ashmolean Museum Oxford, inv. no. 
E 3632; Quibell, 1900, pl. 26c), four dancing and hand clap- 
ping women are depicted. The scene should be interpreted as 
pertaining to a ritual context, since the dancers are rendered 
below several individuals in sedan chairs, interpreted as the 
king's mother, the king's daughters, princes, young girls 
or even the goddess Repit (Kópp 2008, 34—35). As far as 
can still be discerned based on the fragmented scene, one 
foot of the dancers is on the ground and the other raised 
into the air. They wear a skirt that reaches almost to their 
knees. The skirts are fitted to the waist at the top and wider 


Table 7.1 Chronology of ancient Egypt? 

5300-3000 BC 
3000-2682 BC 
2682-2118 BC 
2118-1980 BC 
1980-1794 BC 
1794-1550 BC 


Predynastic period 

Early Dynastic period 

Old Kingdom 

First Intermediate period 

Middle Kingdom 

Second Intermediate period Dynasty 13-17 

Dynasty 18-20 1550-1070 BC 

Dynasty 21-25 1070-655 BC 

Dynasty 26-31 664-332 BC 
332 BC-AD 395 


Dynasty 1-2 
Dynasty 3-8 
Dynasty 9-10 
Dynasty 11-12 


New Kingdom 
Third Intermediate period 
Late period 


Graeco-Roman period 


at the bottom, and apparently cut in such a way that lifting 
the legs is easily possible without being restricted by the 
fabric. The top seam of the skirt is visible, but there are no 
signs of fabric on the upper part of the torso, which might 
mean that it remained unclothed. They are portrayed with 
long hair that reaches down to their hips. The hair is divided 
into at least three strands, which may have been braided. 


Old Kingdom (2682-2118 BC) 


There is no pictorial evidence for dancers of Dynasties 1-3, 
so that their costume of this period remains unknown. In 
the Old Kingdom, some of the previously worn garments 
are still attested, while others are no longer represented. 
Furthermore, new designs are added. Penis sheaths are 
not documented anymore, nor are the straps that the male 
dancers wear over their chest, hips and knees in the Cave 
of the Beast, nor the feathers of the male headdresses from 
the vessel from el-Amrah (Patch 2012, 72-73, cat. no. 
72). However, male and female dancers still wear aprons 
(Figs 7.1—3). The women can also be shown with a long 
dress with one or two straps over their shoulders (Figs 7.3 
and 7.8). These dresses usually reach down to the ankles 
and are thus significantly longer than the aprons of the same 
period (Figs 7.1 and 7.3—4) as well as those of earlier times. 

The majority ofthe male and female dancers are depicted 
with short hairstyles (Staehelin 1966, 178—179), whereas 
braided pigtails as on the Bearer Mace Head seem to have 
disappeared. Female dancers might wear a lotus headdress** 
or a braid with a disc at its end (Fig. 7.3), although both 
are only shown very rarely. As for jewellery, neck collars 
and bracelets on arms and legs appear, but no earrings as 
in later times. The female sistra players and dancers in the 
relief from the tomb of Nunetjer in Giza (earliest dating 
Dynasty 4, ca. 2600 BC; Kunsthistorisches Museum Wien, 
inv. no. AS 8028; Satzinger 1994, 108, Fig. 74) wear a 
skirt in an A-shape with two straps across their upper body, 
the latter still being documented in the New Kingdom, 
for example in the tomb of Kheruef (Figs 7.6-7; The 
Epigraphic Survey 1980, pl. 24). This dress type occurs 
frequently during Dynasty 5 (2504-2347 BC), as in the 
tomb of Nenkhefetka in Saqqara, where the iba dance 1s 
performed (Egyptian Museum Cairo, JE 28504; Saleh and 
Sourouzian 1986, cat. no. 61), and that of Inti at Deshashe, 
in which the dancers hold gazelle-shaped clappers in their 
hands (Petrie 1898, pl. 12; Kanawati and McFarlane 1993, 
25). The dancers' hair in the Nunetjer scene is short. The 
female hand-clapping musicians, depicted in the same scene, 
are dressed in the typical long dress. Moreover, they have 
some kind of scarf around their neck with a long ribbon 
hanging down their backs. Like the dancing dwarf, they wear 
an elaborate lotus headdress. This lotus headgear appears 
sporadically on dancers and clapping women in Dynasty 4 
(2639—2604 BC). It can be assumed that this hairstyle dec- 
oration consisted either of a wreath into which the lotus 
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Daniela Rutica 


Fig. 7.11. Naked female dancer and musician with rectangular framedrum, dressed only with a girdle and a necklace (Gebel el-Silsile, 
shrine no. 11). Photo and drawing: Daniela Rutica, with kind permission. 
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blossoms were inserted or some sort of headband to which 
they were added (Staehelin 1966, 178—179). 

On the south wall of room 2 in the tomb of Debeheni dat- 
ing to Dynasty 4 (ca. 2500 BC), dancers are depicted in this 
aforementioned long dress with two straps (Hassan 1943, 
Fig. 122; Edel 1970, Fig. 1; Hannig et al. 2021, 156-157, 
figs 3-4). Apparently, these dresses fit to the body rather 
loosely and are not cut to fit the body tightly, because the 
dancers have one leg raised up high. The iconography indi- 
cates that the garment was composed of enough fabric to 
allow ample space for movement, not just small steps. The 
dancers on the north wall of room 1 in the tomb of Debeheni 
(Hassan 1943, Fig. 119) are wearing a knee-length skirt or 
dress, but the type of clothing potentially covering the upper 
part of their bodies is not evident from the depiction: only a 
piece of jewellery with a hanging pendant dangling around 
their neck is visible. Due to the shape, it cannot be a menat.” 

In the mirror dance scene from the tomb of Mereruka 
in Saqqara from Dynasty 6 (Fig. 7.3, 2318-2300 BC; 
Hickmann 19564, Fig. 2), three of the dancers are female and 
wear an ankle-length dress with two straps over their shoul- 
ders; at least two of them have a collar around their neck. 
One of the performers only wears an apron. Their headdress 
resembles that of the male dancer on the Bearer Mace Head 
and is attested from time to time during Dynasty 6. 

As in the case of the mirror dance (Fig. 7.3), several 
female dancers and harp players wear these braids ending 
in a disc, as in the tombs of Pepiankh-heryib in Meir (tomb 
D2, Dynasty 6, end of the reign of King Pepi II (2180 BC); 
Kanawati 2001, Fig. 131) and Ankhmahor’ in Saqqara 
(Fig. 7.1). This unique hairstyle with pigtails ending in 
discs is attested about half a dozen scenes, and they are 
mostly restricted to Dynasty 6, except for one example 
from Dynasty 0. A wooden statuette from Naga ed-Deir 
shows that this was a disc attached to the braids (tomb 
N 294, Old Kingdom; Egyptian Museum Cairo, JE 37756; 
Kroenke 2010, 25, 37, n. 162, figs 208-209), not a ring 
or a clay ball rattle, as Meyer-Dietrich assumed (Meyer- 
Dietrich 2009, 6). 

In the Old Kingdom, a special term for female dancers is 
attested, namely the so-called Ahener group. The term refers 
to a group of female singers, musicians and dancers of the 
private and cultic sphere (Seipel 1977a, 986; Nord 1981, 
137-145; Teeter 1993, 76-78, Hafemann 2009, 169). 
Furthermore, the khener group is interpreted as harem.*’ The 
earliest evidence for it is attested in Dynasty 4 in the tomb 
of Khuenre in Giza (ca. 2500 BC), and it is still found in 
the Middle Kingdom. Women with the designation khener 
appear in various contexts as singers, dancers and sometimes 
hand-clapping musicians, and are depicted in the context of 
burials as well as in the palace, the temple and in connection 
with the so-called acacia house.” 

On the other hand, the so-called muu dancers, docu- 
mented since the Old Kingdom, only consist of men.“ They 


are part of the funeral scenes, but do not appear in every 
tomb, as the entire repertoire is rarely depicted completely; 
only selected scenes appear (Harpur 1987, 113). They 
wear aprons and have a special headdress in most cases, 
which in tomb paintings is shown as being green-blue and 
white. Thesemuu dancers are no longer attested in the New 
Kingdom (Altenmüller 1975, 1). 


Middle Kingdom (1980-1794 BC) 


In order to contextualize the earliest evidence just men- 
tioned, the following is a brief outlook on the Middle 
and New Kingdoms. In the Middle Kingdom, the number 
of dance scenes is small compared to the Old and New 
Kingdoms. Dancers still wear the abovementioned aprons 
and the long dress, as well as neck collars and bracelets on 
arms and legs as jewellery as in the tomb of Khety in Beni 
Hasan (Fig. 7.5); lotus headdresses no longer occur. In the 
tomb of Senet, short and long hair as well as braids with 
a thickening at the end, resembling the hairstyle with disc 
from the Old Kingdom (Fig. 7.3), are depicted in one scene 
(de Garis Davies and Gardiner 1920, pl. 23). 

In the tomb of Bakti at Beni Hassan, a scene reveals an 
interesting division into male and female dancers: it shows 
a group of male dancers being rhythmically supported by 
clapping men and female dancers accompanied by clapping 
women (Brunner-Traut 1958, Fig. 14; Newberry 1893, pl. 7). 
In the so-called Tomb of Dancers at Thebes (Petrie 1909, 1, 
pl. 10), 27 dancing and hand clapping women are depicted, 
often grouped in pairs, holding hands or dancing opposite 
each other. They wear long dresses reaching below their 
knees and seemingly slit open at the front, to facilitate 
the dancers’ movements. A scene from the Old Kingdom 
seem to show dancers with gazelle clappers in their 
hands (Petrie 1898, pl. 12; Vogelsang-Eastwood 1993, 70, 
Fig. 4:25). Their skirts also appear to be open at the front 
to increase freedom of movement, while the women’s knees 
are raised high up. 

A strikingly different attire for male dancers, not seen 
elsewhere in ancient Egypt, appears in Beni Hasan. A scene 
in the tomb of Khety (tomb no. 17, Dynasty 11) shows the 
performers in three different outfits: white loincloths as 
well as white and striped knee-length aprons (Fig. 7.10a—b). 


New Kingdom (1550-1070 BC) 


During the New Kingdom, the clothing of the female dancers 
in particular varies immensely in contrast to the previous 
periods. The number of records for the classic white skirt 
is clearly declining, while long dresses prevail, sometimes 
made of extremely fine and translucent linen. Again, brace- 
lets on arms and legs as well as neck collars are depicted. As 
new accessories, head cones and earrings occur. Instead of 
clothing, some female dancers as well as female musicians 
playing the lute and the rectangular drum only wear a narrow 
girdle (Fig. 7.11). Based on the illustrations, it is impossible 
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to determine whether these are made of leather or fabric. 
Such a narrow girdle, which can clearly be attributed to a 
dancer, has not been found archaeologically, so that their 
exact width and length likewise remain unclear. 

In this period, depictions of female dancers outweigh 
those of their male counterparts and feature in particularly 
splendid scenes, often wearing multi-coloured clothing 
(see, for example, in the tomb of Kenamun; de Garis 
Davies 1930, pl. 41A). In the tomb of Djeserkareseneb 
(Spencer 2003, Fig. p. 118), the wigs consist of fine braids. 
They move individually, as in the case of the dancing lute 
player, which gives the scene a great liveliness. The little 
dancer in the Djeserkareseneb scene has individual plaits 
tied together on the side of her head. She is, like the lute 
player, naked. Both only wear a girdle, a collar and bracelets 
on arms and legs. Dancing while playing is often attested 
in scenes of musicians with a lute as, for example, in the 
tomb of Nakht in Thebes (TT 52), dating to Dynasty 18 (ca. 
1400 BC; de Garis Davies 1917, frontispiece). In the tomb 
of Kenamun (de Garis Davies 1930, pl. 41A) the dancers 
wear multi-coloured dresses that leave their hips as well 
as breasts uncovered. Nevertheless, there are individual 
straps crossing the upper body, similar to those in the Old 
Kingdom mentioned above. 

To sum up this chapter, the following can be stated. As 
was to be expected, dance and dress have changed consider- 
ably during the period under study, 6500—1000 BC, and this 
is precisely what can be demonstrated on the basis of the 
sources. Already in the earliest phase (6500—3000 BC) there 
Is a great variety, both in the dance itself and the clothing 
associated with it, as noted for example by the feathers as a 
decoration for men's hair. The lotus hairstyle, attested for the 
first time in the Old Kingdom, is not documented anymore 
in the Middle Kingdom. All in all, the attested clothing 
for female dancers is more colourful than that for male 
performers. Nevertheless, apron and skirt appear since the 
earliest times and are attested up to the New Kingdom, i.e., 
over many centuries, even if not always in the exact same 
design. The same applies to the tight-fitting, ankle-length 
dress. The rather static dance style of the earliest phase is 
complemented by a more ecstatic style about 2600 BC, the 
acrobatic dance being documented for the first time 300 
years later. The evidence for the latter increases over time. 


Nakedness versus eroticism and their relationship 
to dance and clothing 


As mentioned above, partially clothed or naked dancers 
are sometimes documented as well. In the following, it 
will shortly be discussed why these depictions appear, 
what significance nudity and eroticism have in ancient 
Egypt and whether they are related to dance and dancers 
in particular, or whether the depictions of scantily clad 
dancers have more practical reasons. Nudity and erotic 


connotations are not synonymous, and nudity does not 
necessarily always have to be associated with fertility in 
ancient Egypt." It always depends on the context, so one 
has to carefully distinguish between the two. As stated 
above, the earliest depictions of dancers render them in 
clothing, even though they are sometimesKindertageseinrichtung, mein Kind 
nutzt aber noch keinen Platz. 2: Ja, ich wünsche mir aktuell eine Betreuung in der Kindertagesbetreu- 
ng, mein Kind nutzt auch bereits einen Platz 3: Nein, ich wünsche mir aktuell keine Betreuung in der 
indertagesbetreuung) 


u 
K 
> Die AV ergibt sich aus der Differenz zwischen der Inanspruchnahme- und der Betreuungsbedarfs- 
quote, die anhand der oben beschriebenen Fragen ermittelt wird. 


> Metrisch (Mittelwert der Differenz zwischen Inanspruchnahme- und Betreuungsbedarfsquote in den 
Jahren 2018 bis 2020; Range von 6 bis 19%) 


Gründe der Nichtin- } UV 
anspruchnahme in ) 
den Ländern 


KiBS: Hier sind nun Gründe aufgelistet, warum Eltern ihre Kinder zu Hause und nicht in einer 
Einrichtung oder durch eine Tagesmutter/einen Tagesvater betreuen lassen. ((a) Wegen der Kosten 
b) Weil Öffnungszeiten für Sie nicht passen (c) Weil ihr Kind noch zu jung ist, (d) Weil Sie gute 
Erfahrungen mit der Betreuung zu Hause gemacht haben (e) Weil Sie Ihr Kind selber erziehen 
möchten (f) Weil es in erreichbarer Nähe kein Angebot gibt (g) Weil Sie bei der Betreuung Ihres Kindes 
stets auf die Großeltern zurückgreifen können, (h) Weil es für Sie einfach nicht in Frage kommt (i) 
Weil die Eingewöhnung gescheitert ist (j) Weil Sie schlechte Einflüsse auf die kindliche Entwicklung 
aufgrund der sozialen Zusammensetzung der Gruppe befürchten (k) Weil sie eine unzureichende 
Förderung der Kinder aufgrund mangelnder Qualität befürchten (l) Weil Ihre Kultur nicht ausreichend 
berücksichtigt wird (m) Weil Sie zwar einen Platz für Ihr Kind wollten, jedoch keinen Platz bekommen 
haben.) 


> Metrisch (durchschnittlicher Anteil der Eltern pro Land und Jahr, die den jeweiligen Grund der 
Nichtinanspruchnahme mit „Ja“ beantwortet haben, Range von 0 bis 73%) 


Hinweis: AV: Abhängige Variable, UV: Unabhängige Variable, KV: Kontrollvariable, L: Leitungen, P: Pädagogisches Personal. Sofern nicht anders vermerkt, wurden 
fehlende Werte nicht imputiert. 


87 


HF-02 Fachkraft-Kind-Schlüssel 


Fortschreibung der Personal-Kind-Schlüssel und 
Vertiefungsanalyse zum Zeitbedarf für mittelbare 
pädagogische Arbeit 


Christiane Meiner-Teubner 


HF-02.1 Einleitung 


Die Fachkraft-Kind-Relation gilt als eines der zen- 
tralen Merkmale von Strukturqualität in Kinder- 
tageseinrichtungen (Viernickel 2016a; Viernickel 
u.a. 2013; Viernickel/Schwarz 2009). Da sie die 
unmittelbare Zeit des pädagogischen Personals 
mit den Kindern betrachtet und dadurch die In- 
tensität der Interaktion der pädagogisch Tätigen 
mit dem Kind beeinflusst wird, wirkt sich die 
Fachkraft-Kind-Relation auch auf die Prozessqua- 
lität aus (Tietze u. a. 2013). Daneben gibt es noch 
eine Vielzahl weiterer Aufgaben, die in den Kin- 
dertageseinrichtungen erledigt werden, damit ne- 
ben der Erfüllung des Betreuungsauftrags auch 
gute Bildungs- und Erziehungsarbeit stattfinden 
kann. Hierzu gehören Tätigkeiten, die unter dem 
Begriff „mittelbare pädagogische Arbeit“ subsu- 
miert werden. Dabei handelt es sich unter an- 
derem um die Planung und Nachbereitung päd- 
agogischer Aktivitäten, der Reflexion pädagogi- 
scher Prozesse, der Dokumentation der Entwick- 
lungsverläufe der Kinder in den Einrichtungen 
und der Kommunikation im Team sowie mit den 
Eltern (Viernickel 2016a). Und schließlich ist es 
zentral, dass sich das pädagogische Personal in 
den Kitas regelmäßig fortbildet, um den Anfor- 
derungen des Alltags in den Einrichtungen ge- 
recht werden zu können und neue Impulse für 
die Tätigkeit zu erhalten. Diese drei Faktoren: Die 
unmittelbare pädagogische Tätigkeit mit den Kin- 
dern, die mittelbare pädagogische Arbeit sowie 
die Ausfallzeiten aufgrund von Fort- und Weiter- 
bildung bilden damit den Korpus der Aufgaben 
des pädagogischen Personals in den FEinrichtun- 
gen, der zentral für die Umsetzung des Förder- 
auftrags nach $ 22 SGB VIII ist. Diese müssen 
die verantwortlichen Akteure bei der Personal- 
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bemessung neben dem weiteren Faktor - und 
zwar den Ausfallzeiten insbesondere aufgrund 
von Urlaub und Krankheit - berücksichtigen. Um 
die personelle Ausstattung in den Kindertages- 
einrichtungen messen und einschätzen zu kön- 
nen, bietet die amtliche Kinder- und Jugendhilfe- 
statistik (KIJH-Statistik) die Möglichkeit, die laut 
Arbeitsvertrag zur Verfügung stehenden zeitli- 
chen Ressourcen des pädagogischen Personals 
zu den vertraglich vereinbarten Betreuungsum- 
fängen der Kinder ins Verhältnis zu setzen, was 
zuletzt unter dem Begriff „Personalschlüssel“ be- 
kannt war. Diese Ergebnisse werden seit vielen 
Jahren von der Arbeitsstelle Kinder- und Jugend- 
hilfestatistik berechnet und wurden in den ver- 
gangenen Monaten und Jahren einer Weiterent- 
wicklung unterzogen. Zur klaren Abgrenzung der 
bisherigen Ergebnisse von den neuberechneten 
Ergebnissen wurde auch ein neuer Begriff einge- 
führt. Sodass Ergebnisse, die auf der bisherigen 
Berechnungsweise beruhen als Personalschlüs- 
sel bezeichnet werden und Ergebnisse, die mit 
der neuen Berechnungsweise erzeugt wurden, 
unter dem Begriff Personal-Kind-Schlüssel be- 
richtet werden (Böwing-Schmalenbrock/Meiner- 
Teubner/Tiedemann 2022). Erstmals können nun 
auch Analysen zur personellen Ausstattung von 
Gruppen mit mindestens einem Kind mit Einglie- 
derungshilfe im Vergleich zu den Gruppen ohne 
Kinder mit Eingliederungshilfe dargestellt wer- 
den und somit das Kennzahlenset des Monito- 
rings vervollständigt werden. Neben dem Bericht 
zum Stand und der Entwicklung der Indikato- 
ren des Handlungsfeldes auf der Grundlage der 
KJH-Statistik und der DJI-Kinderbetreuungsstu- 
die (KiBS; Lippert u.a. 2022), wurde im Rahmen 
einer Vertiefungsanalyse der Frage nachgegan- 
gen, welche zeitlichen Ressourcen die Fachkräfte 
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als ausreichend einschätzen, um die mittelba- 
ren pädagogischen Aufgaben erfüllen zu können. 
Diese Ergebnisse liefern erstmals empirisch gesi- 
cherte Hinweise auf den Umfang der mittelbaren 
pädagogischen Arbeit aus Sicht der Akteure im 
Feld, die die entsprechenden Aufgaben umsetzen 
müssen. 


HF-02.2 Indikatoren 


Neben den mittelbaren pädagogischen Arbeits- und 
den Ausfallzeiten bilden der Personal-Kind-Schlüssel 
und die Zufriedenheit des pädagogischen Perso- 
nals und der Erziehungsberechtigten mit der (Be- 
treuungs-)Situation die drei Indikatoren zur Be- 
schreibung des Standes und der Entwicklung im 
Handlungsfeld 2. Bei den Berichtsindikatoren 
werden verschiedene Perspektiven unterschied- 
licher Akteure berücksichtigt. Die Einbeziehung 
verschiedener Perspektiven ist ein zentrales Ziel 
des konzeptionell-theoretischen Ansatzes zum 
KiQuTG-Monitoring; das wechselseitige Zusam- 
menwirken verschiedener Akteure und Ebenen 
im System der frühkindlichen Bildung, Betreu- 
ung und Erziehung (FBBE) wurde in den ersten 
beiden Forschungsberichten ausführlich erläu- 
tert (vgl. Riedel/Klinkhammer/Kuger 2021). Hand- 
ungsfeld 2 istin diesem Mehrebenen- und multi- 
perspektivischen Modell auf der Makroebene zu 
verorten, mit Wechselwirkungen zur Meso- und 
Mikroebene, da die Personalausstattung Einfluss 
auf die Arbeitsbedingungen hat sowie maßgeb- 
ich für Qualitätsentwicklung und -sicherung des 
pädagogischen Handelns ist. 
Die Indikatoren sind aus wissenschaftlichen 
Studien zur frühkindlichen Bildung abgelei- 
tet (Tiedemann/Drexl 2022; Tiedemann/Wenger 
2021) und stellen zentrale Aspekte zur Einschät- 
zung der Fachkraft-Kind-Relation dar. Alle drei 
Indikatoren thematisieren direkt oder indirekt 
ausreichende Zeitressourcen für das pädagogi- 
sche Personal, die für die Bildungsarbeit mit den 
Kindern genutzt werden können. 

In diesem Kapitel werden Daten zum Stand 
des FBBE-Feldes zum Indikator Personal-Kind- 
Schlüssel sowie zur Zufriedenheit mit der (Be- 
treuungs-)Situation aufgegriffen. Der Indikator 
Personal-Kind-Schlüssel beinhaltet wiederum drei 
Kennzahlen. Bei der ersten handelt es sich um 
den Personal-Kind-Schlüssel nach Gruppenformen, 
der einen Überblick zum Verhältnis zwischen 
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pädagogisch Tätigen zu Kindern nach Altersgrup- 
pen geben soll. Die beiden weiteren Kennzahlen 
Personal-Kind-Schlüssel nach Anteil der Kinder mit 
nichtdeutscher Familiensprache in der Gruppe und 
Personal-Kind-Schlüsselnach dem Vorhandensein von 
Kindern mit Eingliederungshilfe in der Gruppe quan- 
tifizieren das Verhältnis zwischen pädagogisch 
Tätigen und Kindern, wenn spezifische Förder- 
bedarfe (in erhöhtem Maße) in den Gruppen vor- 
kommen. Dabei handelt es sich um ausgewählte 
Förderbedarfe, die anhand der amtlichen KJH- 
Statistik abgebildet werden können. 

Bei diesem Indikator greift das Monitoring zum 
KiQuTG erstmals auf die weiterentwickelte Be- 
rechnungsweise der Personal-Kind-Schlüssel zu- 
rück. Die Weiterentwicklung hat eine Reihe derin 
den vergangenen Jahren geäußerten Kritiken an 
der Berechnungsweise aufgegriffen. Daher wer- 
den nun alle Einrichtungen, Gruppen und päd- 
agogisch Tätigen in den Berechnungen berück- 
sichtigt (nicht hinzugezählt werden die vertrag- 
lich vereinbarten Beschäftigungsumfänge für Lei- 
tungszeit). Das heißt, es werden nunmehr Einrich- 
tungen ohne feste Gruppenstruktur in die Alters- 
differenzierung überführt und den entsprechen- 
den Gruppenformen zugeordnet. Zudem werden 
Gruppen mit mindestens einem Kind mit einrich- 
tungsgebundener Eingliederungshilfe sowie das 
Personal, das zur Förderung dieser Kinder in den 
Einrichtungen tätig ist, berücksichtigt (vgl. Info- 
box HF-02.1). Darüber hinaus wird auf die Äqui- 
valentumrechnung sowohl auf Seiten des pädago- 
gischen Personals als auch auf Seiten der Kinder 
verzichtet, und die Personal-Kind-Schlüssel wer- 
den nunmehr ohne die vertraglich festgelegten 
Leitungszeiten berechnet. 

Die Umstellung der Berechnungsweise führt 
dazu, dass die bisher berichteten Personalschlüs- 
sel, unter anderem in den Kapiteln zu HF-02 im 
Forschungsbericht I und II (Tiedemann/Drexl 
2022; Tiedemann/Wenger 2021) sowie in den Län- 
derberichten nicht mit den im Folgenden be- 
richteten Personal-Kind-Schlüsseln vergleichbar 
sind. Allerdings wurde diese weiterentwickelte 
Berechnungsweise durch das Statistische Bun- 
desamt auf die Jahre 2012 bis 2020 angewendet. 
Die Ergebnisse wurden in einer Gegenüberstel- 
lung der bisherigen Personalschlüssel und der 
weiterentwickelten Personal-Kind-Schlüssel in 
einem Papier der Arbeitsstelle Kinder- und Ju- 
gendhilfe veröffentlicht (Böwing-Schmalenbrock/ 


Meiner-Teubner/Tiedemann 2022), sodass nach 
wie vor Zeitreihenvergleiche angestellt werden 
können. Im Folgenden werden daher nur noch 
die Personal-Kind-Schlüssel berichtet, die aber 
auf die gleiche Weise berechnet wurden und so- 
mit für den Beobachtungszeitraum 2019 bis 2021 
vergleichend analysiert werden können. 

Unter dem Indikator Zufriedenheit mit der 
(Betreuungs-)Situation kann in diesem Jahr aus- 
schließlich über die DJI-Kinderbetreuungsstudie 
(KiBS) die Elternsicht aufgezeigt werden; die Per- 
spektive des pädagogischen Personals und die 
Sicht der Leitungen bleiben unberücksichtigt. 
Diese sind Inhalte der ERiK-Surveys, die nurin 
den Jahren 2020 und 2022 erhoben wurden (Klink- 
hammer u.a. 2022a,b). 

Neben den beiden zum Stand des Feldes be- 
richteten Indikatoren wird anschließend eine Ver- 
tiefungsanalyse anhand der ERiK-Surveys 2020 
vorgestellt, die untersucht, wie viel mittelbare 
pädagogische Arbeitszeit diejenigen pädagogisch 
Tätigen zur Verfügung haben, die ihre mittelbare 
pädagogische Arbeitszeit als ausreichend bewer- 
ten, sodass erstmals Erkenntnisse über den als 
ausreichend empfundenen Umfang mittelbarer 
pädagogischer Arbeitszeit vorliegen. 


HF-02.3 Stand des FBBE-Feldes 
2021 


Zur Annäherung an einen Fachkraft-Kind-Schlüs- 
selin den Kindertageseinrichtungen im Jahr 2021 
werden die Personal-Kind-Schlüssel für Gruppen 
mit 0- bis unter 3-Jährigen und Gruppen mit Kin- 
dern im Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt 
anhand der KJH-Statistik (FDZ der Statistischen 
Ämter des Bundes und der Länder 2021) berichtet. 
Ebenfalls werden auf Basis von KiBS die Daten 
zur Elternzufriedenheit mit der Anzahl der Be- 
treuungspersonen und der Gruppengröße fortge- 
schrieben. 


Personal-Kind-Schlüssel 


Um das Verhältnis zwischen pädagogisch Tätigen 
und Kindern in den Kindertageseinrichtungen 
zu beobachten, werden auf Gruppenebene die 
vertraglichen Vereinbarungen zu den Stunden- 
umfängen der Kinder den vertraglich vereinbar- 
ten Beschäftigungsumfängen des Personals ge- 
genübergestellt (vgl. Infobox HF-02.1). Inwiefern 
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bestimmte Förderbedarfe der Kinder einen Ein- 
fluss auf die Personalausstattungin den Gruppen 
haben, lässt sich beobachten, indem die Grup- 
penzusammensetzungen berücksichtigt werden. 
Vor diesem Hintergrund werden die Personal- 
Kind-Schlüssel nach der Alterszusammensetzung 
in den Gruppen sowie dem Anteil an Kindern 
mit nichtdeutscher Familiensprache beobachtet. 
Erstmals wird darüber hinaus der Personal-Kind- 
Schlüssel für Gruppen ausgewiesen, in denen 
mindestens ein Kind einrichtungsgebundene Ein- 
gliederungshilfe erhält. 


Personal-Kind-Schlüssel für Gruppen mit 0- bis 
unter 3-Jährigen und Gruppen mit Kindern im 
Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt 


Werden für die Gruppen mit Kindern im Alter von 
unter 3 Jahren rechnerisch die aufaddierten ver- 
traglich vereinbarten Betreuungsstunden der Kin- 
der den aufaddierten vertraglichen Arbeitsstun- 
den des pädagogischen Personals gegenüberge- 
stellt, kommen in den sogenannten U3-Gruppen 
bundesweit im Mittel 4,0 Kinder auf eine pädago- 
gisch tätige Person. Nach wie vor bestanden 2021 
deutliche Unterschiede zwischen den ost- und 
westdeutschen Ländern, aber auch Unterschiede 
zwischen den Ländern innerhalb dieser beiden 
Regionen. So hatte die Mehrzahl der westdeut- 
schen Länder einen Personal-Kind-Schlüssel zwi- 
schen 3,3 bis 3,7. Baden-Württemberg hatte mit 
2,9 hierbei einen deutlich besseren Personal-Kind- 
Schlüssel als Hamburg mit 4,2. 


Nach wie vor große Unterschiede bei den 
Personal-Kind-Schlüsseln zwischen ost- und 
westdeutschen Ländern in Gruppen mit 0- bis 
unter 3-Jährigen 


Die Personal-Kind-Schlüssel in den ostdeutschen 
Ländern lagen in Gruppen mit Kindern im Al- 
ter von unter 3 Jahren über denen der west- 
deutschen Länder: Berlin, Thüringen und Bran- 
denburg hatten einen Personal-Kind-Schlüssel 
von 1 zu 5,2. Sachsen und Sachsen-Anhalt la- 
gen mit 5,4 bzw. 5,6 leicht darüber. Mecklenburg- 
Vorpommern weist mit 5,9 den höchsten Personal- 
Kind-Schlüssel auf (vgl. Abb. HF-02.3-1; vgl. Tab. 
HF-02.1.1-1 im Online-Anhang). 

Mit den Ergebnissen zu den weiterentwickel- 
ten Personal-Kind-Schlüsseln für die Jahre 2019 
und 2020 aus der Sonderauswertung des Statisti- 
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schen Bundesamtes lassen sich auch Veränderun- 
gen im Zeitverlauf abbilden, die miteinander ver- 
gleichbar sind (Böwing-Schmalenbrock/Meiner- 
Teubner/Tiedemann 2022). Im Vergleich zu 2020 
verbesserte sich der Personal-Kind-Schlüssel für 
Gruppen mit Kindern im Alter von unter 3 Jahren 
bundesweit um rund 0,2! von 4,1 im Jahr 2019. 
In der Mehrheit der Länder lassen sich eben- 
falls Verbesserungen beobachten. Solche zeig- 
ten sich vor allem in Niedersachsen (-0,4), Bran- 
denburg, Hessen und Thüringen (jeweils -0,3). 
Etwas geringer fielen die Verbesserungen in 
Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz, Hamburg 
und Sachsen aus, hier sank der Personal-Kind- 
Schlüssel um jeweils rund 0,2 sowie in Bay- 
ern, Berlin, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen- 
Anhalt, Schleswig-Holstein und im Saarland um 
0,1. Keine Veränderung zeigte sich in Nordrhein- 
Westfalen. In Bremen verschlechterte sich der 
Personal-Kind-Schlüssel in geringem Umfang um 
0,1 (vgl. Tab. HF-02.1.1-1 und HF-02.1.1-2 im Online- 
Anhang). 


Verbesserung der Personal-Kind-Schlüssel in 
Gruppen mit Kindern unter 3 Jahren in 
nahezu allen Ländern - teilweise in einigen 
Ländern deutlich höher als im Vorjahr 


Seit 2019 verbesserte sich der Personal-Kind- 
Schlüssel in Gruppen mit Kindern im Alter von 
unter 3 Jahren bundesweit um 0,3 und auch mehr- 
heitlich in allen Ländern. Die deutlichste Verän- 
derung zeigte sich seit 2019 in Berlin und Sach- 
sen, hier sank der Personal-Kind-Schlüssel um 
0,5, und auch in Hamburg und Brandenburg ging 
er um 0,4 zurück. Lediglich in Bremen verschlech- 
terte sich der Personal-Kind-Schlüssel in diesem 
Zeitraum um 0,3. In Nordrhein-Westfalen blieb 
er stabil (vgl. Tab. HF-02.1.1-1, HF-02.1.1-2 und 
HF-02.1.1-3 im Online-Anhang). Die Verbesserun- 
gen gehen vor allem auf die Entwicklungen zwi- 
schen 2020 und 2021 zurück. Diese Veränderun- 
gen werfen eine Reihe an Fragen auf, so z.B. in 
welchem Umfang sie mit den zusätzlichen Finanz- 
mitteln auf Seiten des Bundes und der Länder 


1 Die Differenzen werden anhand der ungerundeten Werte berechnet. Aufgrund 
der Rundung der berichteten Personal-Kind-Schlüssel auf eine Nachkomma- 
stelle kann es bei der Berechnung der Differenzen zwischen den Jahren zu 
Abweichungen kommen. Hier wird dies einmal am Beispiel des berichteten 
bundesweiten Personal-Kind-Schlüssel für Kinder im Alter von unter 3 Jah- 
ren dargestellt: Im Jahr 2020 wird dieser von 4,14 abgerundet, während er 
2021 von 3,96 aufgerundet wird. So ergibt sich eine Differenz von 0,18, die 
wiederum auf 0,2 aufgerundet wird. 
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zusammenhängen und folglich zu einer Verbes- 
serung der Personal-Kind-Schlüssel beigetragen 
haben, oder in welchem Umfang mögliche Verzö- 
gerungen bei der Aufnahme neuer Kinder in die 
Kindertageseinrichtungen aufgrund der Corona- 
Pandemie dazu beigetragen haben, dass die Grup- 
pen - bei gleicher personeller Ausstattung - zum 
Stichtag der Erhebung im März 2021 nicht in 
dem Umfang belegt waren wie vor der Pandemie 
(Böwing-Schmalenbrock/Meiner-Teubner 2022) 
und es dadurch kurzfristig zu einer Verbesserung 
der Personal-Kind-Schlüssel kam, die im Folge- 
jahr nicht mehr zu beobachten wäre. 


Weiterhin deutliche Länderunterschiede bei 
den Personal-Kind-Schlüsseln in Gruppen mit 
Kindern im Alter von 3 Jahren bis zum 
Schuleintritt 


In Gruppen mit Kindern im Alter von 3 Jahren bis 
zum Schuleintritt lag der bundesweite Personal- 
Kind-Schlüssel im März 2021 im Mittel bei 1 zu 
8,0. Auch in dieser Gruppenform zeigen sich 
große Länderunterschiede: Die Spanne reichte 
von einem Personal-Kind-Schlüssel von 6,5 in 
Baden-Württemberg bis zu 12,2 in Mecklenburg- 
Vorpommern. Rein rechnerisch waren somitin 
Mecklenburg-Vorpommern pädagogisch Tätige 
im Durchschnitt für fast doppelt so viele Kin- 
der zuständig wie in Baden-Württemberg. An- 
ders als bei den Gruppen mit Kindern unter 3 
Jahren ließen sich in dieser Gruppenform keine 
so deutlichen Unterschiede zwischen den ost- 
und den westdeutschen Ländern beobachten. 
Beispielsweise war der Personal-Kind-Schlüssel 
in Berlin mit 74 vergleichbar mit vielen west- 
deutschen Ländern, während der Personal-Kind- 
Schlüssel im Saarland mit 9,5 auf dem gleichen 
Niveau wie in Brandenburg lag. Dennoch wei- 
sen die ostdeutschen Flächenländer die höchsten 
Personal-Kind-Schlüssel auf, während die meis- 
ten westdeutschen Länder geringere Personal- 
Kind-Schlüssel hatten. So lag in den westdeut- 
schen Ländern der niedrigste Personal-Kind- 
Schlüssel mit 6,5 in Baden-Württemberg. Etwas 
höhere Personal-Kind-Schlüssel lassen sich für 
Hamburg, Schleswig-Holstein, Niedersachsen 
und Bremen mit 7,3, 7,3, 7,2 bzw. 7,4 beobachten. 
Mit Nordrhein-Westfalen (7,7), Bayern (7,8), Hes- 
sen (8,1), Rheinland-Pfalz (8,1) und dem Saarland 
(9,5) gab es fünf Länder, in denen der Personal- 
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Abb. HF-02.3-1: Personal-Kind-Schlüssel nach Gruppenformen 2021 nach Ländern (Median, ohne Leitungsstunden) 


Gruppen mit Kindern im Alter von unter 3 Jahren 


Gruppen mit Kindern im Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt 
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Quelle: Böwing-Schmalenbrock/Meiner-Teubner/Tiedemann (2022) 


Kind-Schlüssel höher war. In den drei ostdeut- 
schen Ländern Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thü- 
ringen lag der Personal-Kind-Schlüssel zwischen 
10,2 und 10,9. In Mecklenburg-Vorpommern war 
dieser mit 12,2 deutlich höher (vgl. Abb. HF-02.3-1; 
vgl. Tab. HF-02.1.1-1 im Online-Anhang). 


In nahezu allen Ländern deutliche 
Verbesserungen im Vergleich zum Vorjahr in 
Gruppen mit Kindern im Alter von 3 Jahren 
bis zum Schuleintritt 


Im Vergleich zum Vorjahr verbesserte sich der 
Personal-Kind-Schlüssel in Gruppen mit Kindern 
im Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt 
deutschlandweit um 0,3. Dabei lassen sich die 
Länder in drei Gruppen unterscheiden: Erstens 
Länder mit einer Verbesserung des Personal-Kind- 
Schlüssels zwischen 0,3 und 0,5 im Vergleich 
zum Vorjahr - das traf auf die Hälfte der Län- 
der zu; zweitens Länder mit einer leichten Ver- 
besserung zwischen 0,1 und 0,2, das sind Bay- 
ern, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Nie- 
dersachsen, Rheinland-Pfalz, das Saarland und 
Schleswig-Holstein. Und drittens ist Bremen das 
einzige Land mit einer leichten Verschlechterung 
des Personal-Kind-Schlüssels um 0,2. Dabei zeigt 
sich, dass die hohen Verbesserungen nicht nur 
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in Ländern mit bislang vergleichsweise schlech- 
ten Personal-Kind-Schlüsseln zu beobachten sind 
und gleichzeitig geringe Verbesserungen nicht 
nur in Ländern mit guten Personal-Kind-Schlüs- 
seln, was im Ergebnis bedeutet, dass nach wie vor 
große Länderunterschiede bestehen und es insge- 
samt nicht zu einer Angleichung gekommen ist. 

Blickt man zusätzlich auf das Jahr 2019, zeigt 
sich insbesondere für Brandenburg, Sachsen, 
Thüringen (jeweils -0,8), Hessen (-0,7) sowie 
Sachsen-Anhalt (-0,6), dass sie ihre Personal- 
Kind-Schlüssel im Zeitraum 2019 bis 2021 deut- 
lich verbessern konnten. Hierbei handelt es 
sich vor allem um ostdeutsche Ländern mit bis- 
her vergleichsweise schlechten Personal-Kind- 
Schlüsseln, die sich in geringem Umfang an 
die westdeutschen Länder angeglichen haben. 
Zudem verschlechterte sich der Personal-Kind- 
Schlüssel in Bremen in diesem Zeitraum um 0,2, 
hierbei handelt es sich um ein Land mit bis- 
her bereits vergleichsweise guten Personal-Kind- 
Schlüsseln (vgl. Tab. HF-02.1.1-1, HF-02.1.1-2 und 
HF-02.1.1-3 im Online-Anhang). 


Personal-Kind-Schlüssel für Gruppen mit 
Kindern mit Eingliederungshilfe 


Für Kinder mit besonderen Förderbedarfen kön- 
nen zusätzliche personelle Ressourcen notwendig 
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sein (Viernickel/Fuchs-Rechlin 2016). Gründe für 
besondere Förderbedarfe können dabei vielfältig 
sein, wie bspw. das Vorhandensein einer Behinde- 
rung, psychisch belastende Lebenslagen, ökono- 
mische Deprivation, fehlende Sprachkenntnisse 
und vieles mehr. Gleichzeitig bedeutet das Vorhan- 
densein einer entsprechenden Lebenslage nicht, 
dass dadurch bei allen betroffenen Kindern auto- 
matisch spezifische Förderbedarfe auftreten müs- 
sen, sondern lediglich, dass die Wahrscheinlich- 
keit des Auftretens besonderer Förderbedarfe da- 
durch erhöht wird. Über die KJH-Statistik kann 
für die beiden Merkmale nichtdeutsche Famili- 
ensprache und Gewährung einer einrichtungsge- 
bundenen Eingliederungshilfe beobachtet werden, 
ob diesen erhöhten Förderbedarfen zusätzliche 
personelle Ressourcen in den Gruppen zur Verfü- 
gung gestellt wird. Aufgrund der Weiterentwick- 
lung der Berechnungsweise der Personal-Kind- 
Schlüssel können nun erstmals entsprechende Er- 
gebnisse für Gruppen mit mindestens einem Kind 
mit einrichtungsgebundener Eingliederungshilfe 
nach SGB VIII oder SGB XII ausgewiesen werden.? 
Diese wird Kindern zur Verfügung gestellt, die eine 
körperliche, geistige oder (drohende) seelische Be- 
hinderung haben, damit sie (zukünftig) möglichst 
selbstbestimmt am Leben teilhaben können (vgl. 
auch Kap. HF-01 oder auch HF-10). Dabei gibt es al- 
erdings eine große Vielfalt im Umgang mit diesen 
Leistungen. Dies betrifft beispielsweise neben den 
Finanzierungswegen auch die Art, wie diese Hilfen 
gewährt werden, weswegen Länderunterschiede 
nicht zwangsläufig auf geringere Förderung hin- 
weisen muss. 

In Gruppen von 0- bis unter 3-Jährigen mit min- 
destens einem Kind, das Eingliederungshilfe er- 
hält, lag der bundesweite Personal-Kind-Schlüssel 
im Jahr 2021 bei 3,6 und war somit deutlich bes- 
ser als der Personal-Kind-Schlüssel in Gruppen 
ohne Kinder mit Eingliederungshilfe (4,0). Zwi- 
schen den Ländern gab es große Unterschiede, 
wenn man die Personalausstattung in Gruppen 
mit Kindern mit Eingliederungshilfe den Grup- 
pen ohne Kinder mit Eingliederungshilfe gegen- 
überstellt. In Baden-Württemberg, Niedersachsen, 
Rheinland-Pfalz, dem Saarland und Sachsen-An- 
halt waren die Unterschiede zwischen den Perso- 
nal-Kind-Schlüsseln nur sehr gering: In Gruppen 


2 Diesen Gruppen wird in der Berechnung das Personal zur Förderung von 
Kindern mit Eingliederungshilfe zugeordnet. 
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mit mindestens einem Kind mit Eingliederungs- 
hilfe war der Personal-Kind-Schlüssel maximal um 
0,2 besser als in Gruppen ohne Kinder mit Ein- 
gliederungshilfe. In Bayern, Bremen, Nordrhein- 
Westfalen und Schleswig-Holstein fiel die Diffe- 
renz mit bis zu 0,5 größer aus. In Berlin, Hamburg, 
Hessen und Sachsen lagen die Unterschiede zwi- 
schen 0,6 und 0,7. Die größten Unterschiede lie- 
Ben sich in Thüringen (-1,1), Mecklenburg-Vorpom- 
mern (-1,0) sowie Brandenburg (-0,9) beobachten, 
wo pädagogisch Tätige in U3-Gruppen mit Kindern 
mit Eingliederungshilfe(n) für etwa ein Kind we- 
niger zuständig waren als in Gruppen ohne diese 
Kinder (vgl. Abb. HF-02.3-2; vgl. Tab. HF-02.1.3-1 
im Online-Anhang). 


In Gruppen mit mindestens einem Kind mit 
einrichtungsgebundener Eingliederungshilfe 
war der Personal-Kind-Schlüssel in nahezu 
allen Ländern besser als in Gruppen ohne 
Kinder mit Eingliederungshilfe 


Für Gruppen mit Kindern im Alter von 3 Jah- 
ren bis zum Schuleintritt mit mindestens einem 
Kind mit Eingliederungshilfe lag der bundesweite 
Personal-Kind-Schlüssel im Mittel bei 1 zu 6,5. Für 
Gruppen ohne Kinder mit Eingliederungshilfe 
lag er demgegenüber im Mittel bei 1 zu 8,6. Das 
heißt, in Gruppen mit mindestens einem Kind 
mit Eingliederungshilfe waren rechnerisch die 
pädagogisch Tätigen im Mittel für etwa 2 Kinder 
weniger zuständig. In Gruppen mit Kindern im 
Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt mit Ein- 
gliederungshilfe zeigten sich im Vergleich zu den 
Gruppen ohne Kinder mit Eingliederungshilfe bei 
der Personalausstattung zwischen den Ländern 
noch deutlich größere Unterschiede als bei den 
Gruppen mit Kindern unter 3 Jahren. 

Die geringsten Unterschiede bei den Personal- 
Kind-Schlüsseln ließen sich in Baden-Württem- 
berg und dem Saarland beobachten. Hier ist der 
Personal-Kind-Schlüssel in Gruppen mit mindes- 
tens einem Kind mit Eingliederungshilfe im Mit- 
tel zwischen 0,4 und 0,5 besser als in Gruppen 
ohne Kinder mit Eingliederungshilfe. In Berlin, 
Schleswig-Holstein, Nordrhein-Westfalen, Bre- 
men, Hamburg, Brandenburg und Bayern war 
der Personal-Kind-Schlüssel in Gruppen mit min- 
destens einem Kind mit Eingliederungshilfe im 
Mittel um 1,0 bis 2,0 besser alsin Gruppen ohne 
Kinder mit Eingliederungshilfe. In den weiteren 


Ländern war der Personal-Kind-Schlüssel in den 
Gruppen mit Kindern mit Eingliederungshilfe so- 
gar um 2,5 bis zu 5,2 besser als in Gruppen ohne 
Kinder mit Eingliederungshilfe. 


Personal-Kind-Schlüssel nach Familiensprache 


Ein erhöhter Förderbedarf kann nicht nur bei Kin- 
dern mit Eingliederungshilfe bestehen, sondern 
auch bei weiteren Merkmalen der Kinder wie einer 
nichtdeutschen Familiensprache, da für sie mög- 
licherweise die Kindertageseinrichtung zu dem 
Ort wird, an dem sie die deutsche Sprache lernen 
und damit auch zentrale Kompetenzen für eine 
erfolgreiche Bildungsbeteiligung. Über die KJH- 
Statistik lässt sich das Verhältnis zwischen pädago- 
gisch Tätigen und Kindern nach dem Anteil der 
Kinder mit nichtdeutscher Familiensprache beob- 
achten. Darüber zeigt sich, dass in Gruppen, in 
denen der Anteil an Kindern mit nichtdeutscher 
Familiensprache bei mindestens 25 % lag, das päd- 
agogische Personal im Jahr 2021 im Mittel für weni- 
ger Kinder verantwortlich war als in Gruppen mit 
einem geringeren Anteil an Kindern mit nichtdeut- 
scher Familiensprache. So lag der Personal-Kind- 
Schlüssel in Gruppen mit ausschließlich 0- bis un- 
ter 3-Jährigen mit einem höheren Anteil an Kin- 
dern mit nichtdeutscher Familiensprache bundes- 
weit im Mittel bei 3,6 und in Gruppen mit einem 
geringeren Anteil an Kindern mit nichtdeutscher 
Familiensprache bei 4,1. In den meisten Ländern 
lag der Personal-Kind-Schlüssel in U3-Gruppen mit 
einem höheren Anteil an Kindern mit nichtdeut- 
scher Familiensprache leicht unter dem Personal- 
Kind-Schlüssel in U3-Gruppen mit einem niedrige- 
ren Anteil an Kindern mit nichtdeutscher Famili- 
ensprache. In Berlin (-0,7), Sachsen und Thüringen 
(jeweils -0,5) sowie in Hamburg (jeweils -0,3) wa- 
ren die Unterschiede größer. In drei Ländern lag 
der Personal-Kind-Schlüssel in U3-Gruppen mit 
einem höheren Anteil an Kindern mit nichtdeut- 
scher Familiensprache allerdings leicht über dem 
der Gruppen mit einem niedrigeren Anteil. Das 
trifft auf Bayern (+0,2), Bremen (+0,2) und Hessen 
(+0,1) zu. In Sachsen-Anhalt zeigte sich kein Unter- 
schied (vgl. Tab. HF-02.1.2-1 im Online-Anhang). 


In den meisten Ländern bessere 
Personal-Kind-Schlüssel in Gruppen mit 
einem höheren Anteil an Kindern mit 
nichtdeutscher Familiensprache 
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In Gruppen mit Kindern zwischen 3 Jahren bis 
zum Schuleintritt lag der Personal-Kind-Schlüssel 
in Gruppen mit weniger als 25% Kindern mit 
nichtdeutscher Familiensprache im Mittel bei 
1 zu 8,4, in Gruppen mit mindestens 25% Kin- 
dern mit nichtdeutscher Familiensprache bei 1 
zu 7,4, sodass im Mittel eine pädagogisch tätige 
Person etwa für ein Kind weniger zuständig war. 
Die Unterschiede zwischen den Ländern waren 
auch hier groß. In Bremen war der Personal-Kind- 
Schlüssel in Gruppen mit einem höheren Anteil 
an Kindern mit nichtdeutscher Familiensprache 
höher (+0,2) als in Gruppen mit einem niedrige- 
ren Anteil. Kein Unterschied zeigte sich im Saar- 
land. Hohe Unterschiede ließen sich in Branden- 
burg (-1,1), Mecklenburg-Vorpommern (-1,3) und 
Sachsen (-1,6) beobachten; hier war das pädagogi- 
sche Personal in Gruppen mit einem hohen Anteil 
an Kindern mit nichtdeutscher Familiensprache 
im Mittel für mindestens ein Kind weniger zustän- 
dig als in Gruppen mit einem Anteil von weniger 
als 25% Kindern mit nichtdeutscher Familien- 
sprache. In den weiteren Länder zeigten sich Un- 
terschiede bei den Personal-Kind-Schlüsseln mit 
Beträgen zwischen 0,1 und 0,8, sodass auch dort 
die Personalausstattung in Gruppen mit einem 
höheren Anteil an Kindern mit nichtdeutscher Fa- 
miliensprache zumindest geringfügig höher war 
als in Gruppen mit einem geringeren Anteil an 
Kindern mit nichtdeutscher Familiensprache (vgl. 
Tab. HF-02.1.2-1 im Online-Anhang). 


Infobox HF-02.1 Personal-Kind-Schlüssel 


Der Personal-Kind-Schlüssel ist eine rechneri- 
sche Größe, die auf Grundlage der Daten der 
amtlichen Kinder- und Jugendhilfestatistik 
von der Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfe 
berechnet wird. Der Personal-Kind-Schlüssel 
bildet für die unterschiedlichen Gruppen in 
Kindertageseinrichtungen rein rechnerisch 
den Personalressourceneinsatz ab, indem pro 
Gruppe die aufaddierten, vertraglich verein- 
barten Beschäftigungsumfänge zu den aufad- 
dierten, vertraglich vereinbarten Betreuungs- 
umfängen ins Verhältnis gesetzt werden. 

Bei der Berechnung für das Jahr 2021 gab es 
im Vergleich zu den Vorjahren Veränderun- 
gen, sodass die Ergebnisse nicht mit früheren 
Veröffentlichungen verglichen werden kön- 
nen. So werden bei der Berechnung keine 
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] 


Abb. HF-02.3-2: Personal-Kind-Schlüssel nach Gruppenformen 2021 nach Kindern mit Eingliederungshilfe(n) in der 


Gruppe und Ländern (Median, ohne Leitungsstunden) 


Gruppen mit Kindern im Alter von unter 3 Jahren 
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m mit mindestens einem Kind mit Eingliederungshilfe(n) 
m ohne Kinder mit Eingliederungshilfen 


Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, KJH-Statistik, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen, 2021, 
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Gruppen mit Kindern im Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt 
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https://www.doi.org/10.21242/22541.2021.00.00.1.1.0, Berechnungen der Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 


Äquivalente mehr für die vereinbarten Betreu- 
ungsstunden und die vertraglich geregelten 
Beschäftigungsumfänge gebildet, sondern die 
konkreten Stunden für Betreuungs- und Ar- 
beitsumfang, die in der KJH-Statistik (jeweils 
zum Stichtag 01.03.) angegeben werden, ge- 
genübergestellt. Darüber hinaus werden nun 
Einrichtungen ohne feste Gruppenstruktur 
und Gruppen mit mindestens einem Kind mit 
einrichtungsgebundener Eingliederungshilfe 
sowie das zur Förderung dieser Kinder tätige 
Personal zusätzlich berücksichtigt. Einrich- 
tungen ohne feste Gruppenstruktur werden 
dabei entsprechend der Alterszusammenset- 
zung der Kinder den jeweiligen Gruppenfor- 
men zugeordnet. 

Der Personal-Kind-Schlüssel wird je Grup- 
penform errechnet. Dabei wird je Gruppen- 
form die Summe der Stundenumfänge des 
in der Gruppe tätigen pädagogischen Perso- 
nals ins Verhältnis zu den aufsummierten Be- 
treuungsstunden der Kinder gesetzt. Die Be- 
schäftigungsumfänge von gruppenübergrei- 
fend tätigem pädagogischen Personal werden 
gleichmäßig auf alle Gruppen in der Kinder- 
tageseinrichtung verteilt. Ebenfalls wird die 
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Arbeitszeit des Personals, das für die Förde- 
rung von Kindern mit Eingliederungshilfe zu- 
ständig ist, gleichmäßig auf jene Gruppen 
in der jeweiligen Einrichtung verteilt, in de- 
nen mindestens ein Kind ist, das Eingliede- 
rungshilfe(n) erhält. Die vertraglich verein- 
barten Beschäftigungsumfänge für Leitungs- 
aufgaben werden bei der Berechnung nicht 
berücksichtigt. Es wird die gesamte vertragli- 
che Arbeitszeit der pädagogisch Tätigen ein- 
bezogen, dabei werden ggf. beide Arbeitsbe- 
reiche berücksichtigt und zwar in den Grup- 
pen, für die die Beschäftigungsumfänge ge- 
meldet werden, unabhängig davon, ob die 
Personen im Alltag tatsächlich zu den ent- 
sprechenden Anteilen in diesen Gruppen tä- 
tig waren (Böwing-Schmalenbrock/Meiner- 
Teubner/Tiedemann 2022). 


Was sagt der Personal-Kind-Schlüssel aus? 

Das berechnete Verhältnis gibt an, wie viele 
Kinder rechnerisch auf eine pädagogisch tä- 
tige Person kommen, wenn die aufaddierten, 
vertraglich vereinbarten Arbeitsstunden des 
pädagogischen Personals den aufaddierten 
vertraglich geregelten Betreuungsstunden der 


Kinder in einer konkreten Gruppe gegenüber- 
gestellt werden (1:XX). Das heißt, je geringer 
der Wert ist, desto günstiger stellt sich das 
Verhältnis dar. 


Welches Personal wird einbezogen? 

Im Personal-Kind-Schlüssel wird das gesamte 
pädagogische Personal berücksichtigt, das in 
einer Kindertageseinrichtung tätig ist. Ledig- 
lich die Beschäftigungsumfänge, die Einrich- 
tungsleitungen laut Vertrag für Leitungsauf- 
gaben einsetzen sollen, werden nicht einbezo- 
gen. Unberücksichtigt bleibt die Qualifikation 
des pädagogischen Personals. 


Zufriedenheit mit der aktuellen 
(Betreuungs-)Situation 


Zufriedenheit der Erziehungsberechtigten mit 
der Betreuung 


Über die DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) wird 
die Zufriedenheit der Eltern mit der Anzahl 
der Betreuungspersonen in den Gruppen sowie 
mit der Größe der Gruppe erfasst. Bundesweit 
blieb 2021 die Elternzufriedenheit mit der Anzahl 
der Betreuungspersonen sowie mit der Gruppen- 
größe auf einem hohen Niveau. Bei der Anzahl 
der Betreuungspersonen lag die Zufriedenheit im 
bundesweiten Mittel bei 4,7°, bei der Gruppen- 
größe bei 4,8. Insgesamt waren Eltern mit Kin- 
dern im Alter von unter 3 Jahren weiterhin etwas 
zufriedener als Eltern mit Kindern im Alter von 3 
Jahren bis zum Schuleintritt. 


Zufriedenheit der Eltern mit der Gruppen- 
größe und der Anzahl der Betreuungs- 
personen weiterhin auf hohem Niveau 


Beim Grad der Zufriedenheit zeigten sich länder- 
spezifische Unterschiede. Am zufriedensten wa- 
ren Eltern insgesamt in Bremen und Schleswig- 
Holstein, sowohl mit der Größe der Gruppen als 
auch der Anzahl der Betreuungspersonen (vgl. 
Tab. HF-02.3.2-1 im Online-Anhang). In beiden 
Ländern lag der Personal-Kind-Schlüssel unter 
dem bundesweiten Mittel.* 


w 


Die Zustimmung zu den Items wird auf einer Skala von 1 (überhaupt nicht 
zufrieden) bis 6 (sehr zufrieden) abgefragt. 

4 Inden Daten von KiBS ist auch ein geringer Anteil an Erziehungsberechtigten 
enthalten, deren Kinder eine Kindertagespflege besuchen. Dies sollte beim 
Vergleich mit dem Personal-Kind-Schlüssel berücksichtigt werden. 


HF-02.3 Stand des FBBE-Feldes 2021 


Eltern mit Kindern unter 3 Jahren waren mit 
der Anzahl der Betreuungspersonen in Baden- 
Württemberg am zufriedensten (5,3), dem Land, 
in dem der Personal-Kind-Schlüssel am niedrigs- 
ten war. Aber auch in Hessen, im Saarland und in 
Schleswig-Holstein lag die Zufriedenheit im Mit- 
tel bei 5,2 und in Niedersachsen sowie Nordrhein- 
Westfalen bei 5,1. Zwar war in Mecklenburg- 
Vorpommern der Grad der Zufriedenheit mit der 
Anzahl der Betreuungspersonen mit 4,7 noch 
recht hoch, dennoch waren die Eltern hier vergli- 
chen mit den anderen Bundesländern am wenigs- 
ten zufrieden. Mecklenburg-Vorpommern war 
das Land mit dem ungünstigsten Personal-Kind- 
Schlüssel. Mit der Anzahl der Betreuungsperso- 
nen waren Eltern mit Kindern im Alter von 3 
Jahren bis zum Schuleintritt in Bremen (4,9) und 
Schleswig-Holstein am zufriedensten (4,8). In die- 
sen Ländern lag der Personal-Kind-Schlüssel für 
U3-Gruppen deutlich unter dem Durchschnitt. 
Auch bei Eltern mit Kindern im Alter von 3 
Jahren bis zum Schuleintritt war die Zufrieden- 
heit in Mecklenburg-Vorpommern am geringsten 
4,2), möglicherweise aufgrund des im Länder- 
vergleich höchsten, d. h. ungünstigsten Personal- 
Kind-Schlüssels. 


Zufriedenheit mit der Gruppengröße etwas 
höher als die Zufriedenheit mit der Anzahl 
der Betreuungspersonen 


Die Zufriedenheit mit der Gruppengröße war 
bei Eltern mit Kindern unter 3 Jahren etwas 
größer als die Zufriedenheit mit der Anzahl 
der Betreuungspersonen in den Gruppen. In 
Baden-Württemberg, Bremen (jeweils 5,4), Hes- 
sen, Nordrhein-Westfalen, im Saarland und in 
Schleswig-Holstein (jeweils 5,3) waren sie am 
zufriedensten. Am niedrigsten war die Zufrie- 
denheit in Mecklenburg-Vorpommern (4,7) - 
dem Land mit den schlechtesten Personal-Kind- 
Schlüsseln im Ländervergleich. Eltern mit Kin- 
dern im Alter von 3 Jahren bis zum Schulein- 
tritt waren in Bremen und Schleswig-Holstein 
am zufriedensten (jeweils 4,9), während sich 
die niedrigste Zufriedenheit in Mecklenburg- 
Vorpommern zeigte. 

Im Vergleich zum Vorjahr 2020 veränderte sich 
der Zufriedenheitsgrad länderspezifisch signifi- 
kant in beide Richtungen: So sank die Zufrie- 
denheit mit der Anzahl der Betreuungsperso- 
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nen bei Eltern insgesamt in Baden-Württembersg, 
Mecklenburg-Vorpommern und Niedersachsen. 
Auch bei Eltern mit Kindern im Alter von unter 3 
Jahren in Schleswig-Holstein und bei Eltern mit 
Kindern ab 3 Jahren in Niedersachsen ging die 
Zufriedenheit signifikant zurück (um max. 0,2 des 
Mittelwertes). 

Die Zufriedenheit mit der Gruppengröße sank 
bei den befragten Eltern signifikant in Baden- 
Württemberg um 0,1 Punkte, während sie in Bran- 
denburg und Thüringen um maximal 0,2 Punkte 
stieg. In Bayern sank die Zufriedenheit mit der 
Gruppengröße für beide Altersgruppen und in 
Nordrhein-Westfalen für Kinder im Alter von 3 
Jahren bis zum Schuleintritt signifikant (um max. 
0,2 Punkte des Mittelwertes). In Sachsen stieg bei 
Eltern mit Kindern unter 3 Jahren die Zufrieden- 
heit (0,3) und in Thüringen (0,2) bei Eltern mit 
Kindern im Alter von 3 Jahren bis zum Schulein- 
tritt signifikant (vgl. Tab. HF2.3.2-2 und Tab. HF- 
02.3.2-1 im Online-Anhang). 


HF-02.4 Vertiefungsanalyse 


Forschungsfrage und Relevanz 


Mittelbare pädagogische Arbeit (mpA) gilt als eine 
der Voraussetzungen, damit pädagogisch Tätige 
dem Bildungsanspruch in Kindertageseinrich- 
tungen gerecht werden können. Sie umfasst bei- 
spielsweise die Reflexion der Interaktion mit den 
Kindern, die Vorbereitung von kindzentrierten 
Lernumgebungen und -gelegenheiten sowie die 
Analyse des Entwicklungsstandes der Kinder. Es 
wird angenommen, dass sie sich indirekt positiv 
auf die Interaktionsprozesse in der unmittelbaren 
Arbeit mit Kindern auswirkt und so die Qualität 
in der Einrichtung mitbestimmt (Viernickel u.a. 
2016). 

Bezug zur Fachkraft-Kind-Relation erhält die 
mpA als relevante Komponente der Arbeitszeit, 
die in der amtlichen Statistik und daher im (auch 
oben berichteten) Personal-Kind-Schlüssel zwar 
als Teil der vertraglichen Arbeitszeit berücksich- 
tigt, aber nicht separat erhoben oder ausgewie- 
sen wird. Zur Berechnung der Fachkraft-Kind- 
Relation wird die mpA-Zeit (neben den Ausfall- 
zeiten) vom vertraglich vereinbarten Beschäfti- 
gungsumfang der pädagogisch Tätigen abgezo- 
gen, bevor die dann verbleibenden Zeitanteile 
in Relation zu den für die Kinder gebuchten Be- 
treuungszeiten gesetzt werden (Haug-Schnabel/ 
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Bensel 2016). Bei gleichbleibendem Personal- 
Kind-Schlüssel (zur genauen Berechnung des 
Personal-Kind-Schlüssels vgl. Infobox HF-02.1) 
variiert die Fachkraft-Kind-Relation also je nach 
Umfang der gewährten mpA-Zeitkontingente. Hö- 
here mpA-Anteile führen zu weniger Fachkraft- 
stunden am Kind und damit zu einer ungünstige- 
ren Fachkraft-Kind-Relation. 

Zwar haben mehrere Länder den mpA-Zeitum- 
fang schon seit einigen Jahren rechtlich geregelt. 
Der Anteil der mpA-Zeitan der Wochenarbeitszeit 
und ihr tatsächlicher Umfang variieren jedoch 
deutlich zwischen einzelnen Beschäftigten, Ein- 
richtungen und Ländern. So finden sich Anteile 
von 8,3% der vertraglich festgelegten Arbeitszeit, 
aber auch Kontingente von 20% (Schieler/Schnei- 
der 2018). 

Diese Heterogenität der faktisch gewährten 
mpA-Zeit kann mehrere Gründe haben. Zum ei- 
nen kann die in der spezifischen Situation einer 
Einrichtung notwendige mpA angesichts der viel- 
fältigen Aufgaben, die darunter fallen, höchst un- 
terschiedlich sein (ebd.). Zum anderen sind auch 
zeitliche und individuelle Gründe für einen punk- 
tuellen Mehrbedarf an mpA denkbar, etwa wäh- 
rend Zeiten umfangreicher Fort- bzw. Weiterbil- 
dung oder durch erhöhtes Belastungserleben bei 
den pädagogisch Tätigen. Es besteht zwar in der 
fachpolitischen und -wissenschaftlichen Diskus- 
sion Einigkeit darüber, dass die mpA-Zeit nicht 
minimiert werden sollte. Die Wahrnehmung des 
pädagogischen Personals, ob und inwieweit die 
Zeit für seine mittelbare pädagogische Arbeit 
ausreicht, ist aber noch weitgehend unerforscht 
(Viernickel 2016a). Insofern ist über die faktisch 
gewährte mpA-Zeit hinaus für die Realisierung 
guter Qualität auch die subjektive Sicht der päd- 
agogisch Tätigen auf ihre eigene Situation mit ih- 
ren Handlungsspielräumen und Anforderungen 
interessant. 

Im Folgenden wird auf Basis der ERiK-Surveys 
2020 versucht, die aus Sicht der pädagogisch Tä- 
tigen als ausreichend wahrgenommenen mpA- 
Zeitkontingente näherungsweise zu bestimmen. 
Untersucht wird die Forschungsfrage: 

Wie viel mpA-Zeit hält das pädagogische Personal 
für ausreichend? 

Ziel dieser Analyse ist es, herauszufinden, ob 
und inwieweit aus Sicht der pädagogisch Täti- 
gen die verfügbare mpA-Zeit ihren Bedarf deckt. 
Dazu wird angenommen, dass die subjektive Be- 


wertung der Zeitressourcen für mpA eine verläss- 
liche Aussage zu der in der individuellen Situa- 
tion dieser Fachkraft notwendigen mpA-Zeit dar- 
stellt. 


Theoretische Bezüge 


Die personelle Ausstattung von Kindertagesein- 
richtungen und die sich daraus ergebende Rela- 
tion zwischen pädagogischen Fachkräften und 
Kindern sind Gegenstand von fachwissenschaft- 
lichen Diskussionen und politischen Entschei- 
dungen (Viernickel u.a. 2013). Ihre Bedeutung 
erhält die personelle Ausstattung auch durch die 
im Qualitätskonzept von Susanna Roux und Wolf- 
gang Tietze (2007), Wolfgang Tietze (1998) und 
Wolfgang Tietze und Susanne Viernickel (2002) 
angenommenen gegenseitigen Abhängigkeiten 
verschiedener Komponenten pädagogischer Qua- 
lität. In dem Konzept wird davon ausgegangen, 
dass sich vorrangig qualitativ hochwertige In- 
teraktionen der Kinder mit ihrer sozialen und 
räumlich-materialen Umwelt in einer positiven 
Entwicklung niederschlagen. Zu derart hochwrer- 
tigen Interaktionen tragen u. a. eine gute Vorbe- 
reitung, eine reflexive Haltung der pädagogisch 
Tätigen sowie anderweitig gute Arbeitsbedingun- 
gen bei. 

Genauer unterscheidet dieses Konzept der päd- 
agogischen Qualität von Kindertageseinrichtun- 
gen (Roux/Tietze 2007; Tietze 1998; Tietze/Vierni- 
ckel 2002) drei Gruppen von Qualitätsmerkma- 
len: Strukturqualität, Prozessqualität und Orien- 
tierungsqualität. Die Orientierungsqualität be- 
inhaltet die pädagogische Haltung und die Über- 
zeugungen der pädagogischen Tätigen, und die 
Prozessqualität zeigt sich vor allem in den Inter- 
aktionsprozessen zwischen Fachkraft und Kind, 
den Kindern untereinander sowie im Verhältnis 
vom Kind und seiner materialen Umwelt. 


Für die vorliegende Forschungsfrage zentral 
ist die Strukturqualität. Diese umfasst die räumli- 
che und personelle Ausstattung von Kindertages- 
einrichtungen sowie weitere Rahmenbedingun- 
gen wie die Gruppengröße. Grundsätzlich wer- 
den unter Strukturmerkmalen „zeitlich stabile, 
räumlich-materiale oder personale Rahmenbe- 
dingungen der Kindertageseinrichtungen als Gan- 
zes und der Gruppe im Einzelnen“ (Kuger/Becker/ 
Spieß 2020, S. 512) verstanden, die häufig admi- 
nistrativer Steuerung unterliegen. 


HF-02.4 Vertiefungsanalyse 


In der wissenschaftlichen Debatte zur FBBE wer- 
den vor allem drei Strukturmerkmale als beson- 
ders bedeutsam für die Qualität des pädagogi- 
schen Prozesses eingestuft: die Fachkraft-Kind- 
Relation, die Kinderanzahl pro Gruppe in den 
Einrichtungen und die Qualifikation der pädago- 
gisch Tätigen. In einigen empirische Studien gibt 
es Hinweise darauf, dass mehr und besser qualifi- 
zierte pädagogisch Tätige sowie kleinere Gruppen 
die Prozessqualität positiv beeinflussen (Cryer 
u.a. 1999; Tietze u.a. 2013; Viernickel 2016a). Auf- 
grund ihrer Bedeutung wurden diese drei Fak- 
toren auch als „eisernes Dreieck der Struktur- 
qualität“ bezeichnet (Phillipsen u.a. 1997, S. 281). 
Neuere Forschungen belegen allerdings, dass sich 
der Effekt der Gruppengröße häufig auflöst, wenn 
zugleich die Fachkraft-Kind-Relation berücksich- 
tigt wird (z. B. Kuger/Kluczniok 2008). 

Die mpA-Zeit gehört zu diesen Strukturquali- 
tätsfaktoren, da sie häufig der Fachkraft-Kind- 
Relation zugeordnet oder als mit ihr verknüpft 
konzeptualisiert wird. Ein weiteres Merkmal der 
mpA-Zeit unterstreicht die Notwendigkeit ihrer 
weiteren wissenschaftlichen Untersuchung. Ganz 
im Sinne des Monitoringansatzes (vgl. Riedel/ 
Klinkhammer/Kuger 2021) sind mehrere System- 
ebenen in die Gestaltung der mpA-Zeit eingebun- 
den: Auf Ebene der Länder werden Mindestum- 
fänge für die zu gewährende mpA-Zeit festgelegt 
(vgl. oben Schieler/Schneider 2018). Für die Ver- 
ankerung in den Arbeitsverträgen ist jedoch die 
Ebene der Träger zuständig. Die tatsächliche Rea- 
lisierung hängt von den Gegebenheiten in der 
Einrichtung ab. Schließlich wird sie im Team und 
von der einzelnen Fachkraft umgesetzt. 

Die Vertiefungsanalyse stellt die mpA-Zeit als 
Strukturmerkmal daher aus mehreren Gründen 
in den Fokus: Zum einen gilt sie zwar gleichbe- 
rechtigt als eines der Strukturmerkmale unter an- 
deren. Zugleich hängt sie jedoch selbst von Struk- 
turmerkmalen wie beispielsweise der Gruppen- 
größe ab. Auf der einen Seite kann der Bedarf an 
mpA danach variieren, wie aufwendig die unter 
mpA gefassten Aufgaben sich gestalten und mög- 
licherweise zunehmen, wenn z. B. Kinder mit be- 
sonderem Unterstützungsbedarf mit ihren Fami- 
lien in der Einrichtung sind (Heinritz/Will 2021). 
Auf der anderen Seite bedingen weitere Rahmen- 
bedingungen wie z.B. Personalmangel die im All- 
tag tatsächlich realisierte mpA-Zeit (Klusemann/ 
Rosenkranz/Schütz 2020). Spezifische Struktur- 
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konstellationen gelten bisher allerdings als nicht 
ausreichend erforscht (Viernickel 2016b). 

Zum anderen steht die mpA-Zeit im Zusammen- 
hang mit der Prozessqualität: Es existieren - an- 
ders als für manch andere Strukturmerkmale - 
konsistente Hinweise zur Bedeutung der mpA 
für die Gestaltung der Prozessqualität in der un- 
mittelbaren Arbeit mit den Kindern (Viernickel 
2016a; Viernickel u.a. 2013). Überdies erscheint 
Prozessqualität aus der Perspektive des Moni- 
toringansatzes (vgl. Riedel/Klinkhammer/Kuger 
2021) nicht auf die Interaktionen zwischen Kin- 
dern und pädagogisch Tätigen beschränkt. Über 
diese Mikroebene hinaus erfasst ein Mehrebenen- 
verständnis von Prozessqualität auch die Gestal- 
tung der pädagogischen Tätigkeiten auf der Me- 
soebene, wie die Kooperation zwischen pädago- 
gisch Tätigen, Einrichtungen und Familien. Viele 
der während der mpA erledigten Aufgaben, etwa 
in der Elternarbeit, beziehen sich auf diese Meso- 
ebene (Betz 2016; Kluczniok/Roßbach 2014). 

Eine solche Nutzung der mpA zur Verbesserung 
der Prozessqualität setztindes voraus, dass ausrei- 
chende bzw. als ausreichend empfundene mpA- 
Zeitkontingente gewährt werden. Bislang fehlt 
gesichertes Wissen über das Ausmaß, in dem die 
vertraglich festgelegte und die tatsächlich in An- 
spruch genommene Zeit für mpA divergieren oder 
wie viel mpA-Zeit für notwendig erachtet wer- 
den kann. Einen detaillierten Überblick zum For- 
schungsstand gibt Susanne Viernickel (2016a). Sie 
empfiehlt, für die mpA-Zeit einen mittleren Stel- 
lenanteil bereitzustellen, der mindestens 16,5 % 
der wöchentlichen regelmäßigen Arbeitszeit je 
pädagogisch tätiger Person umfasst (ebd.). 

Nach einem Befund der AQUA-Studie hält es 
das pädagogische Personal für besonders wichtig, 
ausreichend Zeit für seine pädagogische Arbeit 
zu haben (Hall 2015; Schreyer u.a. 2014). Aller- 
dings werden Ressourcen und Bedarf von Zeit- 
kontingenten subjektiv unterschiedlich wahrge- 
nommen und hängen möglicherweise von den 
individuellen Arbeitsbedingungen und dem Auf- 
gabengebiet einzelner pädagogisch Tätiger ab. Zu- 
dem könnte die subjektive Wahrnehmung durch 
persönliche Voraussetzungen wie die Berufser- 
fahrung oder das fachspezifische Wissen geprägt 
sein. Die subjektive Wahrnehmung des „Ausrei- 
chens“ der mpA berücksichtigt potenzielle ein- 
richtungsspezifische Gründe und stellt zugleich 
den individuellen Zeitbedarf in den Mittelpunkt. 
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Daten und Methoden 


Um die Frage nach der als ausreichend empfunde- 
nen mpA-Zeit zu beantworten, werden auf Grund- 
lage der von den pädagogisch Tätigen angegebe- 
nen mpA-Zeit Medianwerte geschätzt, die die Ver- 
teilung der mpA-Zeit in der Grundgesamtheit der 
pädagogisch Tätigen darstellen. Weiterhin wurde 
auch die subjektive Bewertung des „Ausreichens“ 
der vorhandenen mpA-Zeit durch die pädagogisch 
Tätigen betrachtet. Basis der Analyse ist die Befra- 
gung des pädagogischen Personals im Rahmen 
der ERiK-Surveys 2020, die vom April bis August 
stattfanden (Gedon u.a. 2022a,b). Der daraus er- 
zeugte Datensatz enthält Angaben von 8.714 päd- 
agogisch Tätigen, von denen aufgrund fehlender 
und unplausibler Antworten 5.971 Fälle in die Be- 
rechnung einflossen. Diese pädagogisch Tätigen 
waren in 3.028 Kindertageseinrichtungen beschäf- 
tigt. 


Operationalisierung 


Im ERiK-Survey 2020 konnten die pädagogisch Tä- 
tigen nicht direkt einschätzen, wie viele Stunden 
mpA-Zeit sie für ausreichend halten würden. Die 
Abfrage erfolgte über zwei getrennte Fragen. Mit 
der einen wurde die konkrete mpA-Zeit ermittelt: 
„Wie viele Stunden Ihrer tatsächlichen Arbeitszeit 
in der letzten vollen Arbeitswoche war mittelbare 
pädagogische Arbeit (Vor- und Nachbereitungs- 
zeit, Zusammenarbeit mit Eltern und Kooperati- 
onspartnerinnen und -partnern, Teamgespräche 
etc.)?“ Hier konnten die Befragten die Anzahl der 
Stunden angeben. Die andere Frage zur Bewer- 
tung der mpA-Zeit lautete: „Inwieweit stimmen 
Sie folgenden Aussagen zur personellen Ausstat- 
tung in Ihrer Einrichtung zu? Es steht genug Zeit 
für die mittelbare pädagogische Arbeit (Vor- und 
Nachbereitung) zur Verfügung.“ 


Die Befragten konnten ihre Zustimmung zu 
dieser Aussage auf einer 6-stufigen Skala von 1 
(Stimme ganz und gar nicht zu) bis 6 (Stimme voll 
und ganz zu) angeben. Weiterhin berücksichtigen 
die Analysen die vertraglich vereinbarte Wochen- 
arbeitszeit der befragten Person. Die Arbeitszeit 
wurde bei den pädagogisch Tätigen über die Frage 
„Wie viele Stunden beträgt Ihre vertraglich festge- 
legte wöchentliche Arbeitszeit?“ erhoben. Für die 
Vertiefungsanalyse wurden sowohl die Angaben 
der Befragten direkt analysiert als auch weiter 
aufbereitet. Von besonderer Bedeutung ist dabei 


die Relativierung der mpA-Zeit im Verhältnis zur 
vertraglichen Wochenarbeitszeit, die einen Ver- 
gleich mit den in der Wissenschaft diskutierten 
Empfehlungen ermöglicht (vgl. Viernickel 2016a). 
In der folgenden Analyse werden zusätzlich die 
Zusammenhänge zwischen der (absoluten und 
relativen) mpA-Zeit auf der einen Seite sowie ihrer 
Bewertung auf der anderen Seite untersucht. 


Ergebnisse 


Eine erste Analyse der Angaben der Befragten 
zeigt eine große Streuung der Zeitangaben. Der 
Bericht weist daher Medianwerte aus, also den 
Wert, der in der Mitte der Verteilung liegt (die 
Hälfte der Personen nennt einen kleineren oder 
gleichen Wert, die andere Hälfte einen größeren). 
Die pädagogisch Tätigen arbeiten im Mittel 35 
Stunden (Standardfehler: 0,09 Stunden, Spann- 
weite: 3,5-42,5 Stunden)? und geben an, im Mit- 
tel 4 Stunden pro Woche (Standardfehler: 0,11 
Stunden, Spannweite 0-41 Stunden) für mpA zu 
nutzen.° Nach der Relativierung der genutzten 
mpA-Zeit an der jeweiligen Wochenarbeitszeit ste- 
hen den pädagogisch Tätigen im Mittel 16,0 % 
(Standardfehler: 0,44 Stunden) ihrer Arbeitszeit 
als mpA-Zeit zu.’ 


Ausgewertet wurden die subjektiven Einschät- 
zungen der pädagogisch Tätigen dahingehend, ob 
sie die von ihnen in der Vorwoche genutzte mpA- 
Zeit für ausreichend hielten. Die relativ gleichmä- 
Rige Verteilung der Bewertungen über die sechs 
Stufen hinweg zeigt, dass die gesamte Skalen- 
breite von den Befragten zur Bewertung ausge- 
schöpft wurde. Auf der 6-stufigen Skala antworten 
17,7 % mit der Stufe 1 (Stimme ganz und gar nicht 
zu), und mit 13,2% etwas weniger mit der Stufe 6 
(Stimme voll und ganz zu). Die übrigen Zwischen- 
stufen sind sowohl im unteren als auch im obe- 
ren Bereich nahezu gleich besetzt (Stufe 2: 20,5 %; 
Stufe 3: 20,5%; Stufe 4: 13,8%; Stufe 5: 14,3%). 


5 Fälle mit angegebenen vertraglichen Wochenarbeitszeiten von mehr als 42,5 

Stunden wurden als unplausibel eingestuft und aus der Berechnung ausge- 

schlossen. 

6 Fälle mit mehr als 42,5 Stunden mpA-Zeit wurden als unplausibel klassifiziert 
und nicht in die Berechnung aufgenommen. Besonders hohe mpA-Zeiten 
treten nicht überproportional häufig in Ländern mit weitgehenderen mpA- 
Zeitregelungen auf und auch nicht gehäuft in spezifischen Trägerstrukturen 
(wie z. B. die besonderen Arbeitsbedingungen von Elterninitiativen). Auch die 
Corona-Inzidenzwerte oder die pandemiebedingten Zugangsbeschränkun- 
gen in bestimmten Ländern und Zeitphasen innerhalb des Erhebungszeit- 
raums sind nicht mit systematisch höheren mpA-Zeitangaben verbunden. 

7 Fälle, bei denen die angegebene mpA-Zeit über der vertraglichen Wochen- 
arbeitszeit lag, wurden als unplausibel eingestuft und von der Berechnung 
ausgeschlossen. 


HF-02.4 Vertiefungsanalyse 


Nimmt man an, dass die 6-Stufigkeit der Antwort 
auf die Aussage „Es steht genug Zeit für die mit- 
telbare pädagogische Arbeit (Vor- und Nachberei- 
tung) zur Verfügung“ in der Mitte (also zwischen 
den Werten 3 und 4) einen logischen Kehrpunkt 
von „eher Ablehnung“ zu „eher Zustimmung‘ hat, 
können die Angaben auf die Werte 1 bis 3 und 4bis 
6 zusammengefasst werden. Im Ergebnis stehen 
sich in Summe 41,3 % zustimmende und 58,7 % 
ablehnende Antworten der Befragten gegenüber. 
Der Median der Gesamtverteilung beträgt 3. 

Zur Ermittlung der Antwort auf die Frage, wie 

viel mpA-Zeit die pädagogisch Tätigen für ausrei- 
chend halten, werden die beiden Merkmale im 
Zusammenhang analysiert. Da Werte ab 4 als Zu- 
stimmung angenommen werden können, ist vor 
allem dieser Wert als „minimale Zustimmung“ 
interessant. Abbildung HF-02.4-1 bringt die bei- 
den Angaben zusammen. Die Grafik gibt die Me- 
dianwerte der relativen Anteile mpA-Zeit an der 
Wochenarbeitszeit (y-Achse) sowie die absoluten 
mpA-Zeitwerte (Mediane) in Stunden getrennt für 
die sechs Gruppen an, die die mpA-Zeit als „ganz 
und gar nicht“ ausreichend bis ‚voll und ganz“ 
ausreichend bewerten. 
Für die Gruppe der pädagogisch Tätigen, die 
ihre Zustimmung zu ausreichend mpA-Zeit in der 
Befragung mit 4 bewerten, liegt der geschätzte 
Medianwert für den Anteil der mpA-Zeit bei 12,8 % 
der von ihnen angegebenen vertraglichen Wo- 
chenarbeitszeit. Der Absolutwert der von dieser 
Gruppe angegebenen mpA-Zeit liegt bei 4 Stun- 
den pro Woche. Den gleichen Absolutwert von 
4 Stunden pro Woche mpA-Zeit, wenn auch bei 
niedrigeren Anteilen an der Wochenarbeitszeit, 
geben die Gruppen mit Zustimmungswerten von 
2 sowie 3, d.h. einer eher ablehnenden Bewer- 
tung an. Befragte, die in der Zustimmung höhere 
Werte nannten, haben im Mittel deutlich höhere 
mpA-Zeitanteile angegeben. In der Gruppe mit 
einer Zustimmung von 5 beträgt der Medianwert 
14,3 % der Wochenarbeitszeit. Erst bei einem mpA- 
Zeitanteil von 15,6 % der wöchentlichen Arbeits- 
zeit wird der Aussage, die mpA-Zeit sei ausrei- 
chend, voll zugestimmt. Daraus kann geschlossen 
werden, dass die pädagogisch Tätigen ab einem 
Zeitanteil von etwa 13 % beginnen, die mpA-Zeit 
als ausreichend einzustufen. 

Trotz gleicher absoluter mpA-Zeitwerte (von 4 
Wochenstunden) unterscheiden sich somit die 
Anteile an der Wochenarbeitszeit auf den einzel- 
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Abb. HF-02.4-1: Mittlerer Anteil der mpA an der vertraglichen Wochenarbeitszeit für die sechs Stufen der Zustimmung 


zur Aussage „genug Zeit für mpA“ 
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Fragetext: Inwieweit stimmen Sie folgenden Aussagen zur personellen Ausstattung in Ihrer Einrichtung zu? Es steht genug Zeit für die mittelbare pädagogische 


Arbeit zur Verfügung. 


Hinweis: Vertikale Balken bezeichnen die Konfidenzintervalle. Die Medianwerte für die Anzahl der absoluten mpA-Wochenstunden sind neben der Linie angegeben. 
Quelle: DJI, ERiK-Surveys 2020: Befragung pädagogisches Personal, Datensatzversion 2.0, https://www.doi.org/10.17621/erik2020/_p/_v02, gewichtete Daten, 


Berechnungen des DJI n = 5.916 


nen Stufen der Zustimmung. Um mögliche Ein- 
flüsse der Wochenarbeitszeit genauer zu untersu- 
chen, wurden die Auswertungen zusätzlich dif- 
ferenziert nach Vollzeit- und Teilzeitbeschäftig- 
ten, da deren Bewertung der mpA-Zeit vom un- 
terschiedlichen Umfang ihrer Arbeitszeit geprägt 
sein könnte. In der Abbildung HF-02.4-2 werden 
deshalb drei Gruppen von pädagogisch Tätigen 
unterschieden: Vollzeitbeschäftigte mit einer ver- 
traglichen Wochenarbeitszeit von 32 bis 42,5 Stun- 
den (gelbe Linie), Teilzeitbeschäftigte mit weniger 
als 20 Wochenstunden (grüne Linie) und Teilzeit- 
beschäftigte mit Stundenumfängen zwischen 20 
und weniger als 32 (blaue Linie). 

Die in Abbildung HF-02.4-2 angegebenen Er- 
gebnisse lassen sich in mindestens vier Punkten 
zusammenfassen. Zunächst einmal erhöht sich 
in allen drei Gruppen der Wert der absolut ge- 
nutzten Stunden für mpA mit steigender Zustim- 
mung zur Aussage, dass sie ausreichend sei. Inso- 
fern treffen die oben genannten Schlussfolgerun- 
gen für alle drei untersuchten Beschäftigungsum- 
fänge zu. Weiterhin übersteigen die von den Voll- 
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zeitbeschäftigten (gelbe Linie) auf den einzelnen 
Stufen der Bewertungsskala angegebenen mitt- 
leren absoluten mpA-Stundenumfänge zumeist 
die der Teilzeitbeschäftigten (grüne und blaue Li- 
nie). Die zusätzliche Relativierung der mpA-Zeit 
an der Wochenarbeitszeit (illustriert mittels der in 
der Grafik zusätzlich angegebenen Werte bei den 
Stufen 4 und 6) erlaubt zudem den Einblick, dass 
der relative Anteil der als ausreichend bewerteten 
mpA-Zeit bei den Teilzeitbeschäftigten größer ist 
als bei den Vollzeitbeschäftigten. Überdies liegen 
alle absoluten mpA-Zeitangaben der Gruppen, die 
eine (wenn auch nur partielle) Zustimmung zum 
Ausreichen der mpA-Zeit signalisieren (Stufen 4 
bis 6), über 2,5 Stunden pro Woche. Dies deutet 
darauf hin, dass pädagogisch Tätige in Teilzeit 
einen Bedarf an mpA-Zeit von 2 bis 3 Stunden 
für mindestens notwendig halten. Schließlich zei- 
gen die Werte auch, dass eine volle Zustimmung 
zur Aussage, es stehe ausreichend mpA-Zeit zur 
Verfügung, etwa mit mittleren relativen Werten 
von 15,4 bis 17,5 % der Wochenarbeitszeit einher- 
geht. 


HF-02.4 Vertiefungsanalyse 


Abb. HF-02.4-2: Im Mittel angegebene absolute mpA-Zeit für die sechs Stufen der Zustimmung zur Aussage „genug Zeit 
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gar nicht zu 


Fragetext: Inwieweit stimmen Sie folgenden Aussagen zur personellen Ausstattung in Ihrer Einrichtung zu? Es steht genug Zeit für die mittelbare pädagogische 


Arbeit zur Verfügung. 


Hinweis: Gelbe Linie: 32-42,5 Std.; blaue Linie: >20 - <32 Std.; grüne Linie: <=20 Std. vertragl. Wochenarbeitszeit. Vertikale Balken bezeichnen die Konfidenzinter- 
valle. Ausgewählte Medianwerte für die Anteile an der vertraglichen Wochenarbeitszeit sind neben den Linien angegeben. 
Quelle: DJI, ERiK-Surveys 2020: Befragung pädagogisches Personal, Datensatzversion 2.0, https://www.doi.org/10.17621/erik2020/_p/_v02, gewichtete Daten, 


Berechnungen des DJI n = 351-1.569 


Diskussion 


Die genauere Betrachtung der mpA-Zeit in die- 
ser Vertiefungsanalyse hatte das Ziel, die sub- 
jektive Bewertung der mpA-Zeit durch die päd- 
agogisch Tätigen sowie die von ihnen genannten 
mpA-Zeitumfänge zu untersuchen und zu ermit- 
teln, welche mpA-Zeit als ausreichend angesehen 
wird. Die Ergebnisse tragen verschiedene Punkte 
zum wissenschaftlichen und fachpolitischen Dis- 
kurs bei. 

Zunächst fällt die große Varianz der Angaben 
auf. Nachdem die mittlere mpA-Zeit aus den Anga- 
ben der pädagogisch Tätigen zur mpA-Zeit in der 
Woche vor der Befragung ermittelt wird, spielen 
Faktoren auf verschiedenen Ebenen eine Rolle 
(Riedel/Klinkhammer/Kuger 2021). Zum einen ge- 
währen die Länder jeweils unterschiedliche Stun- 
denzahlen bzw. -anteile für mpA. Zudem spielt 
beim Bedarf an mpA auch die jeweilige Situation 
einer Einrichtung und ggf. auch der Befragungs- 
zeitpunkt eine Rolle. Pädagogisch Tätige in Ein- 


richtungen in besonderen Problemlagen benö- 
tigen möglicherweise mehr mpA-Zeit (Heinritz/ 
Will 2021), und Elterngespräche fallen z. B. ge- 
häuft während der Vorbereitung auf die Grund 
schule an. Beides kann sich in den Angaben 
der Stichprobe widerspiegeln. Auch wenn Detail- 
analysen keinen Hinweis darauf ergeben haben, 
kann ein Einfluss der Corona-Pandemie und der 
gravierenden Änderungen des pädagogischen Al 
tags, die die Einrichtungen im Frühjahr 2020 im- 
plementieren mussten, nicht ausgeschlossen wer- 
den. 

Allerdings bewegen sich die Angaben der Be- 
fragten in den ERiK-Surveys 2020 in einer Grö- 
ßenordnung, die auch Andy Schieler und Armin 
Schneider (2018) beschreiben. Besonders augen- 
fällig wird das in den Angaben derjenigen, die 
in den aktuellen Analysen angeben, die mpA-Zeit 
sei „voll und ganz“ ausreichend. Die Anteile von 
15,4 bis 17,5% stimmen recht gut mit den von Su- 
sanne Viernickel (2016a) empfohlenen 16,5 % der 
Wochenarbeitszeit überein. Die Unzufriedenheit 
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in den Gruppen mit eindeutig ablehnender Be- 
wertung der mpA-Zeit (Stufen 1 und 2) erscheint 
angesichts der Anteile von 6,7% bis knapp unter 
11,7% nicht überraschend. 

Für die zukünftige Steuerung der mpA-Zeitan- 
teile, die den pädagogisch Tätigen mindestens 
zur Verfügung stehen sollten, sind v. a. die nach 
Wochenarbeitszeit getrennten Analysen von Be- 
deutung. Die Gegenüberstellung der absoluten 
Stunden und der relativen Anteile der mpA-Zeit 
im Zusammenhang mit der subjektiven Bewer- 
tung deuten einen minimal notwendigen mpA- 
Sockelbetrag von 2,5 bis 3 Stunden pro Woche 
an, die unabhängig vom Umfang der Wochenar- 
beitszeit gewährleistet sein müssen, damit die 
mpA-Zeit von Teilzeitkräften als minimal ausrei- 
chend eingestuft wird. Bei einer Teilzeitkraft mit 
einer 50 %-Stelle (bei 39 Stunden Vollzeitäquiva- 
lenz) entsprechen 2,5 Stunden 12,8 % der Wochen- 
arbeitszeit. Dies deckt sich recht genau mit dem 
Wendepunkt der Kurve in Abbildung HF-02.4-1 
sowie dem Anteil der Wochenarbeitszeit, die von 
den Vollzeitkräften als minimal ausreichend an- 
gezeigt werden. Für Teilzeitkräfte, die weniger als 
21 Wochenstunden arbeiten, gilt jedoch ebenso 
der absolute Sockelwert von 2,5 Stunden pro Wo- 
che, der einem mittleren Anteil von 14,3% ihrer 
Wochenarbeitszeit entspricht. 

Bei der Interpretation und Einordnung der Er- 
gebnisse ist zu beachten, dass die Bewertung des- 
sen, wie viel Zeit als „ausreichend“ angesehen 
wird, nicht nur von den oben genannten allge- 
mein gesellschaftlichen und zeithistorischen Be- 
gebenheiten, der Steuerungsebene der Länder 
oder den Rahmenbedingungen der Einrichtung 
geprägt sein kann, sondern auch durch eine Viel- 
zahl von individuellen Erwartungen und Erfah- 
rungen. Zugleich sollte nicht aus dem Blick ver- 
loren werden, dass die subjektive Sicht der päd- 
agogisch Tätigen auf das Ausreichen der mpA- 
Zeit nur bedingt aussagekräftig und möglicher- 
weise nicht der richtige Maßstab für Steuerungs- 
entscheidungen ist. Speziell die Ungewissheit, ob 
alle pädagogisch Tätigen überhaupt die relevan- 
ten und notwendigen Komponenten vom mpA 
in Betracht ziehen, lassen die Sichtweise dieser 
Personengruppe als nur eine von mehreren not- 
wendigen Perspektiven erscheinen. Es ist ebenso 
gut denkbar, dass z. B. lange Jahre mit sehr gerin- 
ger mpA-Zeitausstattung zu einer Reduktion des 
Spektrums in diesem Bereich geleisteter Tätigkei- 
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ten geführt haben und sich so möglicherweise ein 
objektiv gesehen deutlich verbesserungswürdiger 
Zustand als normal manifestiert hat. 

Insgesamt deuten die Befunde jedoch das Ana- 
lysepotenzial entsprechender Auswertungen un- 
ter Berücksichtigung potenzieller Einflussfakto- 
ren im FBBE-System an, die als nächste Schritte 
erfolgen sollten. Von besonderem Interesse könn- 
ten dabei diejenigen Fälle sein, die bei vergleich- 
bar wenig (oder viel) mpA-Zeit zu ungewöhnli- 
chen Bewertungen (unerwartet gute oder ungüns- 
tige Bewertung) kommen. 


Limitationen 


Da die deskriptiven Ergebnisse mit wenigen sehr 
hohen Angaben zur mpA-Zeit (vgl. oben, bis zu 41 
Stunden pro Woche) nicht auf andere mögliche 
Ursachen (z. B. Corona-Pandemie) zurückgeführt 
werden konnten, deuten sie darauf hin, dass ein 
Teil der Befragten den Begriff der mpA-Zeit of- 
fenbar nicht in seiner arbeitsorganisatorischen 
Bedeutung oder nicht in strikter Abgrenzung von 
der unmittelbaren pädagogischen Arbeitszeit ver- 
standen hat, sondern in einem weiteren Sinne 
als pädagogische Arbeitszeit insgesamt interpre- 
tierte (Schieler/Schneider 2018; Viernickel u.a. 
2013). Aufgrund der vergleichsweise hohen mpA- 
Zeitangaben dieses Teils der Befragten ergeben 
sich höhere Durchschnittswerte, wenn man die 
arithmetischen Mittelwerte berechnet. Die Ana- 
lysen begegneten diesem Problem, indem die ge- 
genüber Ausreißern deutlich robusteren Median- 
werte interpretiert werden.® Nichtsdestotrotz soll- 
ten weitergehende Analysen und/oder zukünftige 
Erhebungen versuchen, die mpA-Zeit präziser zu 
erfassen. 

Grundlage der Schätzungen sind die subjek- 
tiven Angaben oder gar Bewertungen der päd- 
agogisch Tätigen, nicht aber deutlich präzisere 
Zeitverwendungsmessungen innerhalb der Ein- 
richtungen. Im Rahmen des Monitorings zum 
KiQuTG sind solche Erfassungen aus erhebungs- 
ökonomischen Gründen nicht möglich. Dies 


8 Zudem wurden Fälle mit mpA-Zeiten, die die angegebene vertragliche Wo- 
chenarbeitszeit überstiegen, als unplausibel eingestuft und ausgeschlossen. 
Von einem kategorischen Ausschluss aller Fälle mit unplausibel hohen mpA- 
Zeiten wurde jedoch abgesehen, um die Fallzahl nichtzu stark einzuschränken. 
Wenn man die Fallbasis der Berechnung auf pädagogisch Tätige einschränkt, 
die mpA-Zeitkontingente von höchstens 20 (15) Wochenstunden angaben, 
liegen die Medianwerte für die Gruppen mit voll ausreichender Bewertung 
bei 4,5 (4) Wochenstunden. Diese detaillierten Auswertungen werden vom 
Autorenteam bei Interesse gern zur Verfügung gestellt. 


sollte bei der Interpretation der Befunde berück- 
sichtigt werden. 


HF-02.5 Fazit 


Die Personalsituation in den Kindertageseinrich- 
tungen prägt die pädagogische Arbeit in vielfäl- 
tiger Weise. Deshalb erhält das Handlungsfeld 2 
besondere Aufmerksamkeit in der wissenschaft- 
lichen und politischen Diskussion zum KiQuTG. 
Im vorliegenden Kapitel wurden nicht nur die 
Situation und Entwicklungstrends für die Indika- 
toren zu diesem Handlungsfeld dargestellt, son- 
dern es wurde auch der Indikator der mittelba- 
ren pädagogischen Arbeit vertiefend analysiert. 
Das Monitoring zum KiQuTG stützt sich mit die- 
sem Forschungsbericht erstmals auf eine wei- 
terentwickelte Berechnung des Personalschlüs- 
sels. Das neue Berechnungsverfahren bezieht 
bisher unberücksichtigte Einrichtungen, Grup- 
pen und Personal in die Ermittlung des Personal- 
Kind-Schlüssels ein, sodass sich ein umfassen- 
deres Bild ergibt. Im vorliegenden Bericht konn- 
ten erstmals Personal-Kind-Schlüssel für Grup- 
pen mit Kindern mit Eingliederungshilfe berech- 
net werden. Insgesamt lassen sich folgende Ergeb- 
nisse aus der Fortschreibung der Indikatoren und 
Kennzahlen des Handlungsfeldes 2 des KiQUTG 
Fachkraft-Kind-Schlüssel festhalten: 
) Insgesamt zeigt sich sowohl für die Gruppen 
mit Kindern unter 3 Jahren als auch für Grup- 
pen mit Kindern im Alter von 3 Jahren bis zum 
Schuleintritt eine Verbesserungstendenz im 
Vergleich zum Vorjahr. So sank der Personal- 
Kind-Schlüssel bundesweit für Gruppen mit 
Kindern unter 3 Jahren um rund 0,2 und für 
Gruppen mit Kindern im Alter von 3 Jahren 
bis zum Schuleintritt um rund 0,3. 
> In Gruppen mit Kindern unter 3 Jahren liegt 
der Personal-Kind-Schlüssel in den ostdeut- 
schen Ländern weiterhin tendenziell höher als 
in den westdeutschen Ländern, während esin 
Gruppen mit Kindern von 3 Jahren bis Schul- 
eintritt deutliche Länderunterschiede gibt. 
> Gruppen, in denen mindestens ein Kind 
mit Eingliederungshilfe ist, weisen bessere 
Personal-Kind-Schlüssel auf als Gruppen ohne 
Kinder mit Eingliederungshilfe. Dieser Unter- 
schied variiert zwischen den Ländern deutlich. 
Dabei bedarf es zukünftig noch einer genaue- 
ren Betrachtung dieser Perspektive, und mög- 
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liche Einflussfaktoren sollten hier noch näher 
beleuchtet werden. 
> Inden meisten Ländern sind Gruppen mit ei- 
nem höheren Anteil an Kindern mit nichtdeut- 
scher Familiensprache durch einen günstige- 
ren Personal-Kind-Schlüssel gekennzeichnet. 
) Die Elternzufriedenheit in Bezug auf die Grup- 
pengröße und die Anzahl der Betreuungsper- 
sonen bleibt weiterhin auf einem ähnlich ho- 
hen Niveau wie im Vorjahr. 
Die Vertiefungsanalyse zur mittelbaren pädagogi- 
schen Arbeit hat die Bedeutung der mpA-Zeit als 
Strukturqualitätsfaktor neben der Fachkraft-Kind- 
Relation, der pädagogischen Qualifikation und 
der Gruppengröße untersucht. Ausgangspunkt 
der Analyse waren die Zeitressourcen der päd- 
agogisch Tätigen und die Annahme, dass deren 
Wahrnehmung ausreichender oder unzureichen- 
der mpA-Zeit ein wichtiges Bindeglied zwischen 
Struktur- und Prozessqualität darstellt. 

Auf Basis der ERiK-Surveys 2020 lässt sich resü- 
mieren, dass pädagogisch Tätige ihre mpA-Zeit für 
ausreichend halten, wenn diese mindestens 13 bis 
16 % der wöchentlichen Arbeitszeit beträgt. Die- 
ser Schwellenwert bestätigt die Befunde aus vor- 
liegenden Studien (Viernickel 2016a), sollte aber 
nicht losgelöst von den konkreten Erfahrungs- 
und Handlungskontexten der Einrichtungen be- 
trachtet werden. Neben der Personalausstattung 
und den Arbeitsbedingungen sind hier auch die 
Teamkooperation, die Zusammensetzung der Kin- 
dergruppen und äußere Umstände wie die in den 
jeweiligen Ländern existierenden Rahmenbedin- 
gungen zu berücksichtigen. 

Die Vertiefungsanalyse weist darauf hin, dass 
die mpA-Zeit unter den Bedingungen vorgegebe- 
ner Fachkraft-Kind-Relationen, Gruppengrößen 
und pädagogischer Qualifikationen eine eigen- 
ständige Komponente der Strukturqualität dar- 
stellt (vgl. ebd.). Zusätzliche mpA-Zeit könnte ver- 
mutlich insbesondere dann zur Verbesserung 
der Strukturqualität beitragen, wenn die verfüg- 
bare mpA-Zeit unterhalb der in der Analyse er- 
mittelten Schwellenwerte liegt. Erhöhungen der 
mpA-Zeitkontingente sollten jedoch vor allem 
dann besondere Wirksamkeit entfalten, wenn 
sie mit Maßnahmen flankiert werden, die auch 
die anderen Strukturqualitätsmerkmale verbes- 
sern. 

Die Bemessung von ausreichenden mpA-Zeit- 
ressourcen und ihre Auswirkung auf die Bildungs- 
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und Betreuungssituation werfen unter anderem 
die Frage auf, wie diese Zeitkontingente genutzt 
werden, um den pädagogischen Alltag in der In- 
teraktion mit Kindern professionell zu gestalten. 

Die Anforderungen an das pädagogische Perso- 
nal wachsen stetig. Der explizite Bildungsauftrag 
im Bereich der FBBE verlangt eine individuelle 
Förderung der Kinder, die durch eine sensitive 
Interaktion geprägt ist (vgl. Konrad 2017). Zwar 
tragen eine reflexive Beobachtung der Lernfort- 
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schritte und die Dokumentation der Lernprozesse 
hierzu bei, der Kern zeigt sich jedoch im pädago- 
gischen Handeln des pädagogischen Personals 
mit dem Kind. Diese Frage nach der Umsetzung 
vorhandener Zeitressourcen verweist auf die pro- 
fessionelle Performanz pädagogisch Tätiger, die 
mit den Instrumenten der ERiK-Surveys bisher 
nicht hinreichend erschlossen werden konnte 
und deshalb weiterer empirischer Studien be- 
darf. 
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HF-03 Gewinnung und Sicherung 
qualifizierter Fachkräfte 


Fortschreibung zur Personalsituation und 
-qualifikation sowie Vertiefungsanalyse zur Stärke 
der Bindung an das Berufsfeld 


Felix Wenger 


HF-03.1 Einleitung 


Angesichts der hohen gesellschaftlichen Bedeu- 
tung der frühkindlichen Bildung, Betreuung und 
Erziehung (FBBE) stellt der Fachkräftemangel Po- 
litik und Praxis vor enorme Herausforderungen 
(Fuchs-Rechlin 2017; Pothmann 2019; Rauschen- 
bach u.a. 2020; Schilling/Kopp 2018). Schätzun- 
gen zufolge wird der Fachkräftebedarf zumin- 
dest in den westdeutschen Ländern aufgrund des 
Rechtsanspruchs auf einen Platz für eine Kinder- 
tagesbetreuung ab dem ersten Lebensjahr sowie 
zum anderen durch die stufenweise Einführung 
der Ganztagsbetreuung im Grundschulalter wei- 
ter steigen. Zudem machen Maßnahmen zur Qua- 
litätsverbesserung, wie z. B. eine Reduzierung der 
Anzahl an betreuten Kindern pro Betreuungsper- 
son, mehr Personalressourcen erforderlich (Rau- 
schenbach u.a. 2020, 2021). 

Neben langfristigen Strategien, die dazu die- 
nen, den Ausbau von Einrichtungen und die 
Personalrekrutierung voranzutreiben, sind auch 
Maßnahmen der Personalsicherung und -ent- 
wicklung für die bestehende Belegschaft wich- 
tig und notwendig. Dafür sollten Interessen und 
Weiterentwicklungsmöglichkeiten des pädagogi- 
schen Personals identifiziert und berücksichtigt 
werden. Der Übergang von einer eher generalis- 
tisch angelegten Ausbildung in den Beruf könnte 
beispielsweise durch eine Spezialisierung oder 
Fort- und Weiterbildung unterstützt werden (Gei- 
ger 2019). Nur so ist eine langfristige Personalbin- 
dung zu gewährleisten (Grgic 2019; Seybel 2022). 

Elf Länder haben einen Teil der ihnen durch 
das KiTa-Qualitäts- und -Teilhabeverbesserungs- 


Balaban-Feldens, Buchmann, Drexl et al. (2023). 


Ebru Balaban-Feldens, Janette Buchmann, Doris Drexl und 


gesetz (KiQUTG - vgl. Infobox 1.1) zur Verfügung 
gestellten finanziellen Mittel in die Gewinnung 
und Sicherung qualifizierter Fachkräfte investiert. 
Einen besonders hohen Anteil an finanziellen 
Mitteln, mit mehr als 20%, investierten Berlin, 
Bremen, Niedersachsen und Sachsen-Anhalt. 

In diesem Kapitel werden zunächst die im Rah- 
men des Monitorings zum KiQuTG entwickel- 
ten fünf Indikatoren zur Operationalisierung von 
Rahmenbedingungen und Voraussetzungen zur 
Gewinnung und Sicherung qualifizierter Arbeitskräfte 
sowie deren Datengrundlagen beschrieben (vgl. 
Kap. HF-03.2). Anschließend werden die Daten 
der Kinder- und Jugendhilfestatistik (KJH-Statis- 
tik) für das Jahr 2021 (FDZ der Statistischen Ämter 
des Bundes und der Länder 2021) deskriptiv be- 
richtet (vgl. Kap. HF-03.3). Auf Basis der ERiK-Sur- 
veys 2020 wird durch eine multivariate Analyse zu 
Merkmalen und Einflussfaktoren, die im Zusam- 
menhang mit einer sehr starken Personalbindung 
an das Berufsfeld der FBBE stehen, ergänzt (vgl. 
Kap. HF-03.4). Eine Zusammenfassung und Ein- 
ordnung der Erkenntnisse aus den Deskriptionen 
der Daten der KJH-Statistik für den Zeitraum 2019 
bis 2021 und der Vertiefungsanalyse schließen das 
Kapitel ab (vgl. Kap. HF-03.5). 


HF-03.2 Indikatoren 


Das Monitoring zum KiQuTG beinhaltet in seinem 
Konzept Indikatoren, die verschiedene Aspekte 
des Handlungsfelds Gewinnung und Sicherung qua- 
lifizierter Arbeitskräfte aufgreifen. Konkret wird das 
Monitoring anhand folgender fünf Indikatoren 
vorgenommen: 
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HF-03 Gewinnung und Sicherung qualifizierter Fachkräfte 


1. Personalstruktur in den Kindertageseinrich- 
tungen 

2. Ausbildung und Qualifikation des pädagogi- 
schen Personals 

3. Fort- und Weiterbildung 

4. Fachberatung 

5. Arbeitsbedingungen und Personalbindung 


In dem multiperspektivischen Mehrebenenmo- 
dell (Riedel/Klinkhammer/Kuger 2021), das dem 
Monitoring zugrunde liegt, spiegeln sich die In- 
dikatoren letztlich auf Mikro-, Meso- und Makro- 
ebene wider, was sich sowohl in den Auswertun- 
gen der amtlichen Daten als auch der ERiK-Daten 
zeigt: Rechtliche und strukturelle Rahmenbedin- 
gungen, die auf Landesebene entwickelt werden, 
finden ihre Ausgestaltung auf Trägerebene und 
beeinflussen die pädagogischen Prozesse auf Ein- 
richtungsebene. 


Die betrachteten Indikatoren berücksichtigen 
Rahmenbedingungen, die besonders von Trägern 
verantwortet werden; sie können deshalb, ohne 
ihre Bedeutung auf Makroebene vernachlässigen 
zu wollen, grundsätzlich der Mesoebene zuge- 
ordnet werden. So werden die Parameter der Per- 
sonalstruktur in den Kindertageseinrichtungen, wie 
das Geschlecht oder das Alter des Personals, in- 
direkt durch Einstellungsmaßnahmen der Träger 
beeinflusst. Das Personalvolumen wird allerdings 
auf Landesebene, also auf Makroebene, festge- 
legt. Richtlinien zu Ausbildung und Qualifikation 
gehen zwar von der Makroebene aus, ihren Nie- 
derschlag finden sie jedoch im pädagogischen 
Personal, also auf der Mesoebene. Gleichwohl 
beeinflussen diese Indikatoren als solche auch 
das Geschehen in Kindertageseinrichtungen und 
das pädagogische Handeln der Beteiligten, sie 
haben also Einfluss auf die Mikroebene. Auch 
der IndikatorArbeitsbedingungen und Personalbin- 
dung kann mit Beschäftigungsumfang, Befristung 
und Einarbeitungsaktivitäten der Mesoebene zu- 
geordnet werden, denn zu solchen Arbeitsbedin- 
gungen tragen Regelungen und Maßnahmen des 
Trägers bei. Die Zusammenarbeit im Team als 
eine Komponente für eine stabile Personalbin- 
dung kann jedoch auf der Mikroebene verortet 
werden. 


Auf Basis der amtlichen Daten werden die ers- 
ten beiden Indikatoren fortgeschrieben. Die ver- 
tiefende Analyse nimmt Bezug auf den Indikator 
Arbeitsbedingungen und Personalbindung, der im 
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Jahr 2020 erhoben wurde, Aussagen für 2021 kön- 
nen hiermit nicht getroffen werden.! 


HF-03.3 Stand des FBBE-Feldes 
2021 


Vor dem Hintergrund des bereits seit vielen Jah- 
ren andauernden Fachkräftemangels in der Kin- 
dertagesbetreuung, der sich voraussichtlich auch 
in den kommenden Jahren, vor allem in den 
westdeutschen Ländern, fortsetzen wird (Böwing- 
Schmalenbrock/Meiner-Teubner/Olszenka 2020), 
ist die Frage nach der Gewinnung neuer und der 
Sicherung der vorhandenen Fachkräfte ein zen- 
trales Thema auf allen Ebenen im Feld der Kinder- 
tagesbetreuung. Im Folgenden wird anhand der 
Kinder- und Jugendhilfestatistik (KJH-Statistik) 
ein Überblick über die Situation des pädagogi- 
schen Personals in den Kindertageseinrichtun- 
gen 2021 gegeben. Um Veränderungen abbilden 
zu können, wurden Ergebnisse auf 2020 und 2019 
zurückbezogen. 


Personalstruktur in den 
Kindertageseinrichtungen 


Anhand der Anzahl des pädagogischen Personals 
in den Kindertageseinrichtungen lässt sich die 
Größe dieses Arbeitsfelds erfassen - der Vorjah- 
resvergleich gibt Aufschluss, ob eine Veränderung 
zu beobachten ist. Anhand der amtlichen Daten 
werden sowohl pädagogisches als auch leitendes 
Personal, welches in Kindertageseinrichtungen 
tätig ist, als pädagogisch tätiges Personal definiert. 
Unberücksichtigt bleibt in dieser Definition Per- 
sonal, das in Horten und Hortgruppen sowie in 
der Verwaltung arbeitet (Drexl u.a. 2021). 


Das Personalvolumen der pädagogisch 
Tätigen erreicht einen neuen Höchststand 


Zum Stichtag 01.03.2021 gab es 661.548 päd- 
agogisch Tätige in Kindertageseinrichtungen in 
Deutschland. Im Vergleich zum Vorjahr waren 
dies 23.918 zusätzliche Personen; der Personalaus- 
bau ist also weiter vorangeschritten. Insgesamt 
machte der Zuwachs 8,5% gegenüber 2019 und 
3,8% gegenüber 2020 aus. 


1 Da die Daten der ERiK-Surveys 2020 bereits im ERiK-Forschungsbericht II 
(Klinkhammer u. a. 2022) berichtet wurden, werden sie an dieser Stelle nicht 
näher erläutert. Entsprechend bleiben einzelne Kennzahlen sowie die Indika- 
toren Fort- und Weiterbildung und Fachberatung im vorliegenden Forschungs- 
bericht für die Fortschreibungen unberücksichtigt (vgl. Kap. 1). 


Betrachtet man den Personalausbau auf Län- 
derebene, so können Unterschiede beobachtet 
werden. Der höchste prozentuale Zuwachs war im 
Vergleich zum Vorjahr in Niedersachsen (5,3 %), 
Nordrhein-Westfalen (5,0 %), Schleswig-Holstein 
(4,9%) und Hessen (4,7%) zu verzeichnen; den 
niedrigsten Zuwachs findet man in Sachsen- 
Anhalt (0,2%) (vgl. Tab. HF-03.1.1-1 im Online- 
Anhang). 

Wie bereits im ERiK-Forschungsbericht II 
(Wenger u.a. 2022) eingeführt, wird folgender 
Personalbedarf zur Betreuung von Kindern bis 
zum Schuleintritt für den Zeitraum 2019 bis 2030 
prognostiziert (Böwing-Schmalenbrock/Meiner- 
Teubner/Olszenka 2020): Während die voraus- 
berechneten Personalgesamtbedarfe in ostdeut- 
schen Ländern in naher Zukunft gedeckt sein 
könnten, zeigt sich ein Mehrbedarf an Personal 
für westdeutsche Länder. Die Prognose stellt den 
Bedarf an Personal dar, um das Personalvolumen 
zukünftig halten zu können. Der Mehrbedarf an 
Personal im Zuge von Maßnahmen zur Qualitäts- 
entwicklung und -verbesserung kann hingegen 
nicht berücksichtigt werden. 

Von den gut 660.000 Personen des pädagogi- 
schen Personals sind bundesweit in 2021 nach 
wie vor zwei Drittel bei öffentlichen Trägern und 
ein Drittel bei freien Trägern beschäftigt.” Dieses 
Verhältnis ist im Vergleich zu den beiden Vorjah- 
ren weitgehend stabil (vgl. Tab. HF-03.1.3-9 im 
Online-Anhang). Auf Einrichtungsebene arbei- 
tet fast die Hälfte des pädagogischen Personals 
in großen Einrichtungen (mit mehr als 76 Kin- 
dern). Weitere 44,2% sind in mittelgroßen Ein- 
richtungen (mit 26 bis 75 Kindern) beschäftigt.’ 
Nur eine kleine Minderheit an pädagogischem 
Personal ist in kleinen Einrichtungen (mit weni- 
ger als 25 Kindern) tätig (vgl. Tab. HF-03.1.3-8 im 
Online-Anhang). Dieses Verhältnis ist ebenfalls 
im Vergleich zu den beiden Vorjahren weitgehend 
stabil geblieben (vgl. Tab. HF-03.1.3-8 im Online- 
Anhang). Auf Länderebene können leichte Varia- 
tionen beobachtet werden. In den ostdeutschen 
Ländern arbeiten knapp 60 % in Einrichtungen 
mit bis zu 76 Kindern und mehr. 


2 Aufgrund von datenschutzbedingten Sperrungen werden für 2021 und die 
Länder Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und Thüringen keine 
Werte ausgegeben. 

3 Aufgrund von datenschutzbedingten Sperrungen werden für 2021 und die 
Länder Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Saarland und Thüringen keine 
Werte ausgegeben. 
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Männerquote in der FBBE steigt, bewegt sich 
aber weiterhin auf einem niedrigen Niveau 


Betrachtet man das Feld des pädagogischen Per- 
sonal nun im Hinblick auf demographische Merk- 
male, dann kann beobachtet werden, dass mehr- 
heitlich Frauen in den Kindertageseinrichtungen 
tätig sind. 2021 waren 93,1% des pädagogischen 
Personals weiblich.’ Seit einigen Jahren lässt 
sich aber auch ein leichter Anstieg des Männer- 
anteils beobachten. Hier können verschiedene 
Gründe eine Rolle spielen, beispielsweise die 
Imagekampagne zu Männern im Tätigkeitsfeld 
oder das vom ESF und Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
geförderte Programm „Mehr Männer in Kitas“ 
(Autorengruppe Fachkräftebarometer 2017).° Der 
bundesweite prozentuale Zuwachs im Zeitraum 
von 2019 bis 2021 ist bei den Männern (+23,7 %) 
größer als bei den Frauen (17,5%). Die Männer- 
quote nimmt zwar weiter zu, bewegt sich aller- 
dings weiterhin auf einem niedrigen Niveau. 

Länderspezifische Veränderungen im Hinblick 
auf die Geschlechterkomposition dieses Arbeits- 
felds können auch für 2021 beobachtet werden. 
Der Männerteil war in den ostdeutschen Län- 
dern um 1 Prozentpunkte höher als in den west- 
deutschen Ländern. Wie bereits in den Vorjah- 
ren war der Anteil an männlichem Personal in 
Bayern mit 4,3% am niedrigsten, während der 
Anteil im Stadtstaat Berlin mit 12,6% am höchs- 
ten war. In der kurzfristigen Entwicklung ab 2019 
nahm der Männeranteil in Brandenburg (+ 1,3 
Prozentpunkte), Berlin (+1,1 Prozentpunkte) und 
Nordrhein-Westfalen (+ 1,1 Prozentpunkte) zu (vgl. 
Tab. HF-03.1.1-1, Tab. HF-03.1.1-2, Tab. HF-03.1.1-3 
im Online-Anhang). 


Das Durchschnittsalter des pädagogischen 
Personals sinkt 


Mit Blick auf die Altersstruktur des pädagogi- 
schen Personals lassen sich unterschiedliche 
Aspekte beobachten: Die Anteile des jüngeren Per- 
sonals (bis 35 Jahre) geben einen Hinweis darauf, 
wie viele Absolventinnen und Absolventen inner- 
halb der vergangenen fünf bis max. zehn Jahre 


4 Aufgrund von datenschutzbedingten Sperrungen werden für 2021 und die 
Länder Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und Thüringen keine 
Werte ausgegeben. 

5  Dasvom ESF und BMFSFJ geförderte Modellprogramm „Mehr Männer in Kitas“, 
welches in 13 Bundesländern realisiert wurde, hatte zum Ziel, neue Wege zu 
finden, um mehr Männer für das Berufsfeld zu gewinnen (BMFSFJ 2011) 
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erfolgreich in das Arbeitsfeld eingestiegen sind. 
Der Anteil des pädagogischen Personals, das jetzt 
55 Jahre und älter angehört, wird voraussichtlich 
in den kommenden 10 Jahren das Arbeitsfeld al- 
tersbedingt verlassen, was bedeutet, dass neues 
Personal rekrutiert werden muss, um den Bedarf 
zu decken. Der Blick auf die Entwicklung der mitt- 
leren Altersgruppe gibt außerdem einen Hinweis 
darauf, ob Quer- und Seiteneinstiege erfolgt sind, 
und zwar dann, wenn diese Altersgruppe sichtbar 
größer wird. 


Das bundesweite Durchschnittsalter des päd- 
agogischen Personals lag 2021 bei 39,6 Jahren, 
während 2019 und 2020 das durchschnittliche Al- 
ter bei 40,0 bzw. 40,1 Jahren lag. Damit war das 
pädagogische Personal im Durchschnitt zuletzt 
etwa ein halbes Jahr jünger als noch im Vorjahr. 
Zwischen 2019 und 2020 gab es hingegen kaum 
eine Veränderung, was darauf hindeutet, dass 
entweder verstärkt ältere Personen ausgestiegen, 
oder mehr jüngere Personen hinzugekommen 
sind. Fasst man das Alter nach Kategorien zusam- 
men, so waren 2021 bundesweit 27,0% der Be- 
schäftigten im Berufsfeld der FBBE unter 30 Jahre 
alt, 46,0 % im mittleren Alter (30 bis unter 50 Jahre 
alt), 27% 50 Jahre und über 60 Jahre alt.° Der An- 
teil derjenigen, die jünger als 30 Jahre waren, lag 
in Bayern (31,2%), Baden-Württemberg (30,8 %), 
dem Saarland (30,4%) und Nordrhein-Westfalen 
(28,8%) über dem Durchschnitt, während der An- 
teil in den ostdeutschen Ländern Brandenburg 
(18,0%) und Sachsen (18,5%) unter dem Durch- 
schnitt lag. Dagegen war in den drei ostdeutschen 
Ländern Sachsen-Anhalt (39,4%), Brandenburg 
(32,1%) und Sachsen (31,8%) die Gruppe der äl- 
teren Beschäftigten (zwischen 50 und über als 
60 Jahre alt) am größten (vgl. Tab. HF-03.1.3-1 im 
Online-Anhang). In der zeitlichen Entwicklung 
gab es kaum Verschiebungen innerhalb der Grup- 
pen (vgl. Tab. HF-03.1.3-1, Tab. HF-03.1.3-2, Tab. 
HF-03.1.3-3 im Online-Anhang). 

Es finden sich jedoch Hinweise darauf, dass 
das männliche Personal durchschnittlich jünger 
war als das weibliche und dieses auch häufig zu 
den Berufsanfängern im Berufsfeld der FBBE ge- 
hörte (Autorengruppe Fachkräftebarometer 2017). 
Anhand der KJH-Statistik wurde dieses Bild eben- 
falls deutlich, denn differenziert man das Alter 


6 Aufgrund von datenschutzbedingten Sperrungen werden für 2021 und die 
Länder Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und Thüringen keine 
Werte ausgegeben. 
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nach dem Geschlecht des pädagogischen Perso- 
nals, dann waren die Männer durchschnittlich 
32,8 Jahre und die Frauen 40,2 Jahre alt. Dies deckt 
sich auch mit den Berichtsjahren 2019 und 2020, 
in denen Männer unter dem pädagogischen Per- 
sonal über alle Länder hinweg in diesem Berufs- 
feld tendenziell jünger als Frauen waren (2019: 
33,1 vs. 40,6 Jahre; 2020: 33,1 vs. 40,5 Jahre). Im 
Ländervergleich fällt die Differenz zwischen den 
beiden Gruppen allerdings unterschiedlich groß 
aus (vgl. Tab. HF-03.1.2-5 im Online-Anhang). 


Qualifikation des pädagogischen 
Personals 


Um einem akuten Personalmangel entgegenzu- 
wirken, werden vielfältige Strategien diskutiert, 
die unter anderem das Qualifikationsniveau des 
pädagogischen Personals betreffen. Seit etwa 
2004 werden beispielsweise die kindheitspädago- 
gischen Studiengänge ausgebaut, um akademisch 
qualifiziertes Personal zu gewinnen. Daneben 
wird mit Blick auf die Öffnung des Feldes für Per- 
sonen mit anderen Ausbildungen über eine An- 
passung des Fachkräfteprofils diskutiert und zum 
Teil bereits umgesetzt (Grgic 2020). 

Bei der genauen Betrachtung der Ausbildung 
des pädagogischen Personals wird deutlich, dass 
unterschiedliche Formen und Wege zum Beruf 
führen können. Eine Ausbildungsform, die nach 
wie vor mehrheitlich gewählt wurde, ist die zur 
staatlich anerkannten Erzieherin bzw. zum staat- 
lich anerkannten Erzieher. Dies spiegelt sich auch 
in der Anzahl der Schülerinnen bzw. Schüler’ für 
das Schuljahr 2020/21 wider, denn hier konnte ein 
vorläufiger Höhepunkt mit 42.609 Schülerinnen 
und Schülern erreicht werden. 


Höchststand der praxisintegrierten 
Ausbildungsform 


Im Ländervergleich zeigten sich jedoch unein- 
heitliche Trends. Die meisten Schülerinnen und 
Schüler begannen die Erzieherinnen- bzw. Erzie- 
herausbildung im Schuljahr 2020/21in Nordrhein- 
Westfalen (21,0%) und in Baden-Württemberg 
(12,7, %). Auf Länderebene sind in der kurzfris- 


7 Die hier berichteten Zahlen zur Ausbildung beziehen sich auf die Fachserie 
11, Reihe 2, Berufliche Schulen des Statistischen Bundesamtes, die zusätzlich 
um eine WIFF-Abfrage (Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte 
(WiFF)) bei den statistischen Landesämtern ergänzt wurde (Autorengruppe 
Fachkräftebarometer 2021). 


tigen Entwicklung nur marginale Unterschiede 
zu beobachten. Im Vergleich zum Schuljahr 
2019/20 konnte bundesweit eine leichte Zunahme 
der Absolventinnen- und Absolventenzahlen der 
Erzieherinnen- bzw. Erzieherausbildung (+866) 
beobachtet werden (+2,7%). Die größten An- 
teile an Absolventinnen und Absolventen für 
das Schuljahr 2019/20 konnten in Nordrhein- 
Westfalen (19,7%), Baden-Württemberg (12,6 %) 
und Bayern (10,3%) beobachtet werden. In dem 
kurzen Zeitintervall gab es nur leichte Verschie- 
bungen innerhalb des Feldes (vgl. Tab. HF-03.2.1.1- 
2 im Online-Anhang). 

Für das Schuljahr 2020/21 begangen 15,2% an 
Schülerinnen- und Schülerzahlen eine praxis- 
integrierte Ausbildung (PiA) zur Erzieherin bzw. 
zum Erzieher. Die Ausbildung wurde in 10 
Ländern angeboten, wodurch sich in den Län- 
dern quantifizierbare Unterschiede ergaben. Im 
Schuljahr 2020/2021 starteten in dieser Ausbil- 
dungsform insbesondere Schülerinnen und Schü- 
ler in Baden-Württemberg (49,0%), Nordrhein- 
Westfalen (34,8%), Bayern (15,7%) und Bremen 
(12,4%). Während für Nordrhein-Westfalen (+11,2 
Prozentpunkte), Baden-Württemberg (+4,0 Pro- 
zentpunkte) und Bayern (+2,6 Prozentpunkte) 
Zuwächse beobachten werden konnten, wurde 
in Bremen (-3,2 Prozentpunkte) ein Rückgang 
verzeichnet (vgl. Tab. HF-03.2.1.2-1 im Online- 
Anhang). 

Die Ausbildung zur Sozialassistentin bzw. zum 
Sozialassistenten? wird in 13 Ländern an Berufs- 
fachschulen angeboten. Im Schuljahr 2019/20 ha- 
ben insgesamt 16.742 Personen eine Ausbildung 
abgeschlossen, dies sind etwa 6,8% mehr als im 
Schuljahr 2018/19. Es können nur marginale Ver- 
änderungen auf Länderebene beobachtet werden. 
Im Schuljahr 2020/21 haben 20.625 Schülerinnen 
und Schüler die Ausbildung zur Sozialassistentin 
bzw. zum Sozialassistenten begonnen, das sind 
bundesweit etwa 3,5% weniger als im Schuljahr 
2019/20. Nach Ländern betrachtet waren die größ- 
ten Anteile an Schülerinnen und Schülern in Nie- 


8 Die Schüler/innen im 1. Ausbildungsjahr zu einer praxisintegrierten Ausbil- 
dung (PiA) zum/zur Erzieher/in sind in diesen Zahlen enthalten. 

9 In Bremen, Hamburg, Niedersachsen und Schleswig-Holstein lautet die Be- 
rufsbezeichnung „Sozialpädagogische Assistentin/Sozialpädagogischer As- 
sistent“. In Bremen werden auch „Sozialassistentinnen bzw. Sozialassistenten 
an anerkannten Ergänzungsschulen“ berücksichtigt. Die Ausbildung zur Sozi- 
alassistentin bzw. zum Sozialassistenten wird nicht in Baden-Württemberg, 
Bayern und Rheinland-Pfalz angeboten. 
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dersachsen (18,9%), Nordrhein-Westfalen (12,8%) 
und Berlin (11,1%) und die geringsten Anteile in 
Baden-Württemberg (0,17%) zu beobachten. Auf 
Länderebene gab es bezüglich der Rückgänge Un- 
terschiede, die jedoch insgesamt marginal ausfie- 
len (vgl. Tab HF-03.2.1.3-1 im Online-Anhang). 

Eine weitere Ausbildungsform, die an Berufs- 
fachschulen angeboten wird, ist die zur Kinder- 
pflegerin bzw. zum Kinderpfleger!°. Im Schuljahr 
2020/21 starteten insgesamt 9.986 Personen eine 
Ausbildung zur Kinderpflegerin bzw. zum Kin- 
derpfleger, etwa 0,72% weniger als zum Vorjahr. 
Die Schülerinnen und Schüler verteilen sich sehr 
unterschiedlich auf die acht Länder. Der größte 
Anteil an Schülerinnen und Schülern war für das 
Schuljahr 2020/21 in Nordrhein-Westfalen (39,1%) 
und in Bayern (34,1%) zu verzeichnen. Somit 
schlossen 73,2% die Ausbildung in Nordrhein- 
Westfalen und Bayern ab. In dieser kurzen Zeit- 
spanne können nur marginale Unterschiede be- 
obachtet werden. Die Anzahl der Absolventin- 
nen und Absolventen, die eine Kinderpflegeaus- 
bildung abgeschlossen haben, lag im Schuljahr 
2019/20 bei 5.376 Personen, damit waren es 3,5 % 
mehr als im Vorjahr. Es gibt wenige beobachtbare 
Veränderungen im Vergleich zu 2020, lediglich für 
Bayern zeigte sich ein Zugewinn um 2,3 %. Im Ver- 
gleich zur Ausbildung der staatlich anerkannten 
Erzieherin bzw. des staatlich anerkannten Erzie- 
hers fielen Schülerinnen und Schüler in dieser 
Ausbildungsform geringer ins Gewicht (vgl. Tab 
HF-03.2.1.4-1 im Online-Anhang). 


Weiterhin geringer Anteil einschlägig 
akademisch Qualifizierter 


Ein Blick auf die im Jahr 2021 im Berufsfeld 
der FBBE der Beschäftigten zeigt, dass zwei Drit- 
tel (67,5%) des pädagogischen Personals in Kin- 
dertageseinrichtungen bundesweit, wie auch in 
den vorherigen Jahren, über einen einschlägigen 
Fachschulabschluss verfügten." Der Anteil der 
Personen mit einschlägigem Hochschulabschluss 
lag bei 5,5% und der mit einschlägigem Berufs- 
fachschulabschluss bei 13,6%. Betrachtet man 


10 Die Ausbildung zur Kinderpflegerin bzw. zum Kinderpfleger wird nicht in Berlin, 
Brandenburg, Hamburg, Hessen, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, Sachsen 
oder Schleswig-Holstein angeboten. 

11 Aufgrund von datenschutzbedingten Sperrungen werden für 2021 und die 
Länder Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Saarland und Thüringen keine 
Werte ausgegeben. 
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Abb. HF-03.3-1: Qualifikation des pädagogischen Personals und der Leitungen in Kindertageseinrichtungen 2021 nach 


Ländern (in %) 


E (einschlägiger) m (einschlägiger) E (einschlägiger) E Sonstige E Praktikant/innen/ E Ohne 
Hochschulabschluss Fachschulabschluss Berufsfachschul- Ausbildungen Personen in Ausbildung Abschluss 
abschluss 


Hinweis: Werte für Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Saarland und Thüringen sind nicht dargestellt, da diese aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht zur 


Verfügung gestellt wurden. 


Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen 
in Tageseinrichtungen 2021 DOI: 10.21242/22541.2021.00.00.1.1.0 und Kinder und tätigen Personen in öffentlich geförderter Kindertagespflege 2021 DOI: 
10.21242/22543.2021.00.00.1.1.0; Berechnungen des Forschungsverbundes DJI/TU Dortmund 


Praktikantinnen und Praktikanten in Ausbildung 
im Bereich der FBBE, so machten sie einen Anteil 
von 6,6 % aus. Die Quote an Personen mit einer 
sonstigen Ausbildung lag bundesweit bei 4,5%, 
und ohne Abschluss bei 2,3% (vgl. Abb. HF-03.3-1; 
Tab HF-03.2.1.2 im Online-Anhang).”? 

Bei einem Vergleich der Qualifikation des päd- 
agogischen Personals über die Länder hinweg 
fanden sich die größten Anteile an pädagogi- 
schem Personal mit einschlägigem Fachschulab- 
schluss in Brandenburg (86,6%) und in Sachsen- 
Anhalt (84,4%). Einen einschlägigen Hochschul- 
abschluss hatten das pädagogische Personal am 
häufigsten in Sachsen (10,7 %) und Hessen (9,1 %), 
in Niedersachsen (3,7%) und in Brandenburg 
(2,8%) waren die Quoten am niedrigsten. Der An- 
teil an pädagogischem Personal mit einer sons- 
tigen Ausbildung fiel in Baden-Württemberg mit 
7,6% am höchsten und in Sachsen mit 2,5% am 
niedrigsten aus. Die meisten Praktikantinnen bzw. 
Praktikanten gab es in Berlin (13,9%) und in Hes- 


12 Für eine differenzierte Beschreibung der Qualifikationskategorien hierzu die 
Fußnoten Tab HF-03.2.2-1 
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sen (10,0%). Personen ohne Ausbildung waren 
vergleichsweise am häufigsten in Bremen (4,9 %) 
anzutreffen und am seltensten in Bayern (1,1%) 
(vgl. Abb. HF-03.3-1; Tab. HF-03.2.2-1 im Online- 
Anhang). 

Erwartungsgemäß wurden im Zeitverlauf 
kaum Veränderungen beobachtet, lediglich in 
Bremen und Nordrhein-Westfalen gab es eine 
leichte Verschiebung. Der Anteil an Personen 
mit einschlägigem Fachschulabschluss nahm in 
Bremen (-1,7 Prozentpunkte) und in Nordrhein- 
Westfalen (-1,6 Prozentpunkte) geringfügig ab. 
Gleichzeitig nahm in Bremen und Nordrhein- 
Westfalen der Anteil an Praktikantinnen und 
Praktikanten sowie Personen mit nicht einschlä- 
gigem Berufsabschluss um etwa 1,7 bzw. 1,6 Pro- 
zentpunkte zu. 

Neben der formalen Ausbildung sammelt das 
pädagogische Personal im Laufe des Arbeitsall- 
tags und durch den Austausch mit anderen Kol- 
leginnen und Kollegen in der Einrichtung wich- 
tige Fähigkeiten und Fertigkeiten. Die skizzierten 
unterschiedlichen Ausbildungswege und Quali- 
fikationen des pädagogischen Personals können 


dazu führen, dass sich heterogene Teamzusam- 
mensetzungen!? ergeben, was neue Ideen und 
Konzepte in der pädagogischen Arbeit befördern 
mag (Blossfeld/Roßbach 2012). Allerdings gestal- 
tet sich die Teamzusammensetzung!* wie auch 
bei die berufliche Qualifikation und Ausbildung 
des pädagogischen Personals bundesweit weitge- 
hend heterogen (vgl. Infobox HF-03.]). 


Infobox HF-03.1 Teamzusammensetzungen 
in Kindertageseinrichtungen nach 


Qualifikation in Anlehnung an das 
WIFF-Fachkräftebarometer 


Erzieher/innen-Team 

Teams, in denen fast ausschließlich Erziehe- 
rinnen und Erzieher tätig sind (sonstige Be- 
rufe < 20 %). 

Sozialpädagogisches Fach-und Berufsfachschul- 
team 

Belegschaften, die der westdeutschen Per- 
sonalausstattung in Kindertageseinrichtun- 
gen folgen und aus Erzieherinnen und Erzie- 
hern sowie Kinderpflegerinnen und -pflegern 
bzw. Sozialassistentinnen und -assistenten be- 
stehen (sonstige Berufe < 20%). 

Akademisch erweitertes sozialpädagogisches 
Team/akademisch erweitertes Erzieher/innen- 
Team 

Teams, in denen neben dem nichtakade- 
mischen, sozialpädagogischen Personal 
zusätzlich oder fast ausschließlich ein- 
schlägig qualifizierte sozialpädagogische 
Akademikerinnen und Akademiker (d.h. 
Absolventinnen und Absolventen der 
Studienrichtungen Soziale Arbeit, Kindheits- 
pädagogik und Erziehungswissenschaft) 
beschäftigt sind (sonstige Berufe < 20%). Die 
Zuordnung zu Teamtyp 3 (Akademiker/innen) 
erfolgte vorrangig vor der Zuordnung zu Typ 
4 (Heilpädagogik). 

Heilpädagogisches erweitertes sozialpädagogi- 
sches Team 

Teams, in denen neben dem nichtakademi- 
schen sozialpädagogischen Personal zusätz- 
lich oder fast ausschließlich Heilpädagogin- 
nen und Heilpädagogen (FH und FS) sowie 


13 Aus Datenschutzgründen werden die Zahlen inklusive Horte ausgewiesen. 

14 Die hier berichteten Zahlen zur Ausbildung beziehen sich auf die Fachserie 11, 
Reihe 2, Berufliche Schulen des Statistischen Bundesamtes, die um eine WiFF- 
Abfrage bei den statistischen Landesämtern ergänzt wurde (Autorengruppe 
Fachkräftebarometer 2021). 
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Heilerziehungspflegerinnen und -pfleger tä- 
tig sind (sonstige Berufe < 20%). 

Sonstiges gemischtes Team 

Teams, in denen das sozial- und/oder heil- 
pädagogische Personal durch tätige Personen 
ohne Berufsausbildung sowie weitere akade- 
mische und nichtakademische Berufe ergänzt 
wird, zum Beispiel durch Gesundheitsdienst- 
berufe (etwa aus der Kranken- und Alten- 
pflege, Motopädie) oder andere Einzelberufe 
(wie Lehrkräfte, soziale und medizinische Hel- 
ferberufe). Berücksichtigt wurden hier auch 
die wenigen Teams, in denen nur Kinderpfle- 
gerinnen und -pfleger bzw. Sozialassistentin- 
nen und -assistenten arbeiten (sowie weitere 
Einzelkonstellationen) (sonstige Berufe min. 
20 %). 

(Autorengruppe Fachkräftebarometer 2021) 


Der bundesweite Anteil an reinen sozialpädago- 
gischen Teams lag 2021 bei 25,6%. Reine Erzie- 
her/innen-Teams fanden sich in 18,4% der Kinder- 
tageseinrichtungen. 43,9% der Teams konnten 
demnach als weitestgehend qualifikationshomo- 
gen bezeichnet werden. Jedoch wiesen mehr als 
die Hälfte der bundesweiten Teams eine hetero- 
gene Zusammensetzung der einschlägigen Quali- 
fikationen auf. 


Pluralität der Ausbildungswege spiegelt sich 
in der Zusammensetzung des pädagogischen 
Personals in Kindertageseinrichtungen wider 


Bundesweit waren am häufigsten akademisch 
erweiterte sozialpädagogische bzw. akademisch 
erweiterte Erzieher/innen-Teams (33,0 %) in den 
Kindertageseinrichtungen zu finden. Teams mit 
Heilpädagoginnen und Heilpädagogen machten 
einen Anteil von 11,6% aus. Der Anteil der Teams, 
die auch von fachfremdem oder unausgebilde- 
tem Personal unterstützt wurden, lag bei 11,5 % 
(vgl. Tab HF-03.2.4-1 im Online-Anhang; vgl. Abb. 
HF-03.3-2). Obwohl die Mehrheit der Teams sich 
heterogen zusammensetzt, konnten auch Län- 
der identifiziert werden, die zum Großteil aus 
reinen sozialpädagogischen (Bayern (51,6%) und 
das Saarland (49,3 %)) oder reinen Erzieher/innen- 
Teams bestanden (Brandenburg (60,2 %)). In Sach- 
sen, Hamburg, und Thüringen befand sich ein 
Anteil von mehr als bzw. knapp über 50 % des aka- 
demisch erweiterten sozialpädagogischen Teams 


115 


HF-03 Gewinnung und Sicherung qualifizierter Fachkräfte 


Abb. HF-03.3-2: Pädagogisches Personal 2021 nach Ländern und Teamzusammensetzung (in %) 


E Sozialpädagogisches 
Fach- und Berufsfachschulteam 


E Erzieher/innen- 
Team 


E Akademisch erweitertes 
sozialpädagogisches Team 


E Gemischtes 
Team 


E Heilpädagogisch erweitertes 
sozialpädagogisches Team 


Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen 
in Tageseinrichtungen 2021 DOI: 10.21242/22541.2021.00.00.1.1.0 und Kinder und tätigen Personen in öffentlich geförderter Kindertagespflege 2021 DOI: 
10.21242/22543.2021.00.00.1.1.0; Berechnungen des Forschungsverbundes DJI/TU Dortmund 


(vgl. Tab. HF-03.2.4-1 im Online-Anhang). Im Ver- 
gleich zu 2019 und 2020 können leichte Verände- 
rungen beobachtet werden: Trotz stetigen Ausbau 
der Ausbildung zur Erzieherin bzw. zum Erzieher 
sank der Anteil an reinen Erzieher/innen-Teams, 
während die Anteile für andere Teams, wie akade- 
misch erweiterte sozialpädagogische Teams und 
akademisch erweiterte Erzieher/innen-Teams, in 
fast allen Ländern leicht zunahmen (vgl. Tab. 
HF-03.2.4-1, Tab. HF-03.2.4-2, Tab. HF-03.2.4-3 im 
Online-Anhang). 


Arbeitsbedingungen und 
Personalbindung 


Für die Gewinnung und Bindung von pädago- 
gischem Personal sind die Arbeitsbedingungen, 
die die Attraktivität des Berufsfeldes ausmachen, 
bedeutsam. Für die Messung solcher Arbeitsbe- 
dingungen liegen unterschiedliche Konzepte vor 
(Beher/Fuchs-Rechlin 2013). In der KJH-Statistik 
werden die Arbeitsbedingungen über die Entloh- 
nung, den Beschäftigungsumfang sowie das Be- 
fristungsverhältnis abgebildet. 
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Entlohnung des pädagogischen Personals 
unterscheidet sich zwischen Frauen und 
Männern kaum 


Die monetäre Entlohnung steht in einem en- 
gen Zusammenhang mit der Attraktivität eines 
Berufs und der Wertschätzung im Hinblick auf 
die erbrachte Arbeit. Das monatliche Bruttoge- 
halt für vollzeitbeschäftigtes pädagogisches Per- 
sonal lag 2021 in den Berufen der Kinderbe- 
treuung und -erziehung im Median bei 3.551 
Euro brutto pro Monat. Im Vergleich zum Vor- 
jahr (3.480 Euro) ist die Entlohnung 2021 etwas 
gestiegen. In Rheinland-Pfalz fiel das Bruttoar- 
beitsentgelt mit 3.668 Euro am höchsten aus, in 
Mecklenburg-Vorpommern mit 3.208 Euro am 
niedrigsten. Junge Beschäftigte in dieser Berufs- 
gruppe im Alter von bis zu 25 Jahren verdienten 
im Median 3.234 Euro (vgl. Tab. HF-03.5.1.1-1 im 
Online-Anhang). Mit zunehmendem Alter stieg 
das Entgelt, sodass ab einem Alter von 55 Jahren 
im Median 4.225 Euro verdient wurden. Frauen 
(3.544 Euro) und Männer (3.602 Euro) verdienen 
ähnlich viel (vgl. Tab. HF-03.5.1.1-1 im Online- 
Anhang). Im Vergleich zu 2019 und 2020 können 
für alle Länder nominale Entgeltsteigerungen be- 


obachtet werden (vgl. Tab. HF-03.5.1.1-1, Tab. HF- 
03.5.1.1-2, Tab. HF-03.5.1.1-3 im Online-Anhang). 


Berufsfeld ist nach wie vor durch einen hohen 
Teilzeitanteil geprägt 


Der Beschäftigungsumfang steht ebenfalls in ei- 
nem engen Zusammenhang mit den Arbeitsbe- 
dingungen. Attraktive Arbeitsbedingungen kön- 
nen zum einen zur Sicherung, aber zum anderen 
zur Gewinnung von pädagogischem Personals 
beitragen. Dass im Berufsfeld der FBBE mehr- 
heitlich Frauen arbeiten, die häufig neben der 
Ausübung der pädagogischen Tätigkeit familiären 
Verpflichtungen nachgehen, spiegelt sich auch 
in der Teilzeitquote wider (Autorengruppe Fach- 
kräftebarometer 2019). 2021 arbeiteten bundes- 
weit von den insgesamt 661.548 Personen des päd- 
agogischen Personals 40,9% in einer Vollzeitbe- 
schäftigung, 31,4% im Umfang einer halben bis 
einer Dreiviertel-Stelle (19 bis 32 Stunden), 8,0% 
sind geringfügiger beschäftigt. Damit war bun- 
desweit die Mehrheit des pädagogischen Perso- 
nals in einer vollzeitnahen Teilzeitbeschäftigung 
bzw. in Teilzeit beschäftigt (vgl. Tab. HF-03.5.2- 
1 im Online-Anhang). Während in Nordrhein- 
Westfalen (53,3 %), Baden-Württemberg (50,3 %) 
und dem Saarland (50,3 %) jede zweite Person in 
Vollzeit arbeitete, befand sich das pädagogische 
Personal in Berlin und Sachsen nur zu knapp 20 % 
in einer Vollzeitbeschäftigung. In Sachsen (51,9 %) 
und in Brandenburg (48,1%) war dagegen der An- 
teil an vollzeitnaher Teilzeitbeschäftigung (32 bis 
unter 38,5 Stunden) am höchsten, während er in 
Baden-Württemberg (8,4%) und Rheinland-Pfalz 
(79%) am geringsten war. Pädagogisches Perso- 
nal mit weniger als 32 Stunden in Teilzeitbeschäf- 
tigung wurde in Rheinland-Pfalz (42,9%) am häu- 
figsten verzeichnet und mit weniger als 19 Stun- 
den in Baden-Württemberg (13,5 %) am seltensten. 
Bundesweit und auch in den meisten Ländern 
gab es innerhalb eines Jahres kaum Veränderun- 
gen, allerdings nahm in Sachsen und Berlin der 
Anteil der pädagogisch Tätigen, die einer Vollzeit- 
beschäftigung nachgehen, um rund 3,9 (2019: 4,5 
Prozentpunkte) bzw. 1,4 Prozentpunkte (2019: 3,0 
Prozentpunkte) ab. Bei der Betrachtung von voll- 
zeitnahen Stellen nahm der Anteil im kurzfristi- 


2) 


15 Aufgrund von datenschutzbedingten Sperrungen werden für 2021 und die 
Länder Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und Thüringen keine 
Werte ausgegeben. 
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gen Zeitintervall von 2019 auf 2021 in Sachsen (2,7 
Prozentpunkte) und Berlin (1,8 Prozentpunkte) zu 
(vgl. Tab. HF-03.5.3-1 im Online-Anhang). 


Mehrheit des pädagogischen Personals ist 
unbefristet beschäftigt 


Eine unbefristete Stelle kann zur Arbeitsplatzsi- 
cherheit und stärkeren Attraktivität eines Berufes 
führen (ebd.). Nimmt man in diesem Zusammen- 
hang die Befristung in den Blick, so befand sich 
auch im Jahr 2021 die große Mehrheit des päd- 
agogischen Personals in einem unbefristeten Ar- 
beitsverhältnis (86,7 %). Rund 13,3% des pädago- 
gischen Personals waren befristet beschäftigt. 16" 

Der Anteil von befristeten Verträgen war in 
Berlin (17,7%), Rheinland-Pfalz (16,8%), Hessen 
(15,6%) und Nordrhein-Westfalen (15,2%), am 
größten. Dabei ist der Anteil bundesweit im Ver- 
gleich zum Vorjahr um 0,5 Prozentpunkte gesun- 
ken. Auf Länderebene ging vor allem in Bayern (- 
1,3 Prozentpunkte) der Anteil an befrister Beschäf- 
tigung um mehr als einen Prozentpunkt zurück. 
Im Vergleich zu 2019 waren es für Bayern und 
Nordrhein-Westfalen sogar jeweils etwa 3 Prozent- 
punkte und für Nordrhein-Westfalen sowie das 
Saarland 2 Prozentpunkte (vgl. Tab. HF-03.5.3-1, 
Tab. HF-03.5.3-2, Tab. HF-03.5.3-3 im Online- 
Anhang). 

Nachdem ein Überblick über das Berufsfeld 
der FBBE 2021 präsentiert wurde, werden nach- 
folgend Merkmale, die im Zusammenhang mit 
der Bindung des pädagogischen Personals an das 
Berufsfeld stehen, vertiefend analysiert. 


HF-03.4 Vertiefungsanalyse 


Bisherige Studienergebnisse und das Monitoring 
der Kindertageseinrichtungen zeigen wiederholt 
eine äußerst angespannte Personalsituation im 
Bereich der FBBE, welche sich durch die Corona- 
Pandemie und die damit verbundenen zusätz- 
lichen Anforderungen noch verschärft hat (Au- 
torengruppe Corona-KiTa-Studie 2022). Deshalb 
istes unabdingbar, nicht nur neue Rekrutierungs- 


16 Die Angaben beziehen sich auf Angestellte, Arbeiterinnen/Arbeiter und Be- 
amtinnen/Beamte. Praktikantinnen/Praktikanten, Personen im freiwilligen 
sozialen Jahr/Bundesfreiwilligendienst und die Kategorie Sonstige wurden 
nicht berücksichtigt. 

17 Aufgrund von datenschutzbedingten Sperrungen werden für 2021 und die 
Länder Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und Thüringen keine 
Werte ausgegeben. 
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maßnahmen zu ergreifen, sondern sich auch 
darum zu bemühen, bereits vorhandenes päd- 
agogisches Personal im Bereich der FBBE zu hal- 
ten, um den Betrieb sowohl aufrechtzuerhalten 
(Nachtigall/Stadler/Fuchs-Rechlin 2021). Deshalb 
fokussiert die Vertiefungsanalyse Merkmale und 
Einflussfaktoren, die mit der Stärke der Bindung 
an das Berufsfeld der FBBE im Zusammenhang 
stehen. 


Forschungsfrage und Relevanz 


Die Personalbindung wurde bereits in den ERiK- 
Forschungsberichten I und II thematisiert und 
analysiert (Drexl u.a. 2021; Wenger u.a. 2022). 
Dabei wurde deutlich, dass ein großer Anteil des 
pädagogischen Personals mit hoher Wahrschein- 
lichkeit (96%) im Berufsfeld der Frühkindlichen 
Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) zu blei- 
ben beabsichtigt. Zur Deckung des steigenden 
Fachkräftebedarfs und damit der Sicherstellung 
der pädagogischen Qualität in Kindertagesein- 
richtungen ist es wichtig, Arbeitsbedingungen 
zu schaffen, die das pädagogische Personal lang- 
fristig binden. Die unterschiedlichen Merkmale, 
die letztlich zu einer sehr starken bzw. weniger 
starken Personalbindung führen können, sind 
dabei komplex. Vier Bereiche sollten sich beson- 
ders auf die Stärke des Verbleibs des pädagogi- 
schen Personals auswirken: die berufliche Qua- 
lifikation, die Arbeitsbedingungen, die Arbeits- 
zufriedenheit und damit einhergehend die päd- 
agogische Identifikation mit dem Berufsfeld der 
FBBE. Im Rahmen der Vertiefungsanalyse wird 
daher der Forschungsfrage nachgegangen, wel- 
che Zusammenhänge es zwischen der beruflichen 
Qualifikation, der Arbeitszufriedenheit, der päd- 
agogischen Identifikation und den Arbeitsbedin- 
gungen des pädagogischen Personals mit der Bin- 
dung an das Berufsfeld der FBBE gibt. 


Theoretische Bezüge 


Die Stärke der Bindung an das Berufsfeld der 
FBBE hängt von unterschiedlichen Faktoren ab, 
die den beruflichen Alltag prägen (Grgic 2020). 


Berufliche Qualifikation 


Die Berufsgruppe der Erzieherinnen und Erzie- 
her ist traditionell geprägt von einem Selbstver- 
ständnis der intrinsischen Motivation, einer ho- 
hen Selbstwirksamkeit und einem wenig karrie- 
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reorientiertem Anreiz, wenn es um den Einstieg 
in das Berufsfeld bzw. Ausstieg aus dem Berufs- 
feld geht (Fuchs-Rechlin/Züchner 2018). Die Ge- 
schlechtszugehörigkeit kann als Bestimmungs- 
merkmal von pädagogischem Personal unter ei- 
ner Doppelperspektive verstanden werden: die 
Fachkraft, die sich sowohl am Idealbild von Müt- 
terlichkeit orientierte als auch selbst zum Vorbild 
idealer Mütterlichkeit wurde (Kubandt 2017). Hier 
wird also historisch eine idealistische Vorstellung 
des Berufsbildes der pädagogischen Fachkraft 
deutlich, die den Beruf primär nicht aus monetä- 
ren oder karriereorientierten Gründen wählt. Fak- 
toren, die zu einer beruflichen Bindung beitragen, 
können also andere sein als in anderen Berufsfel- 
dern. Dennoch kann, auch weil sich dieses his- 
torische Bild mit seinem doch fragwürdigen Bild 
von Weiblichkeit und Mutterschaft heute nicht 
mehr aufrecht erhalten lässt, die berufliche Qua- 
lifikation bei der Bindung an das Berufsfeld der 
FBBE eine bedeutende Rolle spielen. Dabei un- 
terscheidet die soziologische Literatur zwischen 
allgemeinem und (berufs- bzw. betriebs-)spezifi- 
schem Humankapital. Während das allgemeine 
in der allgemeinbildenden Schulausbildung er- 
worben wird, bezieht sich das spezifische Human- 
kapital auf alle Fertigkeiten und Fähigkeiten, die 
im Laufe der Ausbildung erworben werden (Da- 
melang/Schulz/Vicari 2015). Die Verwertung des 
berufsspezifischen Humankapitals bedeutet für 
das Berufsfeld der FBBE, dass erlerntes Wissen 
und Fähigkeiten in den Berufsalltag des pädago- 
gischen Personals eingebracht werden und da- 
durch das pädagogische Personal sehr stark an 
das Berufsfeld gebunden werden kann. 

Das pädagogische Personal in der FBBE hat sich 
diversifiziert (Autorengruppe Fachkräftebarome- 
ter 2019). Personen mit einschlägigem Hochschul- 
abschluss haben im Vergleich zu Personen mit 
einschlägigem Berufsfachschulabschluss mehr 
theoretisches Wissen über die Förderung von Kin- 
dern erlangt. Personen mit einschlägigem Be- 
rufsfachschulabschluss haben hingegen in ihrer 
Ausbildung eher praxisorientiertes Wissen erwor- 
ben (Blossfeld/Roßbach 2012). Dadurch ergeben 
sich für das Berufsfeld heterogene Herausforde- 
rungen. Um den Beruf attraktiv zu machen, soll- 
ten auf Basis des Forschungsstandes Weiterbil- 
dungen oder berufliche Nachqualifizierungen er- 
möglicht werden (ebd.). In ihrer Übergangsstu- 
die fanden Kirsten Fuchs-Rechlin u.a. (2015) her- 


aus, dass zwar gut zwei Drittel der Kindheitspäd- 
agoginnen und Kindheitspädagogen nach ihrem 
Bachelor-Studium in das Arbeitsfeld der frühen 
Kindheit münden, jedoch hat dies im Vorfeld 
nicht einmal die Hälfte als ihr Wunscharbeitsfeld 
angegeben. Personal mit akademischer Ausbil- 
dung scheint also die Kindertageseinrichtung für 
einen vergleichsweise einfachen Einstieg zu nut- 
zen, der eigentliche Wunsch liegt teilweise aber 
in einem anderen Arbeitsfeld (ebd.). 

Für die Personalbindung könnte dies bedeuten, 
dass das pädagogische Personal mit einschlägi- 
gem Hochschulabschluss im Vergleich zu Perso- 
nen miteinschlägigem Berufsfachschulabschluss 
ohne Weiterbildungsmöglichkeiten eine weni- 
ger starke Bindung an das Berufsfeld aufweist. 
Aufgrund ihres Berufsabschlusses haben akade- 
misch Ausgebildete die Möglichkeit, auch andere 
Segmente auf dem Arbeitsmarkt zu bedienen. 
So kann zum einen ihr Humankapital anderwei- 
tig verwertet werden, zum anderen können sich 
auch Karrieremöglichkeiten und damit eine hö- 
here Position, z. B. Leitungspostionen, auf dem 
Arbeitsmarkt ergeben (Grgic u. a. 2018). Immer- 
hin üben bereits 30% der Absolventinnen und 
Absolventen eines Studiums der Kindheitspäd- 
agogik direkt nach ihrem Studium eine Tätigkeit 
mit Leitungsverantwortung aus, meist solche, die 
vor ihrem Studium bereits als Erzieherin oder 
Erzieher gearbeitet haben (Fuchs-Rechlin u.a. 
2015). Im Hinblick auf eine sehr starke Personal- 
bindung sollten aber auch Personen ohne ein- 
schlägigem Berufsfachschulabschluss oder kei- 
ner Ausbildung in den Blick genommen und ih- 
nen ebenfalls durch Aus-, Fort- und Weiterbildun- 
gen ermöglicht werden, sich in dem Berufsfeld 
zu qualifizieren (Dreyer 2010). 

Annahme 1: Die berufliche Qualifikation steht 


im Zusammenhang mit der Bindung an das 
Berufsfeld der FBBE. 


Arbeitszufriedenheit 


Über die berufliche Qualifikation hinaus soll- 
ten sich auch die Arbeitszufriedenheit sowie die 
pädagogische Identifikation („commitment“) po- 
sitiv auf die berufliche Bindung auswirken. Beide 
Konstrukte weisen Überschneidungen auf. Inge 
Schreyer u.a. (2014) grenzen nach Jörg Felfe und 
Bernd Six (2006) Arbeitszufriedenheit und Com- 
mitment ab, indem sie die aktuelle Bewertung 
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der Arbeitssituation der Arbeitszufriedenheit zu- 
schreiben und unter Commitment eher die län- 
gerfristige Bindung an den Beruf verstehen. Ge- 
meinsam ist beiden Konstrukten, dass ihnen ko- 
gnitive Vergleichs- und Bewertungsprozesse zu- 
grunde liegen und beides zur Befriedigung von 
emotionalen Bedürfnissen beiträgt, sodass sie 
sich wohl wechselseitig beeinflussen (Schreyer 
u.a. 2014). Der Fokus des Commitments liegtin 
den vorliegenden Analysen hingegen eher bei der 
Bedeutungszuschreibung der Förderung von Kin- 
dern. 

Eine hohe Arbeitszufriedenheit steht neben an- 
deren Faktoren stets in einem engen Zusammen- 
hang mit hoher Verbundenheit gegenüber dem 
Beruf und dem Arbeitgeber (ebd.). So konnten 
mehrere Studien auch im Bereich der FBBE dar- 
legen, dass zufriedenere Arbeitnehmer weniger 
Kündigungsabsichten zeigen (ebd.; Wright/Bo- 
nett 2007). Marc R.H. Roedenbeck (2008) betrach 
tetin seinem Modell der Arbeitszufriedenheit vier 
Komponenten. Unter der affektiven Komponente 
werden die Bindung an das Berufsfeld, die Iden 
tifikation und die Freude an der Arbeit genannt. 
Die Wertschätzung der Arbeit durch die Gesell- 
schaft, die Anerkennung an der Arbeitsstelle und 
das Teamklima tragen als soziale Komponente zur 
Arbeitszufriedenheit bei. Unter der kognitiven 
Komponente subsumiert (ebd.) berufliche Ent- 
wicklungschancen und die individuelle Verant- 
wortung. Die Arbeitszufriedenheit wird als mate- 
rielle Komponente auch durch die Arbeitsplatz- 
sicherheit, die Ausstattung am Arbeitsplatz und 
die Bezahlung beeinflusst (Schreyer u.a. 2015). 
Die Bindung an das Berufsfeld sollte demnach 
also mit negativen bzw. positiven Aspekten in der 
Arbeit zusammenhängen. Studien wie „Arbeits- 
platz und Qualität in Kitas (AQUA)“ und „Teaching 
u 
S 


nd Learning Intervations Survey (TALIS, TALIS 
tarting Strong)“ sowie die Ergebnisse der Sur- 
veys der vorliegenden Studie „Entwicklung von 
Rahmenbedingungen in der Kindertagesbetreu- 
ung (ERiK-Surveys 2020)“ deuten auf eine ins- 
gesamt hohe Arbeitszufriedenheit des pädago- 
gischen Personals hinsichtlich der eigenen Tä- 
tigkeit, des Teams und der Einrichtungskonzep- 
tion hin (Klinkhammer u. a. 2021; Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick- 
ung 2020; Schreyer u. a. 2014). Bei dieser hohen 
Arbeitszufriedenheit hängt die Bindung des päd- 
agogischen Personals an das Berufsfeld der FBBE 
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nachQlarissa Nachtigall, Katharina Stadler und 
Kirsten Fuchs-Rechlin (2021) davon ab, ob der 
Wunsch nach beruflicher Weiterentwicklung rea- 
lisierbar ist. Eine berufliche Weiterentwicklung 
scheint mancher Mitarbeiterin oder manchem 
Mitarbeiter nur außerhalb des Arbeitsfeldes mög- 
lich, was zur Folge haben kann, dass die Person 
unzufrieden ist und somit eine weniger starke 
Bindung aufweist. 


Annahme 2: Die Arbeitszufriedenheit steht im 
Zusammenhang mit der Bindung an das Be- 
rufsfeld der FBBE. 


Pädagogische Identifikation 


Das Commitment von Mitarbeiterinnen und Mit- 
arbeitern im Sinne des Engagements und des Ein- 
satzes für und der Identifikation mit einer Kin- 
dertageseinrichtung ist aus psychologischer Per- 
spektive ein wesentlicher Indikator für die Bin- 
dung an das Berufsfeld. Das Modell von Aaron 
Cohen (2007) ist gut auf den Bereich der FBBE 
übertragbar. Commitment lässt sich demnach 
in eine instrumentelle Komponente, die das Zu- 
sammenspiel von eigenem Beitrag für und er- 
haltener Honorierung durch die Einrichtung an- 
spricht, und eine psychologische unterscheiden, 
welche die Identifikation mit dem Berufsfeld fo- 
kussiert (ebd.). Inge Schreyer u. a. (2014) beschrei- 
ben nach Jörg Felfe (2008) sowie Jörg Felfe und 
Bernd Six (2006) das Commitmentkonzept päd- 
agogischer Fachkräfte als individuelle emotio- 
nale Einstellung und die daraus resultierende Bin- 
dung an eine Organisation oder den Beruf an sich 
(Schreyer u.a. 2014). Commitment ist demnach 
ein relativ stabiles Konstrukt, welches gerade für 
die Berufsgruppe der pädagogischen Fachkräfte 
eine Voraussetzung für hohes Engagement bil- 
den kann (ebd.). Die Wertschätzung der eigenen 
Leistungen durch die Leitung trägt zu einer sehr 
starken Bindung an das Berufsfeld bei. 


Eine andere Perspektive des Commitments (Co- 
hen 2007) betrachtet das „kalkulative Commit- 
ment“ (die side bets). Darunter werden die bereits 
akkumulierten Investitionen des pädagogischen 
Personals verstanden, die es im Rahmen seiner 
Ausbildung und beruflichen Erfahrung gesam- 
melt hat. Diese Erfahrungen können dazu führen, 
dass die Personalbindung an das Berufsfeld sehr 
stark ist und ein Wechsel aus dem Berufsfeld der 
FBBE kaum in Betracht gezogen wird, weilesan 
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opportunen Alternativen mangelt. Damit einher- 
gehend steht die Berufserfahrung in einem engen 
Zusammenhang mit dem Commitment des päd- 
agogischen Personals. Pädagogisches Personal, 
welches über jahrelange Berufserfahrung verfügt, 
wird im Vergleich zu Personen, die kurzfristig im 
Berufsfeld arbeiten, eine sehr starke Bindung auf- 
weisen (Dütsch/Liebig/Struck 2013). 

Entsprechend dem Modell von (Cohen 2007) 
lassen sich Merkmale, die zu einer Bindung des 
pädagogischen Personals an das Berufsfeld bei- 
tragen, zuordnen. So können die Identifikation 
mit dem pädagogischen Konzept in der frühen 
Bildung, die Sinnhaftigkeit und Bedeutung der Tä- 
tigkeit sowie die Wertschätzung der Arbeit seitens 
der Gesellschaft und der Eltern zur Identifikation 
mit der beruflichen Tätigkeit und des Berufsfel- 
des beitragen (Nachtigall/Stadler/Fuchs-Rechlin 
2021). Gibt es große Schnittmengen zwischen der 
pädagogischen Tätigkeit und der pädagogischen 
Haltung des Personals im Sinne der Förderung 
und Begleitung von Kindern, so trägt dies, aus 
der Perspektive des affektiven Commitments, zur 
Identifikation und einer sehr starken Bindung an 
das Berufsfeld bei. 


Annahme 3: Die pädagogische Identifikation 
steht im Zusammenhang mit der Bindung an 
das Berufsfeld der FBBE. 


Arbeitsbedingungen 


Arbeitsbelastende Faktoren können vor dem Hin- 
tergrund des „Effort-Reward Imbalance-Modells“ 
von Johannes Siegrist u.a. (2004) eingeordnet 
werden. Dieses fokussiert das Gleichgewicht zwi- 
schen beruflichem Einsatz („effort“) und erfah- 
renen oder zu erwartenden Belohnungen (,„re- 
ward“) in Form von Bezahlung, Wochenarbeits- 
zeit und Überstunden, Aufstiegschancen und Ar- 
beitsplatzsicherheit. Bei einem Ungleichgewicht 
von Anstrengung und Belohnung können die sub- 
jektiv wahrgenommenen Anstrengungen der Mit- 
arbeiterinnen und Mitarbeiter überwiegen, sie 
befinden sich dann in der sog. Gratifikationskrise. 
Mangelnde Motivation, innere Kündigung und 
gesundheitliche Beeinträchtigung werden als Fol- 
gen betrachtet (Schreyer u.a. 2015). Die Studie 
Strukturqualität und Erzieher_innengesundheit 
in Kindertageseinrichtungen (STEGE-Studie) ver- 
weist beispielsweise auf eine Zunahme an stress- 
bedingten Erkrankungen beim pädagogischen 


Personal, die letztlich die Bindung an das Berufs- 
feld der FBBE schwächt (Weimann-Sandig 2019). 

Arbeitsbedingungen, bei denen sich das päd- 
agogische Personal in seiner Arbeit wertgeschätzt 
und angemessen honoriert fühlt, stärken die aus- 
geprägte Bindung weiter. Solche günstigen Ar- 
beitsbedingungen mögen die Realisierung der 
gewünschten Wochenarbeitszeit, flexible Arbeits- 
zeitmodelle, die Personal-Kind-Relation, arbeit- 
nehmerfreundliche Regelungen für Pausen, eine 
unabhängige Einteilung von freien Tagen oder 
die technische Ausstattung darstellen. Auch eine 
gute Zusammenarbeit im Team und mit der 
Leitung, in der auch eigene Verantwortungs- 
und Gestaltungsspielräume gegeben sind, so- 
wie Chancen zur fachlich-inhaltlichen Weiter- 
entwicklung können zur Bindung an das Berufs- 
feld der FBBE beitragen (Nachtigall/Stadler/Fuchs- 
Rechlin 2021). Arbeitsbedingungen mit instabi- 
len und prekären Beschäftigungsverhältnissen 
und ohne Aussicht auf eine Verbesserung der Ar- 
beitssituation können die Bindung an das Berufs- 
feld der FBBE schwächen. Als solche gelten bei- 
spielsweise eine geringe Wertschätzung der Ar- 
beit (Weimann-Sandig 2019) und ein schlechtes 
Arbeitsklima (Schreyer u.a. 2015). 

Annahme 4: Die Arbeitsbedingungen stehen 


im Zusammenhang mit der Bindung an das 
Berufsfeld der FBBE. 


Daten und Methode 


Um Zusammenhänge mit der Bindung an das Be- 
rufsfeld der FBBE vertiefend zu analysieren, wer- 
den Daten der Befragung des pädagogischen Per- 
sonals (n=8.714) der ERiK-Surveys 2020 genutzt 
(Gedon u.a. 2022). Diese wurden zwischen April 
und September 2020 erhoben. Den Daten der 
ERiK-Surveys 2020 wurden administrative Daten 
der Regionaldatenbank der statistischen Ämter 
des Bundes und der Länder sowie des Bundesin- 
stituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) 
zugespielt, um regionale Kontexte berücksichti- 
gen zu können (Statistische Ämter des Bundes 
und der Länder 2022).18 

Die ERiK-Surveys 2020 definieren pädagogi- 
sches Personal als das Personal in Kindertages- 
einrichtungen (exkl. reiner Horteinrichtungen), 


18 Für weitere Informationen zu den Datenquellen des ERiK-Forschungsberichts 
II vgl. Kapitel 0-11. 
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das pädagogisch tätig ist und nicht ausschließlich 
Leitungsaufgaben übernimmt (Schacht u. a. 2021; 
Schacht/Gedon/Gilg 2022). Dabei wird nicht nach 
der Einschlägigkeit der Qualifikation des Perso- 
nals differenziert, sodass Personal ohne Berufs- 
ausbildung sowie Personal mit einschlägigen und 
nicht einschlägigen Berufsausbildungsabschlüs- 
sen eingeschlossen wurde. 

Das befragte pädagogische Personal machte im 
Rahmen der ERiK-Surveys 2020 u. a. Angaben 
zur beruflichen Qualifikation, der Arbeitszufrie- 
denheit, der pädagogischen Identifikation und 
den Arbeitsbedingungen. Diese Angaben werden 
genutzt, um anhand einer binär-logistischen Re- 
gressionsanalyse zu untersuchen, welche dieser 
Faktoren im Zusammenhang mit der Wahrschein- 
lichkeit einer sehr starken Bindung des pädagogi- 
schen Personals!” an das Berufsfeld der FBBE ste- 
hen (vgl. Methodenbox HF-03.4). Aufgrund fehlen- 
der oder unplausibler Angaben?® reduziert sich 
die Analysestichprobe auf 6.592 pädagogisch Tä- 
tige. 


Operationalisierungen 


Nachfolgend wird erläutert, wie die Bindung an 
das Berufsfeld und angenommene, damit im Zu- 
sammenhang stehende Merkmale operationali- 
siert werden.” 


Abhängige Variable: Bindung an das Berufsfeld der 
FBBE 


Die Bindung an das Berufsfeld der FBBE stellt 
im binär-logistischen Regressionsmodell die zu 
erklärende (abhängige) Variable dar. Das pädago- 
gische Personal wurde im Rahmen der ERiK-Sur- 
veys 2020 gebeten, die Wahrscheinlichkeit dafür 
einzuschätzen, dass sie sich in den nächsten 12 
Monaten eine Arbeitin einem anderen Berufsfeld 
suchen. Dabei konnte die Wahrscheinlichkeit auf 
einer Skala von 1 (Sehr unwahrscheinlich) bis 6 
(Sehr wahrscheinlich) eingestuft werden. 


19 Die detaillierte Beschreibung der Messung für Berufsbindung findet sich im 
Unterkapitel Operationalisierungen. 

20 Für die abhängige (zu erklärende) Variable (AV) liegen für weniger als 1% der 
befragten pädagogisch Tätigen unvollständige oder unplausible Angaben 
vor. Über die unabhängigen (erklärenden) Variablen (UV) und Kontrollvaria- 
blen (KV) hinweg haben 23% der pädagogisch Tätigen unvollständige oder 
unplausible Angaben gemacht. 

21 Eine detaillierte Beschreibung der verwendeten Operationalisierungen findet 
sich im Anhang. 
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Methodenbox HF-03.1 Binär-logistische 


Regression 


Um Zusammenhänge zwischen der berufli- 
chen Qualifikation, der Arbeitszufriedenheit, 
der pädagogischen Identifikation und den Ar- 
beitsbedingungen (erklärende unabhängige 
Variablen) und der Bindung an das Berufs- 
feld der FBBE (zu erklärende abhängige Varia- 
ble 0: weniger stark, 1: sehr stark) zu untersu- 
chen, wird ein binär-logistisches Regressionsmo- 
dell (Cramer 2010; Hilbe 2009) genutzt. 
Es wird ein Gesamtmodell berechnet, in dem 
die inhaltlich definierten Gruppen von er- 
klärenden Merkmalen in ihren Zusammen- 
hängen (Regressionskoeffizienten) zur abhän- 
gigen Variable modelliert werden. Im Mo- 
dell werden zudem sowohl inhaltliche als 
auch gewichtungsrelevante Kontrollvariablen 
(KV) auf Regional- und Individualebene inte- 
griert. Ferner wird durch angepasste statisti- 
sche Kennwerte (cluster-robuste Standardfehler; 
Rogers 1994) berücksichtigt, dass mehrere päd- 
agogisch Tätige in einer Kindertageseinrich- 
tung tätig sind und sie somit in ihren Merk- 
malsausprägungen ähnlich sein könnten. 
Ein Vergleich der Stärke von Regressionsko- 
effizienten im binär-logistischen Modell ist 
nicht möglich. Deshalb werden durchschnitt- 
liche marginale Effekte (average marginal ef- 
fects (AMEs); Wolf/Best 2010) berichtet. AMEs 
ermöglichen eine intuitive Interpretation der 
Richtung und Stärke von Zusammenhängen, 
da sie „den durchschnittlichen Einfluss der 
unabhängigen [erklärenden] Variable[n] auf 
die Wahrscheinlichkeit (...)“ (ebd.) für sehr 
starke Bindung an das Berufsfeld der FBBE 
anzeigen. Dennoch sind AMEs nur eine nähe- 
rungsweise lineare Berechnung der gegebe- 
nen nicht-linearen Zusammenhänge (ebd.). 
Neben der Richtung und der Stärke des Zu- 
sammenhangs wird anhand von p — Werten 
für einzelne AMEs des Modells interpretiert, 
ob ein Zusammenhang statistisch signifikant 
von O verschieden ist (Bedingung: p-Werte < 
0,05; Tutz 2010). Es gilt dann für 
> kontinuierliche und quasi-metrische er- 
klärende Variablen, dass eine Änderung 
um +/- eine Einheit mit einer Verände- 
rung der relativen Wahrscheinlichkeit für 
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sehr starke Bindung an das Berufsfeld um 
+/-(AME x 100) Prozentpunkte einher- 
geht; 
> kategoriale erklärende Variablen, dass 
eine Interpretation des Zusammenhangs 
+/-(AME x 100) Prozentpunkte im Ver- 
gleich zu einer als Referenzkategorie ge- 
wählten Ausprägung (z. B. Frauen zu Män- 
nern) erfolgt. 
Das hier präsentierte Modell ist Ergebnis 
unterschiedlicher Modellanpassungen auf- 
grund von Klassifikationstabellen (Hosmer/ 
Lemeshow/Sturdivant 2013), Goodness-of-Fit 
Tests (Hosmer/Lemesbow 1980; Hosmer/Le- 
meshow/Klar 1988), Linktests (Pregibon 1979) 
und McFadden’s (adjusted) R? (McFadden 1973; 
Wolf/Best 2010). Die Ergebnisse dieser Dia- 
gnostik können bei den Autorinnen und Au- 
toren angefragt werden. Das hier berechnete 
Querschnittsmodell erlaubt keine Kausalin- 
terpretationen (Brüderl 2010). 


Da die überwiegende Mehrheit (79%) des pädago- 
gischen Personals angab, dass ein Berufswech- 
sel binnen der nächsten 12 Monate sehr unwahr- 
scheinlich ist, wurde die Variable dichotomisiert. 
Die zu erklärende abhängige Variable differen- 
ziert damit die Stärke der Berufsbindung, wobei 
nach sehr starker bzw. extremer (79%) und we- 
niger starker bzw. nicht extremer (21%) Bindung 
an das Berufsfeld unterschieden wird. 

Wichtigistan dieser Stelle hervorzuheben, dass 
es sich um eine Operationalisierung für die Aus- 
prägung der kurzfristigen Bindung an das Berufs- 
feld der FBBE handelt und daher nicht abgebildet 
wird, ob das pädagogische Personal tatsächlich 
im Berufsfeld verbleiben oder es verlassen wird. 
Erkenntnisse zur tatsächlichen beruflichen Mobi- 
lität des pädagogischen Personals liegen bislang 
kaum vor Mariana Grgic (2020) arbeitet für päd- 
agogisches Personal heraus, dass die berufliche 
Mobilität im Zeitraum 1976 bis in die 2000er-Jahre 
abgenommen hat und sich das Personal durch 
starke Bindung an das Berufsfeld auszeichnet. So 
nehmen maximal 5% des pädagogischen Perso- 
nals eine Beschäftigung außerhalb der sozialen 
Berufe auf (ebd.). 


Unabhängige Variablen: Berufliche Qualifikation 


Als erklärende (unabhängige) Variablen werden 
ebenfalls Daten der Befragung des pädagogischen 


Personals der ERiK-Surveys 2020 zu der berufli- 
chen Qualifikation, der Arbeitszufriedenheit, der 
pädagogischen Identifikation und den Arbeitsbe- 
dingungen herangezogen. 

Die berufliche Qualifikation wird anhand des 
höchsten Berufsausbildungsabschlusses opera- 
tionalisiert. Dabei wird differenziert, ob ein ein- 
schlägiger Hochschul-, Fachschul-, Berufsfach- 
schulabschluss oder ein nicht einschlägiger bzw. 
kein Abschluss vorliegt. Da pädagogisches Per- 
sonal mit höherer einschlägiger Ausbildung an 
Hoch-, Fach- und Berufsfachschulen insbeson- 
dere berufsspezifisches Humankapital erworben 
hat, das schwieriger in anderen Berufsfeldern 
verwertet werden kann als allgemeines Human- 
kapital (Damelang/Schulz/Vicari 2015), wird für 
dieses Personal eine höhere Wahrscheinlichkeit 
für sehr starke Berufsbindung angenommen. Um- 
gekehrt kann aber insbesondere für Akademi- 
kerinnen und Akademiker angenommen wer- 
den, dass sich in anderen Berufsfeldern bes- 
sere Karrieremöglichkeiten eröffnen, was die 
Wahrscheinlichkeit einer sehr starken Berufs- 
bindung reduzieren sollte (ebd.; Dütsch/Liebig/ 
Struck 2013; Fuchs-Rechlin u.a. 2015; Hinz/Abra- 
ham 2018). 

Als Operationalisierung der nonformalen be- 
ruflichen Qualifikation wird die Berufserfah- 
rung des pädagogischen Personals im Berufs- 
feld der FBBE berücksichtigt. Mit steigender Be- 
rufserfahrung wird zum einen berufsspezifisches 
Humankapital akkumuliert (Damelang/Schulz/ 
Vicari 2015) und zum anderen Commitment auf- 
gebaut (Cohen 2007; Schreyer u.a. 2014). Daher 
wird angenommen, dass mit steigender Berufs- 
erfahrung die Wahrscheinlichkeit für eine sehr 
starke Bindung an das Berufsfeld steigt. 


Unabhängige Variable: Arbeitszufriedenheit 


Da Arbeitszufriedenheit ein sehr komplexes Kon- 
strukt ist, das durch individuelle Einstellungen 
und Erfahrungen von pädagogisch Tätigen beein 
flusst wird (ebd.), wird eine allgemeine Abfrage 
zur Arbeitszufriedenheit als Operationalisierung 
genutzt. Angenommen wird, dass zufriedenes 
pädagogisches Personal mit höherer Wahrschein- 
lichkeit eine sehr starke Bindung an das Berufs- 
feld äußert als seine Kolleginnen und Kollegen, 
die unzufrieden mit ihrer Tätigkeit in der FBBE 
sind (ebd.; Wright/Bonett 2007). 


HF-03.4 Vertiefungsanalyse 


Unabhängige Variable: Pädagogische 
Identifikation 


Die Bedeutungsbeimessung der Förderung von 
Fähigkeiten und Fertigkeiten von Kindern wird 
als Operationalisierung für die pädagogische 
Identifikation mit dem Beruf als pädagogisch Tä- 
tige bzw. Tätiger genutzt. Überdurchschnittlich 
starke Identifikation mit dem pädagogischen Be- 
ruf (vgl. „affektives Commitment“ nach Cohen 
2007) macht eine sehr starke Bindung an das Be- 
rufsfeld wahrscheinlicher (Schreyer u. a. 2014).?? 


Unabhängige Variablen: Arbeitsbedingungen 


Während als belastend erlebte Arbeitsbedingun- 

gen in Kindertageseinrichtungen der Bindung an 

das Berufsfeld entgegen stehen können (Siegrist 

u.a. 2004; Weimann-Sandig 2019), wird angenom- 

men, dass gute Arbeitsbedingungen eine sehr 

starke Bindung an das Berufsfeld wahrscheinli- 

cher machen. In der Analyse wird berücksichtigt, 

ob genügend Zeitressourcen für mittelbare päd- 

agogische Arbeit (mpA) (Vor- und Nachbereitung) 

zur Verfügung stehen und inwiefern die folgen- 

den Arbeitsbedingungen in der Kindertagesein- 

richtung erfüllt sind: 

>) erwachsenengerechte Möbel; 

) flexible Arbeitszeitmodelle; 

) regelmäßige Feedbackrunden; 

> Arbeitsbedingungen, die auf die Gesundheits- 
prävention und Verbesserung der Arbeitsbe- 
dingungen älterer Kolleg/innen abzielen; 

) ausreichend Zeit für Pausen; 

> freie Einteilung der Urlaubstage; 

> Ansprechpartner/innen für berufliche Weiter- 
entwicklung; 

> Wertschätzung der Arbeit seitens der Gesell- 
schaft und der Eltern; 

> moderne technische Ausstattung und Geräte; 

> gute Personal-Kind-Relation. 


Darüber hinaus wird auch aufgenommen, ob 
das pädagogische Personal karriereorientiert ist. 
Dem liegt die Annahme zugrunde, dass karriere- 
orientiertes pädagogisches Personal eine gerin- 
gere Wahrscheinlichkeit für sehr starke Berufs- 
bindung hat, da oftmals Karriereperspektiven im 


22 Da das Commitment in dieser Vertiefungsanalyse über die pädagogische 
Identifikation im Sinne der Bedeutungsbeimessung der Förderung von Fähig- 
und Fertigkeiten von Kindern operationalisiert wird, besteht keine statistisch 
zu berücksichtigende Korrelation zwischen dem Commitmentmaß und der 
Arbeitszufriedenheit. 
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FBBE-Bereich erschöpft sind. Zudem wird ein po- 
sitiver Zusammenhang zwischen der Bereitschaft 
zu regionaler Mobilität für bessere Arbeitsbedin- 
gungen und beruflicher Mobilität erwartet (Ga- 
nesch/Dütsch/Struck 2019). Daher wird angenom- 
men, dass sich ein negativer Zusammenhang zwi- 
schen der Bereitschaft zu regionaler Mobilität für 
bessere Arbeitsbedingungen und starker Berufs- 
bindung identifizieren lässt. 


Kontrollmerkmale 


Neben den erklärenden Variablen werden zusätz- 
lich Regional- und Individualmerkmale, die im 
Rahmen der Befragung des pädagogischen Per- 
sonals der ERiK-Surveys 2020 erhoben wurden, 
aufgenommen. Damit wird die Wahrscheinlich- 
keit von Scheinkorrelationen reduziert. 

Berufliche Möglichkeiten und im Umkehr- 
schluss auch die Berufsbindung stehen im Zusam- 
menhang mit Regionalmerkmalen wie den Län- 
dern oder dem Agglomerationsgrad (Großstadt, 
Mittelstadt, Kleinstadt/ländliche Region). Dabei 
wird angenommen, dass für pädagogisches Per- 
sonal, dasin Regionen mit höherem Agglomerati- 
onsgrad tätig ist, ein Berufswechsel wahrscheinli- 
cher ist, da vielfältigere berufliche Möglichkeiten 
bestehen. (ebd.). 

Neben regionalen Merkmalen gibt es auch In- 
dividualmerkmale, die im Zusammenhang mit 
der Stärke der Bindung an das Berufsfeld stehen. 
So zeigen Studien, dass berufliche Mobilität all- 
gemein bei Männern größer ist als bei Frauen, 
sodass das Geschlecht eine zu kontrollierende 
Größe in diesem Kontext darstellt (Scholand/Thie- 
len 2022). Liegen zudem in einem anderen Be- 
rufsfeld (subjektiv bewertet) günstigere Arbeits- 
umfänge vor, kann dies mit einer besseren Ver- 
wertbarkeit des Humankapitals einhergehen, was 
die Bindung an das Berufsfeld schwächen könnte 
(Baron/Hill 2018; Brehmer/Seifert 2008; Dütsch/ 
Liebig/Struck 2013; Hammer/Kostov/Medjedovic 
2015; Hinz/Abraham 2018). Die individuell ver- 
handelte vertragliche Wochenarbeitszeit stellt so- 
mit ein weiteres zu kontrollierendes Merkmal dar. 
Was einen subjektiv bewertet günstigeren Arbeits- 
umfang ausmacht, kann dabei vielfältig sein. Ei- 
nerseits kann dies bedeuten, dass eine Vollzeit- 
stelle angestrebt wird, andererseits ist bekannt, 
dass sich insbesondere Beschäftigte im Berufsfeld 
der FBBE keine Vollzeitstelle wünschen, sondern 
in einer (erweiterten) Teilzeitstelle arbeiten (Gam- 
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baro/Spieß/Westermaier 2021; Klaudy u.a. 2016). 
Gut ein Drittel des pädagogischen Personals in 
Kindertageseinrichtungen arbeitet im Umfang ei- 
ner Dreiviertelstelle oder weniger. 


Ergebnisse 


Im nachfolgenden Abschnitt wird zunächst de- 
skriptiv betrachtet, wie viele pädagogisch Tätige 
in Kindertageseinrichtungen eine sehr starke Bin- 
dung an das Berufsfeld der FBBE haben. Diese 
Betrachtung erfolgt differenziert nach der berufli- 
chen Qualifikation, der Arbeitszufriedenheit, der 
pädagogischen Identifikation und den Arbeitsbe- 
dingungen des pädagogischen Personals. Vertie- 
fend folgt dann die multivariate Analyse dieser 
Zusammenhänge, wobei auch geprüft wird, ob es 
sich um statistisch bedeutsame Zusammenhänge 
handelt. 


Deskriptive Ergebnisse 


Etwa acht von zehn befragten pädagogisch Täti- 
gen in den ERiK-Surveys 2020 zeichnen sich durch 
eine sehr starke Bindung an das Berufsfeld der 
FBBE aus (vgl. Abb. HF-03.4-1; Tab. HF-03.5.4-1 im 
Online-Anhang). 


Etwa acht von zehn der 2020 befragten 
pädagogisch Tätigen sind sehr stark an das 
Berufsfeld der FBBE gebunden 


Zudem ist mit den ERiK-Surveys 2020 zu beob- 
achten, dass pädagogisch Tätige mit einschlägi- 
ger (Berufs-)Fachschulausbildung eher stark an 
das Berufsfeld der FBBE gebunden sind, als ein- 
schlägig akademisch Qualifizierte oder Personen 
mit nicht einschlägigem oder keinem Berufsaus- 
bildungsabschluss (vgl. Abb. HF-03.4-1; Tab. HF- 
03.5.4-1 im Online-Anhang). Damit stützen die 
deskriptiven Ergebnisse zunächst die theoreti- 
schen Überlegungen, dass Hochqualifizierte und 
nicht einschlägig Qualifizierte eher das Berufs- 
feld wechseln, da sie über mehr allgemeines Hu- 
mankapital verfügen, das auch in anderen Be- 
rufsfeldern verwertet werden kann (Damelang/ 
Schulz/Vicari 2015; Dütsch/Liebig/Struck 2013; 
Hinz/Abraham 2018). 

Für die Berufserfahrung als Maß der nonfor- 
malen Qualifikation lässt sich bivariat erkennen, 
dass insbesondere Personal mit mehr als zehn 
Jahren Berufserfahrung sich durch stärkere Be- 
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Abb. HF-03.4-1: Pädagogisches Personal, das 2020 eine sehr starke Bindung an das Berufsfeld aufweist, nach beruflicher 
Qualifikation, Arbeitszufriedenheit und pädagogischer Identifikation (in %) 
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Fragetext: Wie wahrscheinlich ist es, dass Sie in den nächsten 12 Monaten sich eine Arbeit in einem anderen Berufsfeld suchen? 
Hinweis: Die dargestellten Anteile umfassen den Skalenpunkt 1 auf einer Skala von 1 (Sehr unwahrscheinlich) bis 6 (Sehr wahrscheinlich) 
Quelle: DJI, ERiK-Surveys 2020: Befragung des pädagogischen Personals, Datensatzversion 2.0, https://doi.org/10.17621/erik2020_p_v02, gewichtete Daten, 


Berechnungen des DJI, n = 7.789-8.638 


rufsbindung auszeichnet als pädagogisches Per- 
sonal mit weniger Berufserfahrung (vgl. Abb. HF- 
03.4-1; Tab. HF-03.5.4-1 im Online-Anhang). Auf- 
fällig ist, dass die Bindung an das Berufsfeld für 
pädagogisches Personal mit zwischen fünf und 
zehn Jahren Berufserfahrung geringer ist als für 
Kolleginnen und Kollegen mit bis zu fünf Jahren 
Berufserfahrung. Auch ergibt sich kein bivaria- 
ter Unterschied für den Anteil am pädagogischen 
Personal mit starker Berufsbindung zwischen Be- 
rufseinsteigerinnen und -einsteigern mit bis zu 
zwei Jahren an Berufserfahrung und Kolleginnen 
und Kollegen mit bis zu fünf Jahren Berufserfah- 
rung. Die deskriptiven Ergebnisse implizieren ei- 
nerseits, dass in mehr als zehn Jahren Berufser- 
fahrung Commitment aufgebaut und damit die 
Bindung an das Berufsfeld gestärkt wird (Cohen 
2007). Andererseits zeigt sich eine Schwächung 
der Berufsbindung für pädagogisches Personal, 
dass mehr als fünf und weniger als zehn Jahre 
im Berufsfeld der FBBE tätig ist. Dies könnte bei- 


spielsweise auf erschöpfte Karriereperspektiven 
zurückzuführen sein. 

In Abbildung HF-03.4-1 ist auch zu erkennen, 
dass pädagogisches Personal, das zufriedener mit 
seiner Arbeit ist, stärker an das Berufsfeld gebun- 
den ist, als Kolleginnen und Kollegen, die we- 
niger zufrieden mit ihrer Arbeit sind. So zeich- 
nen sich 67 % des (eher) unzufriedenen pädagogi- 
schen Personals durch starke Berufsbindung aus, 
während dies auf 83% derer zutrifft, die (eher) 
zufrieden sind (vgl. Tab. HF-03.5.4-1 im Online- 
Anhang). 

Die pädagogische Identifikation, die anhand 
der Bedeutungsbeimessung der Förderung von 
Fähigkeiten und Fertigkeiten von Kindern ope- 


23 Der hohe Anteil an pädagogischem Personal, das (eher) zufrieden mit der 
Arbeit und dennoch weniger stark an das Berufsfeld gebunden ist (17%), 
zeichnet sich dennoch eher durch starke Bindung an das Berufsfeld aus 
(Skalenpunkte 2 und 3 bei der Einschätzung der Wahrscheinlichkeit eines 
Berufswechsels auf einer Skala von 1 (Sehr unwahrscheinlich) bis 6 (Sehr 
wahrscheinlich). 
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rationalisiert wird, steht bivariat in positivem 
Zusammenhang mit einer starken Bindung an 
das Berufsfeld. Personal mit überdurchschnittli- 
cher Bedeutungsbeimessung zeichnet sich eher 
durch eine sehr starke Berufsbindung aus als 
pädagogisches Personal mit unterdurchschnittli- 
cher Bedeutungsbeimessung (vgl. Abb. HF-03.4-]; 
Tab. HF-03.5.4-1 im Online-Anhang). Dieser biva- 
riate Befund stützt zunächst die theoretische An- 
nahme, dass mit höherer Bedeutungsbeimessung 
eine stärkere Identifikation im Sinne des Com- 
mitments verbunden ist, was die Bindung an das 
Berufsfeld stärkt (Cohen 2007). 


Für die einzelnen Arbeitsbedingungen (erwach- 
senengerechte Möbel, flexible Arbeitszeitmodelle, 
regelmäßige Feedbackrunden, Gesundheitsprä- 
vention und gute Bedingungen für Ältere, ausrei- 
chende Zeit für Pausen, freie Urlaubseinteilung, 
Ansprechpartnerin oder -partner für berufliche 
Weiterentwicklung, Wertschätzung seitens der 
Gesellschaft und der Eltern, moderne technische 
Ausstattung, gute Personal-Kind-Relation) ist zu 
beobachten, dass die Berufsbindung eher sehr 
stark ist, wenn die Arbeitsbedingungen gut bzw. 
vollständig erfüllt sind. Darüber hinaus ist zu be- 
obachten, dass mit ungenügend wahrgenomme- 
nen Zeiten für Vor- und Nachbereitung tenden- 
ziell auch eine weniger starke Bindung an das 
Berufsfeld beobachtbar ist (vgl. Tab. HF-03.5.4-1 
im Online-Anhang). 


Bivariat zeigt sich, dass pädagogisches Perso- 
nal, das sich um eine nächsthöhere Position be- 
müht, weniger stark an das Berufsfeld gebunden 
ist als Kolleginnen und Kollegen, die nicht karrie- 
reorientiert sind. Gleiches gilt für pädagogisches 
Personal, das bereit ist, die Stadt oder Region für 
bessere Arbeitsbedingungen zu wechseln: Bereit- 
schaft zu regionaler Mobilität für bessere Arbeits- 
bedingungen geht mit einer eher weniger starken 
Berufsbindung einher (vgl. Tab. HF-03.5.4-1 im 
Online-Anhang). 


Multivariate Ergebnisse 


Inwiefern sich die beobachtbaren deskriptiven 
Unterschiede als bedeutsam für die Wahrschein- 
lichkeit erweisen, dass eine sehr starke Bindung 
an das Berufsfeld vorliegt, wird anhand eines 
binär-logistischen Regressionsmodells geprüft 
(vgl. Abb. HF-03.4-2; Tab. HF-03.5.4-2 im Online- 
Anhang). 
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Berufliche Qualifikation 


In Bezug auf die formale Qualifikation bestätigt 
die multivariate Analyse die ersten bivariaten Hin- 
weise. Eine sehr starke Berufsbindung ist für päd- 
agogisches Personal, das einschlägig akademisch 
ausgebildet ist (-5 Prozentpunkte) und Personal, 
das keinen oder keinen einschlägigen Berufsaus- 
bildungsabschluss hat (-6 Prozentpunkte) im Ver- 
gleich zu Kolleginnen und Kollegen mit einschlä- 
giger Fachschulausbildung unwahrscheinlicher 
(vgl. Abb. HF-03.4-2; Tab. HF-03.5.4-2 im Online- 
Anhang). Dies könnte zum einen mit fehlenden 
Karrieremöglichkeiten Hochqualifizierter im Be- 
rufsfeld zusammenhängen. Zum anderen könnte 
dies auch Ausdruck dafür sein, dass das Berufs- 
profil nicht ihren Kompetenzen angepasst wurde. 


Sehr starke Tendenzen zum Verbleib beim 
pädagogischem Personal mit einer 
einschlägigen Fachschulausbildung ist 
wahrscheinlicher 


Betrachtet man (unabhängig von der formalen 
Qualifikation) die Berufserfahrung als Indikator 
für nonformale Qualifikation, so Unterscheiden 
sich nur pädagogisch Tätige mit fünf bis zehn 
Jahren Berufserfahrung und Berufseinsteigerin- 
nen und -einsteiger mit bis zu zwei Jahren Ar- 
beitserfahrung im Beruf signifikant voneinander 
(vgl. Abb. HF-03.4-2; Tab. HF-03.5.4-2 im Online- 
Anhang). Eine sehr starke Bindung an das Be- 
rufsfeld ist für pädagogisches Personal mit fünf 
bis zehn Jahren im Vergleich zu jenen mit bis 
zu 2 Jahren weniger wahrscheinlich (-4 Prozent- 
punkte). Dieser Befund steht den Annahmen der 
Commitment-Theorie entgegen: Mit zunehmen- 
der Berufserfahrung des pädagogischen Perso- 
nals geht keine signifikante Stärkung der Berufs- 
bindung einher. 


Arbeitszufriedenheit 


Die Arbeitszufriedenheit erweist sich als bedeut- 
sam für die Wahrscheinlichkeit einer sehr starken 
Bindung an das Berufsfeld (vgl. Abb. HF-03.4-2). 


Zufriedenheit mit der Arbeit geht mit höherer 
Wahrscheinlichkeit für sehr starke 
Berufsbindung einher 


Im Vergleich zu pädagogischem Personal, das 
(eher) unzufrieden mit der pädagogischen Arbeit 


HF-03.4 Vertiefungsanalyse 


Abb. HF-03.4-2: Regression zur Wahrscheinlichkeit einer sehr starken Bindung an das Berufsfeld der FBBE für pädagogi- 


sches Personal 2020 (AMEs in Prozentpunkten) 
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Fragetext: Wie wahrscheinlich ist es, dass Sie in den nächsten 12 Monaten sich eine Arbeit in einem anderen Berufsfeld suchen? 

Hinweis: Binär-logistisches Regressionsmodell mit cluster-robusten Standardfehlern für Kindertageseinrichtungen. Die abhängige Variable nimmt den Wert 1 an, 
wenn eine sehr starke Bindung an das Berufsfeld vorliegt (Skalenpunkt 1 auf einer Skala von 1 (Sehr unwahrscheinlich) bis 6 (Sehr wahrscheinlich)). Dargestellt 
sind durchschnittliche marginale Effekte (Average Marginal Effects, AMEs) multiplitiert mit 100. Die Werte sind als Veränderung der relativen Wahrscheinlichkeit für 
eine sehr starke Bindung an das Berufsfeld der FBBE in Prozentpunkten zu interpretieren. Signifikanzniveau: *p<0,05 

Quelle: DJI, ERIK-Surveys 2020: Befragung des pädagogischen Personals, Datensatzversion 2.0, https://doi.org/10.17621/erik2020_p_vO02, ungewichtete Daten, 


Berechnungen des DJI, n = 6.592 


ist, sind sehr starke Tendenzen zum Verbleib im 
Berufsfeld wahrscheinlicher, wenn das Personal 
(eher) zufrieden (+9 Prozentpunkte) ist (vgl. Tab. 
HF-03.5.4-2 im Online-Anhang). 


Pädagogische Identifikation 


Unter Berücksichtigung anderer erklärender 
Merkmale zeigt sich kein bedeutsamer Effekt der 
pädagogischen Identifikation auf die Wahrschein- 
lichkeit einer sehr starken Bindung an das Berufs- 
feld der FBBE. Tendenziell zeigt sich aber, dass 
mit über- im Vergleich zu unterdurchschnittli- 
cher Bedeutungsbeimessung der Förderung von 
Fähig- und Fertigkeiten von Kindern die Wahr- 
scheinlichkeit eher steigt (vgl. Tab. HF-03.5.4-2 im 
Online-Anhang). 


Arbeitsbedingungen 


Die Arbeitsbedingungen in Kindertageseinrich- 
tungen stellen eine wichtige Stellschraube dar, 
um pädagogisches Personal zu binden (ebd.; 
Nachtigall/Stadler/Fuchs-Rechlin 2021). Das binär- 
logistische Regressionsmodell zeigt, dass eine 
günstige Einrichtungsausstattung (hier: z. B. er- 
wachsenengerechte Möbel), das Vorhandensein 
von Ansprechpartnerinnen und -partnern für 
berufliche Weiterentwicklung, die erlebte Wert- 
schätzung der Arbeit durch die Gesellschaft und 
Eltern sowie eine gute Personal-Kind-Relation 
einen statistisch bedeutsamen Einfluss auf die 
Wahrscheinlichkeit einer sehr starken Berufs- 
bindung haben (vgl. Tab. HF-03.5.4-2 im Online- 
Anhang). Wurden diese Arbeitsbedingungen vom 
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pädagogischen Personal als eher oder vollständig 
erfüllt bewertet, ist eine sehr starke Bindung an 
das Berufsfeld um 2 bis 4 Prozentpunkte wahr- 
scheinlicher. 


Sehr starke Bindung an das Berufsfeld, wenn 
das pädagogische Personal weder 
karriereorientiert noch bereit ist, für bessere 
Arbeitsbedingungen regional mobil zu sein 


Die stärksten identifizierten Effekte im Rahmen 
des Modells beziehen sich auf Karrierebemü- 
hungen und die Bereitschaft zu regionaler Mo- 
bilität für bessere Arbeitsbedingungen (vgl. Abb. 
HF-03.4-2; Tab. HF-03.5.4-2 im Online-Anhang): 
Bemüht sich pädagogisches Personal um eine 
nächsthöhere Position bzw. ist es karriereorien- 
tiert, geht dies mit einer um 11 Prozentpunkte 
geringeren Wahrscheinlichkeit einer sehr star- 
ken Bindung an das Berufsfeld einher. Mit der 
Bereitschaft zu regionaler Mobilität für bessere 
Arbeitsbedingungen wird eine sehr starke Bin- 
dung an das Berufsfeld unwahrscheinlicher (-31 
Prozentpunkte).?* 


Kontrollmerkmale 


Über die erklärenden (unabhängigen) Variablen 
hinaus wurden Regional- und Individualmerk- 
male, die im Rahmen der Personalbefragung der 
ERiK-Surveys 2020 erhoben wurden und bei de- 
nen angenommen wird, dass sie im Zusammen- 
hang mit der Wahrscheinlichkeit für sehr starke 
Bindung an das Berufsfeld stehen, aufgenommen 
(vgl. Tab. HF-03.5.4-2 im Online-Anhang).?” Damit 
wird die Wahrscheinlichkeit für Scheinkorrelatio- 
nen reduziert. 

Betrachtet man die Wahrscheinlichkeit für 
sehr starke Bindung an das Berufsfeld multi- 
variat nach Ländern, so zeichnet sich ein Ost- 
West-Effekt ab. Es zeigt sich, dass pädagogisches 
Personal in Berlin, Brandenburg, Mecklenburg- 
Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thü- 


24 Bei der Modellierung der Wahrscheinlichkeit einer sehr starker Bindung an 
das Berufsfeld wurde ein Interaktionseffekt zwischen der Arbeitszufriedenheit 
und der Mobilitätsbereitschaft für bessere Arbeitsbedingungen berücksichtigt. 
Die Annahme war, dass der positive Effekt der Arbeitszufriedenheit auf die 
Stärke der Berufsbindung schwächer ist, wenn pädagogisches Personal bereit 
wäre, für bessere Arbeitsbedingungen umzuziehen. Die empirische Analyse 
stützt diese Annahme. 


N 
ez] 


Darüber hinaus wurden Einrichtungsmerkmale wie die Einrichtungsgröße 
und der Trägerkontext multivariat auf Zusammenhänge mit der Wahrschein- 
lichkeit für sehr starke Bindung an das Berufsfeld statistisch geprüft. Der Ein- 
bezug ergab keine signifikanten Zusammenhänge, sodass die Merkmale im 
Gesamtmodell unberücksichtigt bleiben. 
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ringen eine höhere Wahrscheinlichkeit für sehr 
starke Berufsbindung aufweist als pädagogisches 
Personal, das in Baden-Württemberg (als Refe- 
renzkategorie) arbeitet. In Bezug auf den Agglo- 
merationsgrad können keine statistisch abgesi- 
cherten Effekte von Mittel- oder Kleinstädten im 
Vergleich zu Großstädten für die Wahrschein- 
lichkeit einer sehr starken Berufsbindung iden- 
tifiziert werden (vgl. Tab. HF-03.5.4-2 im Online- 
Anhang). 


Sehr starke Bindung an das Berufsfeld bei 
Frauen wahrscheinlicher als bei Männern 


Als individuelles Kontrollmerkmal wurde das Ge- 
schlecht für die Modellierung der Wahrschein- 
lichkeit einer sehr starken Bindung an das Berufs- 
feld berücksichtigt. Für die Stärke der Berufsbin- 
dung von pädagogischem Personal kann ein Ge- 
schlechtereffekt beobachtet werden: Im Vergleich 
zu Männern ist für Frauen eine sehr starke Ten- 
denz zum Verbleib im Berufsfeld um 8 Prozent- 
punkte wahrscheinlicher (vgl. Tab. HF-03.5.4-2 
im Online-Anhang). 


Über das Geschlecht hinaus wurde auch für 
die individuell verhandelte vertragliche Wochen- 
arbeitszeit des pädagogischen Personals kontrol- 
liert. Dabei zeigt sich, dass mit geringerem Stel- 
lenumfang die Wahrscheinlichkeit sinkt, dass 
eine sehr starke Berufsbindung vorliegt (vgl. Tab. 
HF-03.5.4-2 im Online-Anhang). 


Diskussion 


Der höchste Berufsausbildungsabschluss als Ope- 
rationalisierung für die berufliche Qualifikation 
konnte als bedeutsamer Prädiktor für die Stärke 
der Bindung an das Berufsfeld der FBBE iden- 
tifiziert werden. Die vorliegende Analyse zeigt, 
dass eine sehr starke Bindung an das Berufsfeld 
für fachschulisch Ausgebildete im Vergleich zu 
einschlägig ausgebildeten Akademikerinnen und 
Akademikern sowie nicht (einschlägig) Ausgebil- 
deten wahrscheinlicher ist. Im Einklang mit die- 
sem Befund zeigt Mariana Grgic (2020) auf der 
Grundlage von Berufsverlaufsdaten (Rentenversi- 
cherungsdaten) anhand der Überlebensfunktio- 
nen nach Edward L. Kaplan und Paul Meier (1958), 
dass pädagogisches Personal ohne Berufsausbil- 
dung die geringste, jene mit (berufs-Jfachschuli- 
scher Ausbildung dagegen die stärkste Bindung 
an das Berufsfeld der FBBE aufweisen. 


Betrachtet man die Berufserfahrung als nonfor- 
male berufliche Qualifikation, so zeigt sich, dass 
pädagogisches Personal mit fünf bis zehn Jahren 
Berufserfahrung eine weniger starke Bindung an 
das Berufsfeld der FBBE aufweist als Berufsein- 
steigerinnen und Berufseinsteiger. Da kein sta- 
tistisch abgesicherter Effekt für pädagogisches 
Personal mit mehr als zehn Jahren Berufserfah- 
rung im Vergleich zu Personal, das in das Berufs- 
feld einsteigt, vorliegt, könnte der Effekt darauf 
hindeuten, dass insbesondere Personal mit fünf 
bis zehn Jahren Berufserfahrung sich beruflich 
umorientiert, wenn das Gefühl besteht, dass sich 
keine weiteren Karriereperspektiven im Berufs- 
feld der FBBE bieten (Nachtigall/Stadler/Fuchs- 
Rechlin 2021). Das befragte pädagogische Perso- 
nal, das im Rahmen der ERiK-Surveys 2020 eine 
Berufserfahrung von fünf bis zehn Jahren in der 
FBBE angegeben hat, ist im Durchschnitt 35 Jahre 
alt. Dies könnte auch darauf hindeuten, dass sich 
das pädagogische Personal in der Phase der Fa- 
miliengründung beruflich umorientiert, um z. B. 
bessere Arbeitsbedingungen zu haben. 

Zwischen der Arbeitszufriedenheit und der 
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oder Stadt für bessere Arbeitsbedingungen zu 
wechseln: Bemüht sich pädagogisches Personal 
um eine nächsthöhere Position oder zeigt Bereit- 
schaft zu regionaler Mobilität, so ist eine weni- 
ger starke Berufsbindung wahrscheinlicher als 
bei Kolleginnen und Kollegen, die dies nicht tun. 
Diese Befunde stehen im Einklang mit bestehen- 
der Forschung. Clarissa Nachtigall, Katharina 
Stadler und Kirsten Fuchs-Rechlin (2021) arbeiten 
heraus, dass berufliche Pläne und damit auch die 
Bindung an das Berufsfeld insbesondere davon 
abhängen, ob das pädagogische Personal einen 
Wunsch nach beruflicher Weiterentwicklung hegt 
und wie realisierbar dieser Wunsch im Berufs- 
feld der FBBE ist. So zeigt sich darüber hinaus 
auch, dass das Vorhandensein von Ansprechpart- 
nerinnen und -partnern für berufliche Weiterent- 
wicklung mit weniger starker Bindung an das Be- 
rufsfeld einhergeht. Dies könnte darin begründet 
sein, dass Perspektiven zur beruflichen Weiter- 
entwicklung im Berufsfeld erschöpft sind (ebd.). 
Zudem zeigt sich, dass eine sehr starke Berufsbin- 


dung wahrscheinlicher ist, wenn di 
auch erwachsenengerecht ausges 


e Einrichtung 
tattet ist, das 


Wahrschein 
das Berufsfe 
ten Zusamm 
geht mit geri 
niger starke 
Dieser Befun 


ichkeit eine sehr starken Bindung an 
d konnte multivariat einer der stärks- 
enhänge identifiziert werden. Dabei 
ngerer Arbeitszufriedenheit eine we- 
Bindung an das Berufsfeld einher. 
d entspricht den theoretischen Über- 


legungen, wonach hohe Arbeitszufriedenheit als 


Ausdruck von Commitment (Cohen 2007; Roeden- 
beck 2008) die Bindung an den Beruf und das 
Berufsfeld stärkt (Schreyer u. a. 2015). 
Bi- als auch multivariat zeigt sich tendenziell, 
dass mit über- im Vergleich zu unterdurchschnitt- 
licher Bedeutungsbeimessung der Förderung von 
Fähig- und Fertigkeiten von Kindern (als Operatio- 
nalisierung für die pädagogische Identifikation) 
eine sehr starke Bindung an das Berufsfeld wahr- 
scheinlicher ist. Versteht man die Bedeutungs- 
beimessung als pädagogische Orientierung und 
Ausdruck von Commitment, so deckt sich diese 
Tendenz mit bestehenden Forschungsergebnis- 
sen (Cohen 2007). Die multivariate Prüfung dieser 
Tendenzen auf statistische Bedeutsamkeit zeigt 
aber, dass diese nicht abgesichert sind. 

Die stärksten multivariat identifizierten Zusam- 
menhänge von sehr starker Bindung an das Be- 
rufsfeld der FBBE zeigen sich mit der Karriere- 
orientierung und der Bereitschaft, die Region 


Personal sich von der Gesellschaft und den Eltern 
wertgeschätzt fühlt und eine gute Personal-Kind- 
Relation vorliegt. 

Unter Kontrolle der Individual- und Regional- 
merkmale zeigt sich ein Effekt der vertraglichen 
Wochenarbeitszeit sowie ein Geschlechter- und 
Ländereffekt. So ist eine sehr starke Bindung an 
das Berufsfeld der FBBE wahrscheinlicher, wenn 
pädagogisches Personal weiblich (statt männlich) 
ist, einen hohen Beschäftigungsumfang hat und 
in einem ostdeutschen (statt in einem westdeut- 
schen) Land arbeitet. 

Die Befunde könnten einerseits die theoreti- 
sche Annahme stützen, dass Teilzeitbeschäfti- 
gung mit suboptimaler Verwertung des Human- 
kapitals einhergeht und damit einen Berufswech- 
sel wahrscheinlicher macht (Baron/Hill 2018; 
Brehmer/Seifert 2008; Dütsch/Liebig/Struck 2013; 
Hammer/Kostov/Medjedovic 2015; Hinz/Abraham 
2018). Andererseits belegen Studien, dass sich 
Beschäftigte im Berufsfeld der FBBE (erweiterte) 
Teilzeitstellen wünschen (Gambaro/Spieß/Wes- 
termaier 2021; Klaudy u. a. 2016). Der beobacht- 
bare Unterschied zwischen Personal in ost- und 
westdeutschen Ländern könnte zum einen durch 
strukturelle Unterschiede in den Kindertages- 
einrichtungen und Betreuungsstrukturen (z.B. 
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Personal-Kind-Relationen), zum anderen aber 
auch durch unterschiedliche Arbeitsmarktbedin- 
gungen erklärt werden. 

Weil die Corona-Pandemie das System der FBBE 
und damit auch die Beschäftigung des pädagogi- 
schen Personals beeinflusst hat, wurde geprüft, 
ob sich Corona-Inzidenzen auf die Wahrschein- 
lichkeit einer sehr starken Berufsbindung auswir- 
ken. Hierbei wurden keine statistisch signifikan- 
ten Effekte identifiziert. Dies passt zur allgemein 
hohen beruflichen Identifikation und Bindung 
des pädagogischen Personals an das Berufsfeld 
der FBBE (Grgic 2020). 


Limitationen 


Um die gewonnenen Erkenntnisse einordnen zu 
können, werden im Folgenden die Möglichkeiten 
und Grenzen des präsentierten binär-logistischen 
Regressionsmodells diskutiert. Das Modell zur 
Schätzung der Wahrscheinlichkeit sehr starker 
bzw. extremer Bindung an das Berufsfeld fokus- 
siert die Stärke der Berufsbindung des pädagogi- 
schen Personals. Die identifizierten Zusammen- 
hänge sind damit nicht auf den tatsächlichen Ver- 
bleib oder Ausstieg von pädagogischem Personal 
aus dem Berufsfeld der FBBE zu übertragen (vgl. 
Kap. HF-03.4, Operationalisierung). 

Mit einem McFadden adjusted R° von 0,165 ist 
das Modell eingeschränkt aussagekräftig. Dies 
kann dadurch bedingt sein, dass bedeutsame Prä- 
diktoren im Erhebungsansatz der ERiK-Surveys 
2020 nicht berücksichtigt wurden. Beispiele hier- 
für könnten der Haushaltskontext oder Indivi- 
dualmerkmale wie Risikoaversion des Personals 
sein. Risikoaverse Menschen meiden (z. B. finan- 
zielle und berufliche) Unsicherheiten, die mit ei- 
ner Probezeit beim Berufswechsel einhergehen 
(Klein/Stettes 2009). 

Da die Einrichtungsbefragung der ERiK-Sur- 
veys 2020 die strukturellen Rahmenbedingungen 
in Kindertageseinrichtungen fokussiert, liegen 
wenig Informationen zu Merkmalen der Orientie- 
rungsqualität (wie der pädagogischen Identifika- 
tion) vor. So ist denkbar, dass sich aufgrund der 
Operationalisierung kein signifikanter Effekt der 
pädagogischen Identifikation auf die Wahrschein- 
lichkeit einer sehr starken Bindung an das Berufs- 
feld identifizieren lässt. Statt der Bedeutung der 
Förderung von Fähig- und Fertigkeiten von Kin- 
dern, könnte das Wohlbefinden von Kindern in 
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der FBBE entscheidender für die pädagogische 
Identifikation der Mitarbeitenden sein. 

Zudem zeigt sich, dass bei den ERiK-Surveys 
2020 eine geringe Bereitschaft der Befragten zur 
Angabe des Gehalts vorliegt (hier: Brutto-Monats- 
gehalt). Daher kann das Gehalt nicht in der Model- 
lierung berücksichtigt werden. Bestehende Stu- 
dien kommen auch zu dem Schluss, dass Gehalts- 
angaben selektiv sein können (Hoffmeyer-Zlotnik 
u.a. 2010) und dass das Gehalt im Berufsfeld der 
FBBE keinen starken Effekt für berufliche Pläne 
hat (Nachtigall/Stadler/Fuchs-Rechlin 2021). 

Vor dem Hintergrund der diskutierten Gren- 
zen, denen das binär-logistische Regressionsmo- 
dell unterliegt, müssen die Zusammenhänge vor- 
sichtig interpretiert werden. Dennoch stellen die 
gewonnenen Erkenntnisse, insbesondere da es 
bisher wenig Studien zu beruflichen Plänen und 
der Berufsbindung im System der Kindertagesein- 
richtungen gibt (Grgic 2020), wichtige Ausgangs- 
punkte zur Identifikation von Stellschrauben zur 
Personalbindung dar. 


HF-03.5 Fazit 


Dieses Kapitel zur Gewinnung und Sicherung quali- 
fizierter Arbeitskräfte umfasst zum einen eine de- 
skriptive Analyse von Indikatoren in der Fort- 
schreibung der amtlichen Daten der KJH-Statistik. 
Zum anderen wurden auf Basis der Befragungs- 
daten des pädagogischen Personals ERiK-Surveys 
2020 Merkmale und Einflussfaktoren, die mit ei- 
ner sehr starken bzw. weniger starken Personal- 
bindung an das Berufsfeld der FBBE in Zusam- 
menhang stehen, vertiefend analysiert. 

Die deskriptiven Analysen auf Basis der Daten 
der KJH-Statistik deuteten für das Jahr 2021 auf ei- 
nen starken Personalausbau hin, wobei nach wie 
vor ein geringer Anteil an Personen mit einschlä- 
gigem Hochschulabschluss und männlichem Per- 
sonal zu verzeichnen war. 

In den vertiefenden Analysen zur Bindung und 
Sicherung qualifizierter Arbeitskräfte zeigten ei- 
nige Merkmale einen Einfluss auf eine beson- 
dere Stärkung der Personalbindung an das Be- 
rufsfeld der FBBE auf. Eines dieser Merkmale 
schien die berufliche Qualifikation. Pädagogi- 
sches Personal mit einschlägigen akademischen 
Abschluss und mit keinem einschlägigen Berufs- 
fachschulabschluss hatten im Vergleich zu Perso- 


nen mit einschlägigen Berufsfachschulabschluss 
eher eine Tendenz, sich weniger stark an das Be- 
rufsfeld der FBBE gebunden zu fühlen. 

Ein weiteres entscheidendes Merkmal waren 
die Arbeitsbedingungen. Rahmenbedingungen, 
von der Ausstattung der Einrichtung bis hin zum 
gesellschaftlichen Rückhalt des Berufsstands för- 
dern die Personalbindung an das Berufsfeld der 
FBBE. Besonders hervorzuheben sind dabei die 
beruflichen Weiterentwicklungs- und Karriere- 
möglichkeiten innerhalb des Berufsfeldes der 
FBBE. Gute und realistische Aufstiegsmöglichkei- 
ten schaffen eine sehr starke Personalbindung, 
andernfalls wächst trotz hoher Arbeitszufrieden- 
heit die Bereitschaft zu beruflicher Mobilität, und 
die Personalbindung ist geschwächt (Nachtigall/ 
Stadler/Fuchs-Rechlin 2021). 

Auch die Arbeitszufriedenheit beeinflusste die 
Sicherung des pädagogischen Personals. Je unzu- 
friedener das pädagogische Personal war, desto 
wahrscheinlicher war eine weniger starke Bin- 
dung an das Berufsfeld. 


Implikationen und Ausblick 


Trotz bereits starker Bemühungen der Politik und 
Praxis pädagogisches Personal für das Berufsfeld 
der FBBE zu gewinnen und es daran zu binden, 
wies die Auswertung der ERiK-Daten darauf hin, 
dass zusätzliche Angebote und Bedingungen für 
eine heterogene Belegschaft geschaffen werden 
müssen um eine starke Personalbindung an das 
Berufsfeld zu fördern. 

Die Ergebnisse der ERiK-Daten konnten zum 
Beispiel zeigen, dass die Bedingungen für akade- 
misch Qualifizierte attraktiver gestaltet werden 
könnten, um diese besser an das Berufsfeld der 
FBBE zu binden. Manche Einrichtungen sind des- 
halb von einem eher eindimensionalen Bild des 
pädagogischen Personals geprägt, wobei die meis- 
ten pädagogisch Tätigen staatlich anerkannten Er- 
zieherinnen bzw. staatlich anerkannter Erzieher 
sind. Eine heterogene Teamzusammensetzung, 
die auch unterschiedliche Berufsqualifikationen 
einbezieht und damit multiprofessionell ist, kann 
jedoch für das Team eine starke Wirkung entfal- 
ten (Grgic 2020). Entscheidend für akademisch 
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Qualifizierte scheinen konkrete Weiterentwick- 
lungsmöglichkeiten innerhalb der Einrichtungen. 
So könnten Stellen für bestimmte Fachspeziali- 
sierungen geschaffen oder arbeitsrechtlich Frei- 
räume für die persönliche Weiterentwicklung ge- 
geben werden. Dies wäre beispielsweise im Be- 
reich der inklusiven Pädagogik oder für die Praxis- 
anleitung denkbar (Kalicki/Spiekermann/Uihlein 
2019). Ähnlich sollte auch für pädagogisches Per- 
sonal ohne Berufsfachschulabschluss oder mit 
nicht einschlägiger Qualifizierung Perspektiven 
zur Weiterentwicklung und Identifikation, bei- 
spielsweise in Form von Nachqualifizierung, im 
Berufsfeld offen stehen (Grgic u. a. 2018). 

Hinsichtlich der Arbeitsbedingungen schien 
besonders der Faktor der Arbeitszeit entschei- 
dend. So sollten Strukturen geschaffen werden, 
welche flexible Arbeitszeiten ermöglichen. Vor al- 
lem aber sollten die vertraglich geregelte Wochen- 
arbeitszeit eingehalten werden, um eine Über- 
lastung des Personals zu vermeiden. Auch wäre 
eine individuell gewünschte vertraglich Wochen- 
arbeitszeit als Lösungsansatz denkbar (Klaudy 
u.a. 2016). Nicht zu vernachlässigen ist auch eine 
gute Zusammenarbeit im Team (Nachtigall/Stad- 
ler/Fuchs-Rechlin 2021). Persönliche stabile Kon- 
takte, die ein „Wir-Gefühl“ erzeugen, fördern ko- 
operative Arbeitsprozesse und tragen zu einer grö- 
Beren Identifikation mit dem Beruf und mit der 
Einrichtung bei (Cohen 2007). 

Die Weiterentwicklung und Verbesserung der 
genannten Merkmale trägt zweifellos auch zu 
einer größeren Arbeitszufriedenheit bei. Hier 
könnte durch politisch motivierten Einsatz, wie 
beispielsweise eine ausgewogenere Personal- 
Kind-Relation, noch unterstützt werden (Schreyer 
u.a. 2015). Da sich die Arbeitszufriedenheit in 
vielfachen Facetten zeigt, die sich in gesellschaft- 
licher Wertschätzung, beruflichen Entwicklungs- 
chancen, Identifikation mit der Arbeit, Ausstat- 
t 
s 
n 


ung und Bezahlung ausdrücken (Kemper/Colba- 
evici/Espenhorst 2022; Roedenbeck 2008), eröff- 
en sich für den Bereich der FBBE einige Möglich- 
keiten zur weiteren Verbesserung der Arbeitszu- 
friedenheit sowie der Bindung an das Berufsfeld 
der FBBE. 
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Anhang 


Tab. HF-03.A-1: Handlungsfeld 03: Operationalisierungstabelle 


Variable Operationalisierung 


Bindungen an das 
Berufsfeld der FBBE 


Höchster Berufsaus- 
bildungsabschluss 


Berufserfahrung 


Arbeitszufrieden- 
heit 


Pädagogische 
Identifikation 


Stadt/Regionen- 
wechsel für bessere 
Arbeitsbedingun- 
gen 


Bemühen um Stelle 
in nächsthöherer 
Position 


> 
> 


AV 


P: Wie wahrscheinlich ist es, dass Sie in den nächsten 12 Monaten sich eine Arbeit in einem anderen 
Berufsfeld suchen? 

Kategorial (0: weniger stark (Referenz), 1: sehr stark) 

Die Kategorie „0“ umfasst die Skalenpunkte 2-6, die Kategorie „1“ den Skalenpunkt 1 auf der Skala 
von 1 (Sehr unwahrscheinlich) bis 6 (Sehr wahrscheinlich) 

UV - Berufliche Qualifikation 

P: Welches ist Ihr höchster beruflicher Ausbildungsabschluss? 

Kategorial (0: Einschlägiger Hochschulabschluss, 1: Einschlägiger Fachschulabschluss (Referenz), 2: 
Einschlägige Berufsfachschulausbildung, 3: Anderer/(noch) kein Abschluss) 


Die Kategorie „O“ beinhaltet die Antwortoption „Sozialpädagogln, Sozialarbeiterin (Dipl., Mag., 
A, BA), Pädagogin, Erziehungswissenschaftlerin (Dipl., Mag., MA, BA), Heilpädagogln (Dipl., Mag., 
A, BA), Staatlich anerkannte Kindheitspädagogln (MA, BA)“; die Kategorie „1“ beinhaltet die 


a 
e 

Antwortoptionen: „Erzieherin, Heilpädagogin (Fachschule), Heilerzieherln, Heilerziehungspflegerin“, 
n 
u 


die Kategorie „2“ beinhaltet die Antwortoption „Kinderpflegerln, FamilienpflegerIn, Assistentin im 
Sozialwesen, soziale und medizinische HelferInnenberufe“; die Kategorie „3“ beinhaltet die übrigen 
Antwortoptionen. 


UV - Berufliche Qualifi 


P: Wie viel Berufserfahrung haben Sie im Berufsfeld der frühkindlichen Bildung, Betreuung und 
Erziehung insgesamt? 


Kategorial (1: 0-2 Jahre im Berufsfeld (Referenz), 2: Über 2 bis 5 Jahre im Berufsfeld, 3: Über 5 bis 10 
UV - Arbeitszufriedenheit 


ation 


P: Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig mit Ihrer Arbeit? 


UV - Pädagogische Identifikation 


P: Wie bedeutend ist es Ihrer Meinung nach, die folgenden Fähigkeiten und Fertigkeiten bei Kindern 
in Ihrer Einrichtung zu fördern? 


Kategorial (0: Unterdurchschnittliche Bedeutung (Referenz), 1: Überdurchschnittliche Bedeutung) 


ittelwertindex, gebildet aus allen elf Items (alpha=0,84), wurde aufgrund eines nicht-linearen 
Zusammenhangs kategorisiert. Fehlende Werte dieser Variable entsprechen Fällen, in denen Befragte 
bei allen elf Items fehlende Werte aufweisen. Schneidung für die Kategorisierung am Median. 


UV - Arbeitsbedingungen 


P: Wie wahrscheinlich ist es, dass Sie in den nächsten 12 Monaten in eine andere Stadt/Region 
ziehen, in der Sie bessere Arbeitsbedingungen vorfinden? 


Kategorial (0: Nein (Referenz), 1: Ja) 


UV - Arbeitsbedingungen 


P: Wie wahrscheinlich ist es, dass Sie in den nächsten 12 Monaten sich um eine Stelle in einer 
nächsthöheren Position bemühen? 


Kategorial (0: Nein (Referenz), 1: Ja) 
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Variable Operationalisierung 


Arbeitsbedingun- > UV-Arbeitsbedingungen 


gen >» P: Inwieweit sind folgende Arbeitsbedingungen Ihrer Meinung nach bei Ihrer jetzigen Tätigkeit 


erfüllt? (Erwachsenengerechte Möbel, Flexible Arbeitszeitmodelle, Regelmäßige Feedbackrunden, 
Gesundheitsförderliche Präventionsmaßnahmen/Spezielle Maßnahmen zur Verbesserung der Ar- 
beitsbedingungen älterer Kolleginnen, Ausreichend Zeit für Pausen, Freie Einteilung der Urlaubstage, 
Ansprechpartnerin für berufliche Weiterentwicklung, Wertschätzung meiner Arbeit durch die Eltern, 
Wertschätzung meiner Arbeit durch die Gesellschaft, Moderne technische Ausstattung und Geräte, 
Gute Personal-Kind-Relation) 


> Kategorial (1: Eher/überhaupt nicht erfüllt (Referenz), 2: Eher/vollständig erfüllt) 


> Die Kategorie „1“ umfasst die Skalenpunkte 1-3, die Kategorie „2“ die Skalenpunkte 4-6 auf der Skala 
von 1 „Überhaupt nicht erfüllt“ bis 6 „Vollständig erfüllt“ 


>  Mittelwertindex nach Anwendung einer explorativen Faktorenanalyse (oblique Rotation); Faktor 
1 (gesundheitsförderliche Präventionsmaßnahmen, spezielle Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen älterer Kolleginnen und Kollegen): Maßnahmen für Gesundheit und Alter 
alpha=0,77); Faktor 2 (Wertschätzung meiner Arbeit durch die Eltern, Wertschätzung meiner 
Arbeit durch die Gesellschaft): Wertschätzung Gesellschaft und Eltern (alpha=0,67). Aufgrund von 
ichtlinearität der Effekte wurden die Mittelwertindexe im Anschluss kategorisiert. 


Vertragliche Wo- > KV -Individualmerkma 
henero citezci >» P: Wie viele Stunden beträgt Ihre vertraglich festgelegte wöchentliche Arbeitszeit? 
> Kategorial (1:38,5 und mehr Wochenstunden (Referenz), 2: 32 bis unter 38,5 Wochenstunden, 3: Unter 
32 Wochenstunden) 
Geschlecht > KV -Individualmerkma 
> P: Welches Geschlecht haben Sie? 
> Kategorial (1: Männlich (Referenz), 2: Weiblich/divers) 
Region 2  KV-Regionalmerkmal 
> Kategorial (1: Großstadt (Referenz), 2: Mittelstadt, 3: Kleinstadt und ländliche Region) 
Länder > KV- Regionalmerkmal 
> Kategorial (Baden-Württemberg wird aufgrund der alphabetischen Reihung als Referenzkategorie 
bestimmt, mit der die übrigen 15 Länder jeweils einzeln verglichen werden) 


Hinweis: AV: Abhängige Variable, UV: Unabhängige Variable, KV: Kontrollvariable, L: Leitungen, P: Pädagogisches Personal. Sofern nicht anders vermerkt, wurden 
fehlende Werte nicht imputiert. 
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HF-04 Stärkung der Leitung 


Fortschreibung zu Leitungsprofilen und der 
Leitungstätigkeit sowie Vertiefungsanalyse zu 
Bedingungen der Überschreitung von Leitungszeit 


HF-04.1 Einleitung 


Leitungen in Kindertageseinrichtungen nehmen 
eine zentrale Rolle für die Sicherung und Ent- 
wicklung der pädagogischen Qualität ein (Siraj- 
Blatchford/Manni 2006; Strehmel 2016; Sylva 
u.a. 2004; Tietze 2008; Viernickel 2006, 2016). 
Sie beeinflussen durch die Leitungstätigkeit, 
z. B. die Arbeitsorganisation, -koordination und 
die Personal- und Teamführung (Strehmel 2016; 
Strehmel/Ulber 2014), die pädagogische Arbeit 
mit Kindern maßgeblich (Heß u.a. 2021; Siraj- 
Blatchford/Manni 2006; Sylva u. a. 2004). Gleich- 
zeitig nehmen Leitungen eine zentrale Mittler- 
funktion bei der Sicherung pädagogischer Pro- 
zessqualität ein, indem sie die Schnittstelle zum 
lokalen Träger der örtlichen Kinder- und Jugend- 
hilfe (Jugendamt), den Trägern und den Fachbera- 
tungen bilden. In dieser Schlüsselposition leisten 
sie Vermittlungsarbeit und geben wichtige Im- 
pulse (Klinkhammer/Ziesmann/Buchmann 2021). 
Vor dem Hintergrund dieses Aufgabenprofils wird 
die Leitungsposition in Deutschland seit 2011 zu- 
nehmend mit vertraglichen Zeitressourcen ausdif- 
ferenziert (Autorengruppe Fachkräftebarometer 
2019). Die Qualität der Leitung, auch gefasst als 
Organisations- und Managementqualität, stellt 
eine eigene Dimension von Qualitätin der FBBE 
dar (Riedel/Klinkhammer/Kuger 2021; Strehmel 
2016; Tietze 2008). Die Etablierung von Rahmen- 
bedingungen, welche die kompetente Leitungs- 
ausübung sicherstellen, ist Ziel des vierten Hand- 
lungsfeldes Stärkung der Leitung im KiTa-Qualitäts- 
und -Teilhabeverbesserungsgesetz (vgl. § 2 Satz 1 
Nr. 4 KiQuTG). Acht Länder haben einen Teil der 
ihnen im Rahmen des KiQuTG (vgl. Infobox 1.1) 
zur Verfügung gestellten finanziellen Mittel in die 
Stärkung der Leitung investiert (Ziesmann u.a. 
2022). Mit mehr als 20% der landesspezifisch zur 


Buchmann, Balaban-Feldens (2023). Stärkung der Leitung. 


öw?öf U ww) Janette Buchmann und Ebru Balaban-Feldens 


Verfügung gestellten Mittel investierten Baden- 
Württemberg, Bayern, Berlin, Hessen und Nieder- 
sachsen einen besonders hohen Anteil an finan- 
ziellen Mitteln in das Handlungsfeld. 

In den ERiK-Forschungsberichten I und I 
konnte bereits gezeigt werden, dass der Anteil 
an Kindertageseinrichtungen mit vertraglich ge- 
regelten Leitungsressourcen steigt (Buchmann/ 
Ziesmann/Drexl 2022; Kliinkhammer/Ziesmann/ 
Buchmann 2021). Jedoch zeichnet sich auch ab, 
dass insbesondere Zeitressourcen für Leitungs- 
aufgaben oftmals nicht ausreichen und der Ar- 
beitsalltag in Kindertageseinrichtungen zusätz- 
lich durch den Personalmangel und Personalaus- 
fälle beeinträchtigt wird (Buchmann/Ziesmann/ 
Drexl 2022; Klinkhammer/Ziesmann/Buchmann 
2021). Das vorliegende Kapitel knüpft an diese 
Befunde an. 

Zunächst werden die im Rahmen des Monito- 
rings zum KiQuTG entwickelten vier Indikatoren 
zur Operationalisierung von Rahmenbedingun- 
gen und Voraussetzungen zur Stärkung der Leitung 
beschrieben (vgl. Kap. HF-04.2). Im Anschluss 
werden Indikatoren und Kennzahlen auf Basis 
der Kinder- und Jugendhilfestatistik (KJH-Statis- 
tik) deskriptiv für das Jahr 2021 (FDZ der Statisti- 
schen Ämter des Bundes und der Länder 2021) be- 
schrieben und Entwicklungen im Zeitraum 2019 
bis 2021 (FDZ der Statistischen Ämter des Bun- 
des und der Länder 2019, 2020, 2021) betrach- 
tet (vgl. Kap. HF-04.3). Zudem wird das Monito- 
ring auf Basis der ERiK-Surveys 2020 (Gedon u.a. 
2022a) durch eine Vertiefungsanalyse zu Rahmen- 
bedingungen, die im Zusammenhang mit einer 
Überschreitung der vertraglich festgelegten Zeit- 
ressourcen für Leitungsaufgaben stehen, ergänzt 
(vgl. Kap. HF-04.4). Abschließend findet sich im 
Fazit eine Zusammenfassung der Erkenntnisse 
zum aktuellen Stand des Feldes sowie der beob- 
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achtbaren Entwicklungen und der Vertiefungs- 
analyse (vgl. Kap. HF-04.5). 


HF-04.2 Indikatoren 


Im föderalen System der FBBE obliegen konkrete 
Regelungen zu Strukturen in Kindertageseinrich- 
tungen wie der Personal-Kind-Relation (vgl. Kap. 
HF-02) und der Mindestausstattung an Leitungs- 
zeit den 16 Ländern. Im Mehrebenen- und mul- 
tiperspektivischen Monitoringansatz wird ange- 
nommen, dass Ländervariationen (Makroebene) 
sich auch auf die Jugendämter, Träger und Kinder- 
tageseinrichtungen (Mesoebene) sowie die päd- 
agogische Arbeit mit Kindern und deren Eltern 
(Mikroebene) auswirken (Riedel/Klinkhammer/ 
Kuger 2021). Darüber hinaus werden Wechsel- 
wirkungen zwischen den Akteuren und Hand- 
lungsebenen angenommen (ebd.). So ist für die 
Etablierung landesspezifischer Regelungen ein 
enger Austausch mit Trägern notwendig, um be- 
stehende Bedarfe in den Kindertageseinrichtun- 
gen zu berücksichtigen, die wiederum von Trä- 
gern in Zusammenarbeit mit Leitungen (sofern 
diese Funktionen getrennt sind) ausdifferenziert 
wurden. 

Zur Operationalisierung einzelner Rahmenbe- 
dingungen zur Stärkung der Leitung wurden im 
Rahmen des Monitorings zum KiQuTG vier Indi- 
katoren entlang des Aufgabentableaus von Leitun- 
gen definiert (Klinkhammer u.a. 2021). Mithilfe 
dieser Indikatoren können qualitätsrelevante Ent- 
wicklungen mit Blick auf Leitungen in Kinderta- 
geseinrichtungen abgebildet werden: 


1. Leitungsprofile von Einrichtungen 

2. Arbeitsbedingungen von Leitungen 

3. Ausbildung und Qualifikation von Leitungen 
4. Fort- und Weiterbildung von Leitungen! 


Auf Basis der KJH-Statistik werden Kennzahlen 
der ersten drei Indikatoren und deren Entwick- 
lungen für den Zeitraum 2019 bis 2021 beschrie- 
ben (FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und 
der Länder 2019, 2020, 2021). Dem Mehrebenen- 
und multiperspektivischen Monitoringansatz fol- 


1 Da die auf Basis der Daten der ERiK-Surveys beschriebenen Indikatoren und 
Kennzahlen bereits im ERIK-Forschungsbericht II (Klinkhammer u. a. 2022) für 
das Jahr 2020 dargestellt wurden und im Jahr 2021 keine ERiK-Befragungen 
geplant waren, kann in diesem Bericht keine Deskription für das Jahr 2021 
erfolgen. Entsprechend bleiben einzelne Kennzahlen sowie der Indikator Fort- 
und Weiterbildungen von Leitungen im vorliegenden Forschungsbericht für 
die Beschreibungen unberücksichtigt (vgl. Kap. 1). 
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gend, werden durch die Indikatoren unterschied- 
liche Ebenen des FBBE-Systems und damit ver- 
schiedene Perspektiven berücksichtigt (Riedel/ 
Klinkhammer/Kuger 2021). 

Der Indikator Leitungsprofile von Einrichtungen 
nimmt die vertraglich geregelten Personal- und 
Zeitressourcen für Leitungsaufgaben auf Einrich- 
tungsebene in den Blick und ist damit der Meso- 
ebene des Monitoringansatzes zuzuordnen. Der 
Indikator zielt darauf ab, die mit den unterschied- 
lichen Ausstattungen an Leitungsressourcen in 
Einrichtungen einhergehenden Möglichkeiten, 
aber auch Grenzen für die Ausübung der Lei- 
tungstätigkeit abzubilden. Die Ausstattung mit 
Leitungsressourcen in Kindertageseinrichtungen 
steht dabei im Zusammenhang mit Landesrege- 
lungen (z.B. zur Bemessung von Leitungszeit) 
und damit der Makroebene des Monitoringansat- 
zes. 

Der zweite und dritte Indikator fokussieren die 
Mikroebene des FBBE-Systems und arbeiten die 
Arbeitsbedingungen sowie die Ausbildung und Qua- 
lifikation von Leitungen auf. Auch hier bestehen 
Wechselverhältnisse zwischen den Modellebenen, 
da Länder auf der Makroebene des Ansatzes Rege- 
lungen zur Qualifikation und Qualifizierung von 
Leitungen etablieren können. Auch Träger auf 
der Mesoebene können Leitungen Unterstützung 
zur beruflichen Qualifizierung anbieten. 

Die Vertiefungsanalyse nimmt Bezug auf den 
Indikator Arbeitsbedingungen von Leitungen und 
untersucht Zusammenhänge von institutionellen 
Rahmenbedingungen mit der Überschreitung ver- 
traglich geregelter Zeitressourcen für Leitungs- 
aufgaben. Dabei werden Rahmenbedingungen 
auf der Träger- und Einrichtungsebene (Meso- 
ebene) in der Modellierung berücksichtigt. So- 
mit können bestehende Wechselverhältnisse zwi- 
schen den Akteuren und Handlungsebenen iden- 
tifiziert werden (ebd.). 


HF-04.3 Stand des FBBE-Feldes 
2021 


Im Folgenden wird anhand der KJH-Statistik ein 
Überblick über die Situation des Leitungsperso- 
nals in den Kindertageseinrichtungen im Jahr 
2021 gegeben (FDZ der Statistischen Ämter des 
Bundes und der Länder 2021). Um Veränderungen 
besser abbilden zu können, werden Ergebnisse 
auf 2020 und 2019 zurückbezogen (FDZ der Statis- 


tischen Ämter des Bundes und der Länder 2019, 
2020). 


Leitungsprofile in 
Kindertageseinrichtungen 


Leitungsprofile bilden die formalen Regelungen 
zu den Personalressourcen für Leitungsaufga- 
ben in Kindertageseinrichtungen ab. Jede Ein- 
richtung definiert die Leitungszuständigkeit un- 
terschiedlich. Anhand der KJH-Statistik wurden 
vier verschiedene Arten von Leitungsprofilen defi- 
niert: Einrichtungen mit Leitungsteams; Einrich- 
tungen mit Personen, die neben anderen Aufga- 
ben auch Leitungsaufgaben übernehmen; Ein- 
richtungen mit Personen, die ausschließlich für 
Leitungsaufgaben angestellt sind und Einrichtun- 
gen ohne Personen, die vertraglich für Leitungs- 
aufgaben zuständig sind. Die Betrachtung der Kin- 
dertageseinrichtungen nach Leitungsprofilen er- 
folgt nach Ländern und der Finrichtungsgröße. 


Bundesweiter Zuwachs an 
Kindertageseinrichtungen mit vertraglich 
definiertem Leitungspersonal 


Im Jahr 2021 wurden bundesweit 14,1% der Kin- 
dertageseinrichtungen von mehreren Personen, 
die in Leitungsteams arbeiteten, geleitet (vgl. Abb. 
HF-04.3-1). In 45,0 % der Kindertageseinrichtun- 
gen nahm eine Leitung neben Leitungsaufgaben 
auch weitere Aufgaben wahr; in 33,5% der Kin- 
dertageseinrichtungen war sie ausschließlich für 
Leitungsaufgaben zuständig. Ein geringer Anteil 
von 7,4% der Kindertageseinrichtungen wurde 
ohne vertraglich festgelegtes Leitungspersonal 
geführt (vgl. Tab. HF-04.1.1-1 im Online-Anhang). 

2021 zeichnete sich wie in den beiden Vorjah- 
ren ein Bild mit besonders vielen Einrichtungen 
mit Leitungsteams in Sachsen (2021: 26,6 %), Bre- 
men (2021: 279%) und Hamburg (2021: 37,0%) ab. 
Die im Ländervergleich geringsten Anteile fan- 
den sich weiterhin in Rheinland-Pfalz (6,4%) und 
Baden-Württemberg (8,4%). Im Vergleich zu 2020 
stiegen die Anteile an Einrichtungen mit Leitungs- 
teams in Hessen (+3,2 Prozentpunkte) und dem 
Saarland (+3,0 Prozentpunkte) besonders stark 
(vgl. Tab. HF-04.1.1-2 und HF-04.1.1-3 im Online- 
Anhang). 


Der Anteil an Kindertageseinrichtungen, in de- 
nen die Leitung ausschließlich Leitungsaufgaben 


HF-04.3 Stand des FBBE-Feldes 2021 


übernahm, war 2021 im Saarland (59,9%) - wie 
auch 2019 (61,2%) und 2020 (61,3%) - besonders 
hoch. In Bayern (69,1%) und Baden-Württemberg 
(63,9%) hingegen waren 2021 besonders hohe 
Anteile an Einrichtungen zu beobachten, in de- 
nen Leitungen neben den Aufgaben, die mit der 
Führung und Leitung einhergehen, auch wei- 
tere Aufgaben übernahmen (vgl. Abb. HF-04.3-]). 
Dieses Muster war auch 2020 und 2019 für 
Bayern (2020: 69,7%; 2019: 71,3%) und Baden- 
Württemberg (2020: 63,2%; 2019: 60,4%) beob- 
achtbar (vgl. Tab. HF-04.1.1-1 bis HF-04.1.1-3 im 
Online-Anhang). 


Der größte Anteil an Einrichtungen ohne ver- 
traglich geregelte Leitung war 2021 wie in den Jah- 
ren zuvor (2019: 27,6%; 2020: 24,5%) mit 24,8% 
in Bremen zu beobachten (vgl. Abb. HF-04.3-1). 
Im Vergleich zu den beiden Vorjahren konnten 
insbesondere in Baden-Württemberg (2019: -6,1 
Prozentpunkte; 2020: -2,7 Prozentpunkte) und im 
Saarland (2019: -4,1 Prozentpunkte; 2020: -3,6 Pro- 
zentpunkte) die stärksten Rückgänge an Kinderta- 
geseinrichtungen ohne vertraglich geregelte Lei- 
tung festgestellt werden (vgl. Tab. HF-04.1.1-1 bis 
HF-04.1.1-3 im Online-Anhang). 


Leitungsprofile in Kindertageseinrichtungen 
nach der Einrichtungsgröße 


Kindertageseinrichtungen können anhand der 
Anzahl betreuter Kinder in große, mittlere und 
kleine Einrichtungen differenziert werden. Im 
Jahr 2021 wurden in 17,0% der Einrichtungen bis 
zu 25 Kinder betreut, sodass diese als kleine Ein- 
richtungen klassifiziert werden. Einrichtungen 
mittlerer Größe mit 26 bis 75 betreuten Kindern 
machten 2021 die Mehrheit aller Einrichtungen 
aus (51,7%); 31,3% waren große Einrichtungen 
mit 76 und mehr Kindern (vgl. Tab. HF-04.1.2-] im 
Online-Anhang). 


Größere Kindertageseinrichtungen verfügen 
häufiger über vertraglich geregelte 
Personalressourcen für Leitungsaufgaben 


Wie in den beiden Vorjahren war 2021 ein Zu- 
sammenhang zwischen der Ausstattung mit Per- 
sonalressourcen für Leitungsaufgaben und der 
Einrichtungsgröße zu beobachten (Buchmann/ 
Ziesmann/Drexl 2022; Kliinkhammer/Ziesmann/ 
Buchmann 2021): Bundesweit zeigte sich, dass 
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Abb. HF-04.3-1: Kindertageseinrichtungen 2021 nach Arten von Leitungsprofilen und Ländern (in %) 
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E Leitungsteam m Einrichtungen, in denen keine Person m Eine Person, die neben anderen Aufgaben m Eine Person, die ausschließlich für 


für Leitungsaufgaben angestellt ist 


auch für Leitungsaufgaben angestellt ist 


Leitungsaufgaben angestellt ist 


Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen 

in Tageseinrichtungen 2021 DOI: 10.21242/22541.2021.00.00.1.1.0 und Kinder und tätige Personen in öffentlich geförderter Kindertagespflege 2021 DOI: 
10.21242/22543.2021.00.00.1.1.0; Statistisches Bundesamt, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen (2021). 
Sonderauswertung zum pädagogischen Personal in Tageseinrichtungen im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. 


mit steigender Einrichtungsgröße eher Leitungs- 
personal angestellt war. So hatten 2021 bundes- 
weit 21,1% der kleinen Kindertageseinrichtungen 
keine vertraglich festgelegte Leitung. Bei mittle- 
ren Einrichtungen traf dies auf 5,6 und bei großen 
Einrichtungen auf 3,0 % zu (vgl. Tab. HF-04.1.2-1 
bis HF-04.1.2-3 im Online-Anhang). 

Darüber hinaus war bundesweit zu beobach- 
ten, dass sich mit steigender Größe einer Kinder- 
tageseinrichtung die Zuständigkeit einer Leitung 
eher ausschließlich auf Aufgaben bezog, die mit 
der Führung und Leitung einhergingen. Auch 
dies ist ein kurzfristiger Trend, der sich bereits 
in den beiden Vorjahren feststellen ließ (vgl. Tab. 
HF-04.1.2-1 bis HF-04.1.2-3 im Online-Anhang). 

Ebenso setzte sich die kurzfristige Entwicklung 
fort, dass Kindertageseinrichtungen mit steigen- 
der Anzahl zu betreuender Kinder eher durch 
Leitungsteams geführt wurden (Buchmann/Zies- 
mann/Drexl 2022; Klinkhammer/Ziesmann/Buch- 
mann 2021). Während 4,4% der bundesweiten 
kleinen Kindertageseinrichtungen von Leitungs- 
teams geführt wurden, traf dies auf 9,2 % der mitt- 
leren und 274% der großen Kindertageseinrich- 
tungen zu. Im Vergleich zu 2019 und 2020 konn- 
ten kaum Veränderungen für die Leitungsprofile 
nach der Einrichtungsgröße beobachtet werden. 
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Auf Landesebene konnte der größte Anteil an 
kleinen Einrichtungen, in denen keine Person 
für Leitungsaufgaben angestellt war, mit 72,1% in 
Bremen beobachtet werden. Im Saarland konnten 


(478%) oder als Leitungsteam arbeiteten (13,0%). 
Hohe Anteile an kleinen Einrichtungen, in de- 
nen die Leitungen neben anderen Aufgaben auch 
für Leitungsaufgaben angestellt waren, konnten 
in Thüringen (87,2%), Sachsen-Anhalt (79,8 %), 
Mecklenburg-Vorpommern (75,3%) und Branden- 
burg (71,0%) verzeichnet werden (vgl. Tab. HF- 
04.1.2-1 bis HF-04.1.2-3 im Online-Anhang). 


(14,1%). Zudem zeigte sich, dass 2021 besonders 
hohe Anteile an mittelgroßen Kindertageseinrich- 
tungen in Mecklenburg-Vorpommern (81,8%), 
Thüringen (79,1%), Sachsen-Anhalt (74,4%) und 
Bayern (76,3%) von Personal geleitet wurden, das 
neben anderen Aufgaben auch für Leitungsaufga- 
ben angestellt war. In Bremen (20,6%) und Ham- 
burg (21,9%) wurden 2021 besonders hohe An- 


teile an mittelgroßen Einrichtungen von Perso- 
nal geleitet, das in Leitungsteams arbeitete. Im 
Saarland (49,6%), in Hamburg (49,6%) und in 
Nordrhein-Westfalen (48,7%) wurde knapp jede 
zweite mittelgroße Einrichtung von einer Person, 
die ausschließlich für Leitungsaufgaben ange- 
stellt wurde, geleitet (vgl. Tab. HF-04.1.2-1 bis HF- 
04.1.2-3 im Online-Anhang). 

Vergleicht man die Personalressourcen für Lei- 
tungsaufgaben über die Länder für große Ein- 
richtungen, so fehlt in 5,5% der großen Kinder- 
tageseinrichtungen insbesondere in Rheinland- 
Pfalz vertraglich angestelltes Leitungspersonal. 
Im Saarland konnten die höchsten Anteile an gro- 
ßen Kindertageseinrichtungen beobachtet wer- 
den, deren Leitungen ausschließlich Leitungsauf- 
gaben übernahmen (73,1%). In Hamburg wur- 
den besonders viele große Einrichtungen von Lei- 
tungsteams geführt (64,9%). Ein besonders hoher 
Anteil an großen Einrichtungen, in denen eine 
Person unter anderem für Leitungsaufgaben an- 
gestellt waren, konnte in Bayern (57,7%) beobach- 
tet werden (vgl. Tab. HF-04.1.2-1 bis HF-04.1.2-3 
im Online-Anhang). 


Arbeitsbedingungen von Leitungen 


Anhand der KJH-Statistik können der Leitungszu- 
wachs und die Arbeitsbedingungen des Leitungs- 
personals beobachtet werden. 


Bundesweiter Zuwachs des vertraglich für 
Leitungsaufgaben angestellten Personals 
setzt sich fort 


Im Jahr 2021 konnte eine bundesweite Zunahme 
des Personals, welches für Leitungsaufgaben ver- 
traglich angestellt war, beobachtet werden. Dieser 
Trend wird seit 2015 beobachtet und hält seitdem 
an (Böwing-Schmalenbrock/Sempf 2020). Rund 
59.019 Personen waren 2021 vertraglich für Lei- 
tungsaufgaben angestellt (vgl. Tab. HF-04.2.1-1 im 
Online-Anhang). Somit übernahmen im Vergleich 
zum Vorjahr 1.930 mehr Personen Leitungsaufga- 
ben, was einem Zuwachs von 3,4 Prozentpunkten 
entsprach. Damit überstieg der Zuwachs an Lei- 
tungspersonal (+1.930 Personen) von 2020 auf 2021 
auch den Zuwachs an Kindertageseinrichtungen 
(+885 Einrichtungen). 

Auf Länderebene konnten einerseits Zuwächse, 
andererseits aber auch Abnahmen des vertraglich 
angestellten Leitungspersonals beobachtet wer- 
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den: Während in Baden-Württemberg (+5,8 Pro- 
zentpunkte) und im Saarland (+7,1 Prozentpunkte) 
der Anteil im Vergleich zum Vorjahr am stärks- 
ten zunahm, sank er dagegen insbesondere in 
Bremen (-4,1 Prozentpunkte). Betrachtet man die 
Veränderung zwischen ost- und westdeutschen 
Ländern, so waren die Zuwächse in westdeut- 
schen Ländern stärker (vgl. Tab. HF-04.2.1-1 bis 
HF-04.2.1-3 im Online-Anhang). 


Stabilität der Beschäftigungsverhältnisse: 
Leitungen mehrheitlich in unbefristeter 
Vollzeitbeschäftigung 


Die Mehrheit der Leitungen war im Jahr 2021 
wie auch in den Vorjahren (2020: 97,6%; 2019: 
975%) in einem unbefristeten Beschäftigungs- 
verhältnis tätig. Auf Länderebene konnten kaum 
Unterschiede beobachtet werden (vgl. Tab. HF- 
04.2.1-1 bis HF-04.2.1-3 im Online-Anhang). 

Auch der Beschäftigungsumfang verhielt sich 
im Vergleich zu den beiden Vorjahren stabil: Bun- 
desweit befanden sich 574% der Leitungen 2021 
in einer Vollzeitbeschäftigung, 22,0 % in vollzeit- 
naher (32 bis unter 38,5 Wochenstunden) und 
20,6 % in Teilzeitbeschäftigung mit weniger als 32 
Wochenstunden. Damit war bundesweit die Mehr- 
heit der Leitungen von Kindertageseinrichtun- 
gen in Vollzeit beschäftigt (vgl. Tab. HF-04.2.1-4 
bis HF-04.2.1-6 im Online-Anhang). 

Der Anteil an vollzeitbeschäftigten Leitungen 
variierte stark zwischen den Ländern: In Nieder- 
sachsen und Sachsen-Anhalt waren 2021 die ge- 
ringsten Anteile mit unter 45,0% Vollzeitbeschäf- 
tigung zu beobachten; in Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz und dem Saarland hingegen wa- 
ren über 71,0 % der Leitungen in Vollzeit beschäf- 
tigt. Vollzeitnahe Teilzeitbeschäftigung war weiter- 
hin insbesondere in Sachsen-Anhalt, Brandenburg 
und Sachsen etabliert (jeweils über 36,0% der Lei- 
tungen). Die größten Anteile an Leitungen in Teil- 
zeitbeschäftigung mit weniger als 32 Wochenstun- 
den fanden sich 2021 in Bremen, Hamburg und 
Bayern (jeweils über 27,0%). Im Vergleich zum Vor- 
jahr zeigte sich für Bremen (-4,1 Prozentpunkte), 
Sachsen (-5,0 Prozentpunkte) und Thüringen (-4,9 
Prozentpunkte) eine Abnahme der vollzeitbeschäf- 
tigten Leitungen, dagegen aber eine Zunahme des 
Anteils der vollzeitnahen Beschäftigung (Bremen: 
+3,3 Prozentpunkte; Sachsen: +5,1 Prozentpunkte; 
Thüringen: +3,9 Prozentpunkte). 


= 
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Abb. HF-04.3-2: Leitungen 2021 nach Ländern und höchstem Berufsausbildungsabschluss (in %) 
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Quelle: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Statistik der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen 
in Tageseinrichtungen 2021 DOI: 10.21242/22541.2021.00.00.1.1.0 und Kinder und tätige Personen in öffentlich geförderter Kindertagespflege 2021 DOI: 
10.21242/22543.2021.00.00.1.1.0; Berechnungen des Forschungsverbundes DJI/TU Dortmund 


Ausbildung und Qualifikation von 
Leitungen 


Bundesweit hatte die Mehrheit der vertraglich 
für Leitungsaufgaben angestellten Personen 
(79,5%) - wie auch das pädagogisch tätige Perso- 
nal insgesamt (vgl. Kap. HF-03) - eine Ausbildung 
an einer Fachschule absolviert, die als staatlich 
anerkannte Erzieherin bzw. anerkannter Erzie- 
her oder Heilpädagogin bzw. Heilpädagoge qua- 
lifiziert (vgl. Abb. HF-04.3-2; Tab. HF-04.3.1-1 im 
Online-Anhang). 


Geringer Anteil (einschlägig) akademisch 
Qualifizierter im Vergleich zu Leitungen mit 
einschlägigem Fachschulabschluss 


Der bundesweite Anteilan Akademikerinnen und 
Akademikern mit einschlägigen sozial- (14,3 %) 
oder kindheitspädagogischen (4,0%) Abschlüs- 
sen lag 2021 bei 18,3% (vgl. Abb. HF-04.3-2) und 
war höher als beim pädagogischen Personal (vgl. 
Kap. HF-03, Kalicki/Spiekermann/Uihlein 2019). 
Personen mit nicht einschlägigen Hochschulab- 
schlüssen machten bundesweit weiterhin einen 
sehr geringen Anteil von 1,1% aus. Der Anteil an 
Leitungen mit anderer oder ohne Berufsausbil- 
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dung lag im Jahr 2021 bundesweit bei 1,0% (vgl. 
Tab. HF-04.3.1-1 im Online-Anhang). 

Bundesweit betrachtet fanden sich die größ- 
ten Anteile an Leitungen mit einschlägigem 
Fachschulabschluss in Bayern (87,5%), Baden- 
Württemberg (84,7%) und Nordrhein-Westfalen 
(85,5%). Im Vergleich zu 2020 nahm der An- 
teil an Leitungen mit einschlägigem Fachschul- 
abschluss insbesondere in Bremen (+3,0 Pro- 
zentpunkte) zu; in Sachsen (-3,3 Prozentpunkte) 
und Mecklenburg-Vorpommern (-1,8 Prozent- 
punkte) waren Rückgänge zu beobachten (vgl. 
Tab. HF-04.3.1-1 und HF-04.3.1-2 im Online- 
Anhang). 

Die größten Anteile von Leitungen mit einschlä- 
giger sozialpädagogischer Hochschulausbildung 
konnten in Hamburg (38,5 %), Bremen (29,2 %) 
und Sachsen (50,8%) beobachtet werden (vgl. Abb. 
HF-04.3-2). Im Vergleich zu 2020 nahm der An- 
teil in Mecklenburg-Vorpommern (+1,6 Prozent- 
punkte) zu und in Bremen (-2,8 Prozentpunkte) 
sowie in Schleswig-Holstein (-3,6 Prozentpunkte) 
ab. Personen mit kindheitspädagogischen Hoch- 
schulabschlüssen waren insbesondere in Sachsen 
und Thüringen (jeweils 9,3%) sowie in Hamburg 
(9,0%) und Sachsen-Anhalt (8,7%) zu beobach- 
ten. Im Vergleich zu den beiden Vorjahren konnte 


ein Anstieg des Anteils an Leitungen mit kind- 
heitspädagogischen Hochschulabschlüssen für 
Schleswig-Holstein (+3,5 Prozentpunkte) und Thü- 
ringen (+2,4 Prozentpunkte) beobachtet werden 
(vgl. Tab. HF-04.3.1-1 bis HF-04.3.1-3 im Online- 
Anhang). 

In Hamburg (5,2%) und Berlin (2,0%) waren 
die größten Anteile an Personen zu finden, die 
einen nicht einschlägigen Hochschulabschluss 
hatten. Im Ländervergleich zu 2020 waren für 
Mecklenburg-Vorpommern (-1,4 Prozentpunkte) 
leichte Rückgänge für Leitungen mit anderen 
Hochschulabschlüssen zu beobachten. Die größ- 
ten Anteile an Leitungen mit anderer oder ohne 
Berufsausbildung fanden sich in Hamburg (3,9 %) 
und Berlin (1,8%). Nimmt man die Entwicklun- 
gen der Anteile nicht einschlägig Qualifizierter 
in den Ländern im Vergleich zu 2020 in den Blick, 
dann konnten kaum Veränderungen beobachtet 
werden (vgl. Tab. HF-04.3.1-1 und HF-04.3.1-2 im 
Online-Anhang). 


HF-04.4 Vertiefungsanalyse 


Eine wichtige Voraussetzung für die Ausübung 
der Leitungsaufgaben sind ausreichende Zeitres- 
sourcen für die Leitungstätigkeit, die im Fokus 
der Vertiefungsanalyse zur Stärkung der Leitung 
stehen. In diesem Unterkapitel wird zuerst die 
Forschungsfrage und deren Relevanz beschrie- 
ben. Darauf aufbauend werden der wissenschaft- 
liche Diskurs zur Bedeutung von Leitung und 
die damit verbundenen theoretischen Überlegun- 
gen vorgestellt sowie Annahmen abgeleitet. Diese 
Annahmen werden mithilfe multivariater Analy- 
sen statistisch geprüft. Die gewonnenen Erkennt- 
nisse werden abschließend diskutiert (vgl. Kap. 
HF-04.5). 


Forschungsfrage und Relevanz 


Im nationalen wie internationalen fachpoliti- 
schen und wissenschaftlichen Diskurs wird eine 
ausreichende Ausstattung mit Leitungsressour- 
cen (in Form von Personal- und Zeitressourcen) 
als Voraussetzung für die Erfüllung der Leitungs- 
funktion und damit der Sicherstellung der Qua- 
lität des FBBE-Angebots in Kindertageseinrich- 
tungen gefordert (Organisation für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit und Entwicklung/Deut- 
sches Jugendinstitut 2013; Strehmel u.a. 2019). 
Dennoch weisen Forschungsbefunde weiterhin 


HF-04.4 Vertiefungsanalyse 


auf bestehende Handlungsbedarfe hin (Klink- 
hammer u.a. 2021): So gehen beispielsweise zu 
gering kalkulierte Zeitkontingente für Leitungs- 
aufgaben vermehrt mit Überstunden von Leitun- 
gen einher (Münchow/Strehmel 2016). Insa Barke- 
meyer, Frederike Günther und Anke König (2015) 
weisen zudem darauf hin, dass Leitungsressour- 
cen oftmals mit dem Management der pädagogi- 
schen Arbeit in den Einrichtungen aufgebraucht 
sind und Aufgaben, die beispielsweise die Ein- 
richtungskonzeption oder Innovationen betref- 
fen, nicht ausreichend Beachtung finden können. 

Im ERIiK-Forschungsbericht II (Klinkhammer 
u.a. 2022) wurde die Überschreitung der ver- 
traglich geregelten Leitungszeit anhand der Lei- 
tungsbefragung der ERiK-Surveys 2020 beschrie- 
ben: Im Bundesdurchschnitt fallen 6,1 Wochen- 
stunden mehr für Leitungsaufgaben an als ver- 
traglich dafür vorgesehen (Buchmann/Ziesmann/ 
Drexl 2022). Dabei zeigen sich Unterschiede in 
Abhängigkeit des Zuständigkeitsbereichs einer 
Leitung, wobei unterschieden wird, ob Leitungen 
ausschließlich Leitungsaufgaben oder auch an- 
dere Aufgaben (z. B. Mitarbeit im Gruppendienst) 
übernehmen (ebd.). 

Da Träger in ihrer Planungs- und Steuerungs- 
funktion die Bereitstellung der FBBE-Angebote 
organisieren und damit Verantwortung für deren 
Qualität tragen (vgl. gesetzlich definierter Förder- 
auftrag in § 22 SGB VIII), liegt es in ihrem Inter- 

i 
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esse, Leitungen bei der Ausübung ihrer Aufgaben 
zu unterstützen. Sie können, auch über geltende 
Landesregelungen hinaus, vertragliche Regelun- 
gen zur Bemessung von Leitungszeit in den von 
ihnen verwalteten Kindertageseinrichtungen eta- 
blieren. Zudem haben sie die Möglichkeit, Lei- 
tungen Unterstützungsangebote und -strukturen 
für eine effiziente Ausübung der Leitungsaufga- 
ben bereitzustellen. Möglichkeiten für die Eta- 
blierung etwaiger Rahmenbedingungen und An- 
gebotsstrukturen können von Trägermerkmalen 
wie der Trägergröße oder -art abhängen (Klink- 
hammer u.a. 2021). 

Im Rahmen der Vertiefungsanalyse wird daher 
der Forschungsfrage nachgegangen, welche insti- 
tutionellen Rahmenbedingungen von Kinderta- 
geseinrichtungen im Zusammenhang mit einer 
Überschreitung der vertraglich festgelegten Zeit- 
ressourcen für Leitungsaufgaben stehen. Dabei 
werden Merkmale auf Träger- und Einrichtungs- 
ebene in den Blick genommen und erste deskrip- 
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tive Unterschiede durch die Vertiefungsanalyse 
multivariat auf Bedeutsamkeit geprüft. 


Theoretische Bezüge 


Zunächst wird die Relevanz von Leitungen und 
der Leitungstätigkeit für die pädagogische Qua- 
lität der FBBE erläutert. Anschließend werden 
Merkmale theoretisch abgeleitet, die im Zusam- 
menhang mit einer effizienten und kompetenten 
Ausübung von Leitung stehen. 


Leitung und pädagogische Qualität 


Empirische Studien berücksichtigen den Einfluss 
der Leitung auf die pädagogische Qualität (Perl- 
man u.a. 2020; Siraj-Blatchford/Manni 2006; Sylva 
u.a. 2004). Dem unterliegt die Annahme, dass 
die Leitungsqualität im Sinne des Managements 
und der Organisation in Kindertageseinrichtun- 
gen eine eigenständige Rolle für das Prozess- 
geschehen (Prozessqualität) spielt (Becker-Stoll/ 
Wertfein 2013; Strehmel 2017; Tietze 2008; Vier- 
nickel 2017). Darüber hinaus wird angenommen, 
dass in Abhängigkeit von der Qualität des Ma- 
nagements und der Organisation durch Leitun- 
gen gleiche strukturelle und normative Bedingun- 
gen (Struktur- und Orientierungsqualität) unter- 
schiedlich verarbeitet werden können (Modera- 
tionseffekt, Becker-Stoll/Wertfein 2013; Strehme 
2017; Tietze 2008; Viernickel 2017). Berücksichti- 
gen Leitungen bei der Arbeitskoordination und 
-organisation zum Beispiel die unterschiedlichen 
Qualifikationen oder Spezifizierungen und päd- 
agogischen Orientierungen im Team, so können 
diese Ressourcen effektiver genutzt werden. Ob- 
wohl diese Überlegungen insbesondere im Kon- 
text von Kindertageseinrichtungen unstrittig er- 
scheinen, liegen bisher sowohl national wie inter- 
national wenige Studien zur Überprüfung dieser 
Annahmen vor. So konnte beispielsweise die bri- 
tische Studie „Effective Preschool and Primary 
Education“ (EPPE) signifikante Zusammenhänge 
zwischen der Qualifikation von Leitungen und 
verschiedenen Dimensionen pädagogischer Qua- 
lität aufzeigen (Sylva 2010; Sylva u. a. 2004). 
Auch theoretische Ansätze, die Kindertagesein- 
richtungen als learning organizations begreifen, 
schreiben der Leitung eine besondere Rolle für 
die Etablierung von lernförderlichen Strukturen 
und Rahmenbedingungen, und damit der Weiter- 
entwicklung von Kindertageseinrichtungen, zu 
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(Granrusten 2019). Entsprechend gilt es, Leitun- 
gen und die Leitungstätigkeit als solche für die 
pädagogische Qualität zu berücksichtigen und 
insbesondere Rahmenbedingungen herauszuar- 
beiten, die mit einer Stärkung und Profilierung 
von Leitung einhergehen. 


Effiziente und kompetente Leitung im deutschen 
FBBE-System 


Träger können durch strukturelle Trägerentschei- 
dungen die Qualität von FBBE-Angeboten maß- 
geblich beeinflussen (Blatter 2021; Cryer 1999). 
Entscheidungen zum Verwaltungsstil, der Ein- 
richtungsgröße und zur Ausstattung mit Personal- 
und Zeitressourcen eröffnen oder begrenzen 
Möglichkeiten einer kompetenten Ausübung der 
Leitungstätigkeit in Kindertageseinrichtungen. 
Debby Cryer (1999) hebt die Relevanz struktureller 
Trägerentscheidungen hervor und vermutet, dass 
die Qualität der FBBE durch diese stärker beein- 
flusst werden könnte als durch Ländervorgaben 
oder Vorgaben auf kommunaler Ebene. Träger ha- 
ben z. B. die Möglichkeit, über geltende Landes- 
regelungen hinaus vertragliche Regelungen zur 
Bemessung von Leitungszeit in ihren verwalteten 
Kindertageseinrichtungen zu etablieren. Eine ef- 
fektive und kompetente Leitungsarbeit können 
Träger darüber hinaus durch Unterstützungsan- 
gebote und -strukturen wie Zusammenarbeit und 
Feedback (Klaudy u.a. 2016) stärken. Möglich- 
keiten und Grenzen für die Ftablierung etwaiger 
Unterstützungs- und Angebotsstrukturen können 
von Trägermerkmalen wie der Trägergröße oder 
-art beeinflusst werden (Klinkhammer u.a. 2021). 
Daher wird für die Vertiefungsanalyse angenom- 
men, dass ein Zusammenhang zwischen Träger- 
merkmalen (Trägerart- und größe, Trägerunter- 
stützung) und der Leitungsausübung - bzw. einer 
Überschreitung von vertraglichen Zeitressourcen 
für Leitungsaufgaben - besteht. 


Annahme 1: Die Überschreitung von vertrag- 
lichen Zeitressourcen für Leitungsaufgaben 
steht im Zusammenhang mit Trägermerkma- 
len. 


Einerseits moderiert die Qualität der Leitungsar- 
beit Effekte der Strukturqualität auf das Prozess- 
geschehen in der Einrichtung (Prozessqualität), 
andererseits wird sie selbst durch die Strukturqua- 
lität beeinflusst (Strehmel 2017). Strukturelle Rah- 
menbedingungen in Kindertageseinrichtungen 


können entscheidend dafür sein, ob vertragliche 
Zeitressourcen für die Bewältigung von Leitungs- 
aufgaben ausreichen oder nicht. So schlägt Petra 
Strehmel (2016) für die Kalkulation von Leitungs- 
zeit vor, auch die Einrichtungsstruktur (Anzahl 
betreuter Kinder, Kinder mit besonderen Förder- 
bedarfen, zu leitende Mitarbeiterinnen und Mitar- 
beiter) zu berücksichtigen. Darüber hinaus ist die 
formale Regelung für Leitung (z. B. eine Person 
oder ein Leitungstandem) und der Zuständigkeits- 
bereich von Leitungen in den Einrichtungen ent- 
scheidend für die effiziente Leitungsausübung. 


Annahme 2: Die Überschreitung von vertrag- 
lichen Zeitressourcen für Leitungsaufgaben 
steht im Zusammenhang mit Einrichtungs- 
merkmalen. 


Susanne M. Nagel-Prinz und Peter Paulus (2012) 
konstatieren, dass Leitungen insbesondere paral- 
lel anfallende Aufgaben (z. B. Leitungsaufgaben 
und Mitarbeit im Gruppendienst), Zeitdruck und 
die schwierige Planbarkeit des Alltags (z. B. im 
Zuge von Personalausfällen) als besonders belas- 
tend erleben. 


Daten und Methode 


Zur Analyse der Frage, welche institutionellen 
Rahmenbedingungen im Zusammenhang mit ei- 
ner Überschreitung vertraglicher Zeitressourcen 
für Leitungsaufgaben stehen, werden Daten der 
Leitungsbefragung der ERiK-Surveys 2020? ge- 
nutzt (Gedon u.a. 2022b). Die ERiK-Surveys 2020 
definieren die Person, die den größten Anteil an 
Leitungsaufgaben in der Kindertageseinrichtung 
übernimmt, als Einrichtungsleitung. Damit ist 
die zu untersuchende Grundgesamtheit der ERiK- 
Surveys 2020 nicht mit der Gesamtheit aller Lei- 
ungen in Deutschland gleichzustellen. Der Fokus 
liegt auf der Person in einer Kindertageseinrich- 
tung, die den größten Anteil an Leitungsaufga- 
ben (unabhängig von vertraglichen Regelungen) 
übernimmt. Damit wird jeder Kindertageseinrich- 
tung in Deutschland eine Leitung zugeschrieben 
(Schacht/Gedon/Gilg 2022; Schacht u.a. 2021). 
Im Rahmen der Leitungsbefragung der ERiK- 
Surveys 2020 wurden Leitungen unter anderem 
zu Träger-, Einrichtungs- und Individualmerk- 
malen befragt. Diese Angaben werden genutzt, 


4 


2 Für weitere Informationen zu den Datenquellen des ERiK-Forschungsberichts 
II vgl. Kap. 0-11. 


HF-04.4 Vertiefungsanalyse 


um Zusammenhänge mit einer Überschreitung 
der vertraglichen Leitungszeit zu modellieren. 
Die Modellierung erfolgt auf Basis einer binär- 
logistischen Regressionsanalyse (vgl. Methoden- 
box HF-04.]). 


Operationalisierungen 


Nachfolgend wird erläutert, wie eine Überschrei- 
tung der vertraglichen Leitungszeit und die ange- 
nommenen, damit in Zusammenhang stehenden 
Träger- und Einrichtungsmerkmale operationali- 
siert werden.’ 


Abhängige Variable: Überschreitung der 
vertraglich festgelegten Leitungszeit 


Die Überschreitung der vertraglich festgelegten 
Leitungszeit stellt im binär-logistischen Regres- 
sionsmodell die zu erklärende (abhängige) Va- 
riable dar. Zur Bildung dieser Variable wird zu- 
nächst die Differenz aus den berichteten tatsäch- 
ich anfallenden und den vertraglich festgelegten 
Wochenstunden für Leitungsaufgaben berechnet. 
Anschließend wird auf dieser Basis eine Varia- 
ble gebildet, die differenziert, ob eine Überschrei- 
tung der vertraglich festgelegten Leitungszeit vor- 
iegt. Dies ist der Fall, wenn die tatsächlich geleis- 
teten Leitungswochenstunden die vertragliche 
Festlegung übersteigen. 


Unabhängige Variablen: Trägermerkmale 


Als erklärende (unabhängige) Variablen werden 
ebenfalls Daten der Leitungsbefragung der ERIK- 
Surveys 2020 zu Träger- und Einrichtungsmerk- 
malen herangezogen. 

Da Leitung(shandeln) eine eigenständige und 
wichtige Qualitätsdimension im FBBE-System dar- 
stellt (Becker-Stoll/Wertfein 2013; Strehmel 2017; 
Tietze 2008; Viernickel 2017), ist es Aufgabe der 
Träger, genügend Personal- und Zeitressourcen 
für die Leitungstätigkeit zu gewährleisten. Mög- 
lichkeiten und Grenzen dieser Bereitstellung kön- 
nen von der Trägerart und der Trägergröße ab- 
hängen (Buchmann/Ziesmann/Drexl 2022; Klink- 
hammer u.a. 2021). So variieren beispielsweise 
die zur Verfügung stehenden finanziellen Mittel 
zur Stärkung von Leitung in Abhängigkeit von 
Trägerart und -größe. 


3 Eine detaillierte Beschreibung der verwendeten Operationalisierungen findet 
sich im Anhang. 
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Methodenbox HF-04.1 Binär-logistische 


Regression 


Um den Zusammenhang einer Überschrei- 
tung der vertraglich festgelegten Leitungswo- 
chenstunden (zu erklärende Variable 0: keine 
Überschreitung, 1: Überschreitung) und insti- 
tutionellen Rahmenbedingungen (erklärende 
Variablen) zu untersuchen, wird ein binär- 
logistisches Regressionsmodell genutzt (Cramer 
2010; Hilbe 2009). 

Es wird ein Gesamtmodell berechnet, in dem 
die inhaltlich definierten (Gruppen von) erklä- 
renden Träger- und Einrichtungsmerkmalen 
in ihren Zusammenhängen (Regressionskoeffh- 
zienten) zur abhängigen Variablen modelliert 
werden. Im Modell werden zudem sowohl in- 
haltliche als auch gewichtungsrelevante Kon- 
trollvariablen auf Regional- und Individual- 
ebene integriert. Ferner wird durch ange- 
passte statistische Kennwerte (cluster-robuste 
Standardfehler; Rogers 1994) berücksichtigt, 
dass landesspezifische Regelungen (beispiels- 
weise zur Qualifikation von Leitungen oder 
der Bemessung von Leitungszeit) vorliegen 
und Leitungen in einem Land somit in ihren 
Merkmalsausprägungen ähnlicher sein könn- 
ten. 

Ein Vergleich der Stärke von Regressionsko- 
effizienten im binär-logistischen Modell ist 
nicht möglich, deshalb werden durchschnitt- 
liche marginale Effekte (average marginal ef- 
fects (AMEs); Wolf/Best 2010) berichtet. AMEs 
ermöglichen eine intuitive Interpretation der 
Richtung und Stärke von Zusammenhängen, 
da sie „den durchschnittlichen Einfluss der 
unabhängigen [erklärenden] Variable[n] auf 
die Wahrscheinlichkeit (...)“ (ebd., S. 839) für 
eine Überschreitung der vertraglich definier- 
ten Zeitressourcen für Leitungsaufgaben an- 
zeigen. Dennoch sind AMEs nur eine nähe- 
rungsweise lineare Berechnung der gegebe- 
nen nicht-linearen Zusammenhänge (ebd.). 
Neben der Richtung und der Stärke des Zu- 
sammenhangs wird anhand von p — Werten 
für einzelne AMEs des Modells interpretiert, 
ob ein Zusammenhang statistisch signifikant 
von O verschieden ist (Bedingung: p-Werte < 
0,05; Tutz 2010). Es gilt dann für 
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> kontinuierliche und quasi-metrische er- 
klärende Variablen, dass eine Änderung 
um +/- eine Einheit mit einer Verände- 
rung der relativen Wahrscheinlichkeit ei- 
ner Überschreitung der vertraglichen Lei- 
tungszeit um +/-(AME x 100) Prozent- 
punkte einhergeht; 
> kategoriale erklärende Variablen, dass 
eine Interpretation des Zusammenhangs 
+/-(AME x 100) Prozentpunkte im Ver- 
gleich zu einer als Referenzkategorie ge- 
wählten Ausprägung (z. B. Leitungen eines 
freien Trägers gegenüber Leitungen eines 
öffentlichen Trägers) erfolgt. 
Das hier präsentierte Modell ist Ergebnis 
unterschiedlicher Modellanpassungen auf- 
grund von Klassifikationstabellen (Hosmer/ 
Lemeshow/Sturdivant 2013), Goodness-of-Fit 
Tests (Hosmer/Lemesbow 1980; Hosmer/Le- 
meshow/Klar 1988), Linktests (Pregibon 1979) 
und McFadden’s (adjusted) R? (McFadden 1973; 
Wolf/Best 2010). Die Ergebnisse dieser Dia- 
gnostik können bei den Autorinnen angefragt 
werden. Das hier berechnete Querschnitts- 
modell erlaubt keine Kausalinterpretationen 
(Brüderl 2010). 


Zur Unterstützung bei der Leitungstätigkeit kön- 
nen Träger z.B. regelmäßige Feedbackgesprä- 
che zur Leitungstätigkeit, Fort- und Weiterbil- 
dungen bezüglich Leitungsaufgaben oder Unter- 
stützung durch eine Verwaltungskraft anbieten. 
Es wird angenommen, dass Unterstützungsbe- 
strebungen des Trägers dazu beitragen, dass das 
Leitungshandeln effizienter und zielgerichteter 
umgesetzt wird. Somit würde eine Überschrei- 
tung vertraglich festgelegter Leitungszeit unwahr- 
scheinlicher. 


Unabhängige Variablen: Einrichtungsmerkmale 


Da Petra Strehmel (2016) für die Kalkulation von 
Leitungszeit vorschlägt, dass die Anzahl der be- 
treuten Kinder in der Einrichtung berücksichtigt 
werden sollte, wird auch für die Frage der Efhizi- 
enz von Leitungshandeln diesem Zusammenhang 
nachgegangen. Darüber hinaus wird die Anzahl 
zu leitender Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
berücksichtigt. Es wird angenommen, dass mit 
zunehmender Anzahl zu betreuender Kinder und 
mit steigender Anzahl zu leitender Mitarbeiterin- 
nen und Mitarbeiter die Anforderungen an das 


Leitungshandeln steigen (ebd.), was eine Über- 
schreitung der vertraglichen Zeitressourcen wahr- 
scheinlicher macht. 


Die formale Regelung der Leitungsposition in 
Kindertageseinrichtungen (Leitung durch eine 
Person; Leitung und Stellvertretung/Tandem; Ver- 
bundleitung; keine formale Regelung) ist eben- 
falls bei der Frage, ob vertragliche Leitungswo- 
chenstunden ausreichen, zu berücksichtigen. Ge- 
teilte Leitung kann einerseits einen entlastenden 
Effekt auf die Leitungsteammitglieder haben, an- 
dererseits aber auch zu Verantwortungsdiffusion 
führen, was die Effizienz des Leitungshandelns 
negativ beeinflusst. Verbundleitungen, also Lei- 
tungen die für mehrere Einrichtungen zustän- 
dig sind, müssen ihre Leitungszeit aufteilen, was 
effizientes Leitungshandeln erschwert und da- 
n 
t 


nit eine Überschreitung der vertraglichen Lei- 
ungszeit wahrscheinlicher macht. Deskriptive 
Ergebnisse des ERiK-Forschungsberichts II (Buch- 
mann/Ziesmann/Drexl 2022) sowie weitere em- 
pirische Studien (z. B. Nagel-Prinz/Paulus 2012; 
Strehmel/Ulber 2014) zeigen, dass der Zuständig- 
keitsbereich einer Leitung (ausschließlich Lei- 
tungsaufgaben; auch andere Aufgaben wie z. B. 
pädagogische Arbeit mit Kindern) das Leitungs- 
handeln entscheidend beeinflusst. Parallel anfal- 
ende Aufgaben werden von Leitungen als Belas- 
tung empfunden (Nagel-Prinz/Paulus 2012), so- 
dass angenommen wird, dass eine Doppelrolle 
z. B. Übernahme von Leitungsaufgaben und Mit- 
arbeit im Gruppendienst) eine Überschreitung 
der vertraglichen Leitungszeit wahrscheinlicher 
macht. 


Nagel-Prinz und Paulus (2012) arbeiten als wei- 
teren Belastungsfaktor die schwierige Planbar- 
keit der Personalsituation insbesondere bei Per- 
sonalausfällen in Kindertageseinrichtungen her- 
aus. Deshalb wird angenommen, dass mit einer 
schwierigen Planbarkeit der Personalsituation 
das Leitungshandeln erschwert und eine Über- 
schreitung der vertraglichen Leitungszeit wahr- 
scheinlicher wird. Um die Personalsituation zu 
operationalisieren, wird neben der Nichteinhal- 
tung des Personalschlüssels* berücksichtigt, ob 


4 Es ist nicht eindeutig, ob die befragten Leitungen sich bei der Angabe der 
Anzahl an Tagen, an denen der Personalschlüssel nicht eingehalten werden 
konnte, auf landesspezifische Regelungen zur Mindestausstattung an Perso- 
nal (sofern vorliegend) oder auf die Einhaltung von Regelungen/Empfehlun- 
gen zum Anstellungsschlüssel (sofern vorliegend), bezogen haben. 


HF-04.4 Vertiefungsanalyse 


langfristig unbesetzte Stellen oder langfristige Ab- 
wesenheiten von pädagogisch Tätigen in der Ein- 
richtung vorliegen, und ob Leitungen im Falle 
von Personalausfällen diese durch pädagogische 
Mitarbeit ausgleichen müssen (Ja, Nein). 


Kontrollmerkmale 


Über die erklärenden Variablen hinaus werden so- 
wohl die 16 Länder als auch Individualmerkmale, 
die im Rahmen der Leitungsbefragung der ERIK- 
Surveys 2020 erhoben wurden und bei denen an- 
genommen wird, dass sie im Zusammenhang mit 
dem modellierten Konstrukt stehen, aufgenom- 
men (Klinkhammer/Ziesmann/Buchmann 2021). 
Damit wird die Wahrscheinlichkeit für Scheinkor- 
relationen reduziert. 
Die 16 Länder werden aufgenommen, um regio- 
nal unterschiedliche Strukturen im FBBE-System 
zu berücksichtigen. So kann z.B. aufgrund lan- 
desspezifischer Regelungen zur Bemessung von 
Leitungszeit mit unterschiedlichen Regelungs- 
weisen, -umfängen und -verbindlichkeitsgraden 
eine systematische Variation der vertraglich 
festgelegten Leitungswochenstunden vorliegen 
(Buchmann/Ziesmann/Drexl 2022). Darüber hin- 
aus wird durch die Aufnahme der 16 Länder aber 
auch für unterschiedliche Rahmenbedingungen 
in den Ländern, die aus unterschiedlichen Struk- 
turen der Kindertageseinrichtungen (z. B. länder- 
spezifischen üblichen Öffnungszeiten) resultie- 
ren, kontrolliert. 
Die individuell vereinbarte Wochenarbeitszeit 
wird in diesem Kontext als Individualmerkmal 
verstanden. Es ist davon auszugehen, dass mit ge- 
ringerem Beschäftigungsumfang die Wahrschein- 
lichkeit steigt, dass die vertragliche Leitungs- 
zeit überschritten wird, da z. B. weniger Zeitres- 
sourcen für unvorhergesehene Probleme wie Per- 
sonalausfälle wegen Krankheit vorhanden sind. 
Zudem ist davon auszugehen, dass Leitungen 
mit mehr Leitungserfahrung (in Jahren) die Lei- 
tungstätigkeit effizienter ausüben. Mit steigen- 
dem Bedarf an Fort- und Weiterbildung ist hin- 
gegen anzunehmen, dass die Leitungsaufgaben 
noch effizienter erfüllt werden könnten und da- 
mit eine Überschreitung der vertraglich festge- 
legten Leitungszeit wahrscheinlicher ist. Der in- 
dividuelle Arbeitsstil einer Leitung kann davon 
beeinflusst werden, wie sie ausgebildet wurde. 
Entsprechend wird für den höchsten Berufsaus- 
bildungsabschluss kontrolliert. Es wird angenom- 


147 


HF-04 Stärkung der Leitung 


men, dass insbesondere einschlägig akademisch 
Qualifizierte im Vergleich zu Leitungen, die eine 
klassische Fachschulausbildung abgeschlossen 
haben, bereits gezielter für Leitungs- und Füh- 
rungsaufgaben (z. B. der eigenständigen Weiter- 
entwicklung von Einrichtungskonzepten und de- 
ren Implementierung) ausgebildet werden kön- 
nen, was eine kompetente und effiziente Lei- 
tungsausübung begünstigen kann (Viernickel u.a. 
2016). 


Ergebnisse 


Nachfolgend wird zunächst deskriptiv betrachtet, 
wie viele Leitungen die vertraglich festgelegte Lei- 
tungswochenzeit überschreiten. Dabei wird für 
den Zuständigkeitsbereich der Leitung, also ob sie 
ausschließlich Leitungs- oder auch weitere Auf- 
gaben übernimmt, differenziert. Im Anschluss 
werden die deskriptiven Hinweise und weitere 
Zusammenhänge multivariat statistisch geprüft. 


Deskriptive Ergebnisse 


Die deskriptive Analyse der Leitungsbefragung 
der ERiK-Surveys 2020 zeigt, dass für circa zwei 
von drei befragten Leitungen (66 %) die vertragli- 
che Leitungszeit nicht für die Bewältigung der an- 
stehenden Leitungsaufgaben ausreicht (vgl. Abb. 
HF-04.4-1). Zu einem ähnlichen Befund kommt 
die Autorengruppe Fachkräftebarometer (2019), 
die auf Basis eines Leitungsmodells in Anlehnung 
an Petra Strehmel (2016) berechnet, dass 60 % der 
Kindertageseinrichtungen 2018 nicht über ausrei- 
chende Leitungsressourcen verfügten. 

Differenziert man die Überschreitung der ver- 
traglichen Leitungswochenzeit nach der Zustän- 
digkeit der Leitung, so ergeben sich deutliche Un- 
terschiede: Während 19% der in den ERiK-Sur- 
veys 2020 befragten Leitungen, die ausschließlich 
Leitungsaufgaben übernehmen, die vertraglich 
festgelegten Leitungswochenstunden überschrei- 
ten, trifft dies auf 82 % ihrer Kolleginnen und Kol- 
legen zu, die neben den Leitungs- auch weitere 
Aufgaben übernehmen (vgl. Abb. HF-04.4-1; Tab. 
HF-04.2.2-1 im Online-Anhang). 


Zwei von drei befragten Leitungen in den 
ERiK-Surveys 2020 überschreiten die 
vertraglich festgelegten 
Leitungswochenstunden 


148 


Abb. HF-04.4-1: Überschreitung der vertraglich festgeleg- 
ten Leitungswochenzeit 2020 nach Zuständigkeit der Lei- 
tung (in %) 


Überschreitung gesamt 


Überschreitung bei ausschließlicher 
Übernahme von Leitungsaufgaben 


Überschreitung bei nicht ausschließlicher 
Übernahme von Leitungsaufgaben 


Hinweis: Fragetext: Kommen wir nun zu Ihren Leitungsaufgaben (pädagogi- 
sche Leitung und Verwaltungsaufgaben). Wie viele Stunden pro Woche sind 
vertraglich für Leitungsaufgaben festgelegt/fallen tatsächlich für Leitungsauf- 
gaben an? 

Hinweis: Unplausible Angaben wurden ausgeschlossen. 

Quelle: DJI, ERIK-Surveys 2020: Leitungsbefragung, Datensatzversion 2.0, 
https://doi.org/10.17621/erik2020_l_vO2, gewichtete Daten auf Leitungsebene, 
Berechnungen des DJI, n = 2.787-2.842 


Im Bundesdurchschnitt wenden Leitungen 6,1 Wo- 
chenstunden mehr für Leitungsaufgaben auf, 
als vertraglich dafür festgelegt wurden (Buch- 
mann/Ziesmann/Drexl 2022). Differenziert man 
nach dem Zuständigkeitsbereich der Leitung, so 
zeigt sich, dass Leitungen, die neben den mit 
der Einrichtungsleitung einhergehenden Aufga- 
ben mit weiteren Zuständigkeiten betraut sind, 
durchschnittlich 8,5 Wochenstunden mehr für 
Leitungsaufgaben aufwenden. Kolleginnen und 
Kollegen, die ausschließlich Leitungsaufgaben 
wahrnehmen, benötigen durchschnittlich 0,4 Wo- 
chenstunden mehr an Leitungszeit als vertraglich 
festgelegt.” Damit liegt die Überschreitung der 
vertraglich festgelegten Leitungswochenstunden 
für Leitungen mit mehreren Zuständigkeitsberei- 
chen im Bundesdurchschnitt um 8,1 Wochenstun- 
den höher als für Leitungen, die ausschließlich 
mit Leitungsaufgaben betraut sind. Die Differenz 
zwischen den vertraglich festgelegten und den 
tatsächlichen Leitungswochenstunden variiert 


5 Eine Überschreitung der vertraglich festgelegten Leitungswochenstunden 
impliziert für Leitungen, die ausschließlich Leitungsaufgaben übernehmen, 
Überstunden. Übernehmen Leitungen aber auch Aufgaben, die nicht konkret 
mit der Führung und Leitung der Kindertageseinrichtung einhergehen, so 
können Zeitressourcen über Zuständigkeitsbereiche hinweg kompensiert 
werden und führen nicht vollends zu Überstunden. Deskriptive Auswertungen, 
die entsprechende Hinweise liefern, finden sich im ERIK-Forschungsbericht Il 
(Buchmann/Ziesmann/Drexl 2022). 


dabei auch nach der vertraglichen Wochenar- 
beitszeit einer Leitung und nach den Ländern 
(ebd.). 

Entsprechend ist es relevant, Zusammenhänge 
der deskriptiv betrachteten Merkmale und wei- 
teren institutionellen Rahmenbedingungen mit 
der Überschreitung der vertraglichen Leitungswo- 
chenstunden zu überprüfen, um zu identifizieren, 
ob es sich um statistisch bedeutsame Variationen 
handelt. 


Multivariate Ergebnisse 


In die binär-logistische Regression zur Berech- 
nung der durchschnittlichen marginalen Effekte 
(vgl. Methodenbox HF-04.1) für die relative Wahr- 
scheinlichkeit einer Überschreitung der vertrag- 
lich festgelegten Leitungswochenstunden sind 
Träger- und Einrichtungsmerkmale, Kontroll- 
merkmale der Leitungen und die Länder einge- 
gangen (vgl. Abb. HF-04.422). 


Trägermerkmale 


In der Analyse zeigt sich ein signifikanter Zusam- 
menhang mit der Unterstützung durch den Trä- 
ger: Leitungen, deren Träger ihnen regelmäßige 
Feedbackgespräche zur Leitungstätigkeit anbie- 
ten, haben eine um 4 Prozentpunkte geringere 
Wahrscheinlichkeit, die vertraglichen Leitungs- 
wochenstunden zu überschreiten als Leitungen, 
deren Träger dieses Angebot nicht unterbreiten 
(vgl. Abb. HF-04.4-2). 


Regelmäßige Feedbackgespräche mit dem 
Träger zur Leitungstätigkeit reduzieren 
Wahrscheinlichkeit einer Überschreitung 
vertraglicher Leitungswochenstunden 


Für eine Trägerunterstützung in Form von Fort- 
und Weiterbildungsangeboten für Leitungsauf- 
gaben oder der Bereitstellung einer Verwaltungs- 
kraft ergeben sich keine signifikanten Zusammen- 
hänge (vgl. Abb. HF-04.4-2). Dies könnte darauf 
hindeuten, dass insbesondere die Regelmäßig- 
keit des Austauschs mit dem Träger einen Beitrag 
dazu leistet, dass Verantwortungsbereiche zwi- 
schen Leitungen und Trägern (sofern diese Funk- 
tionen getrennt sind) besprochen sowie klarer 
definiert und abgegrenzt werden. Dies wiederum 
kann Leitungen dabei unterstützen, vertraglich 
festgelegte Leitungszeit besser zu organisieren 
und zu strukturieren. 


HF-04.4 Vertiefungsanalyse 


Die Trägerart weist keinen signifikanten Zusam- 
menhang mit der relativen Wahrscheinlichkeit 
für eine Überschreitung der Leitungswochenstun- 
den auf. Die Trägergröße hingegen steht damit 
im Zusammenhang: Leitungen, die bei kleinen 
Trägern angestellt sind, die nur eine Einrichtung 
verwalten, haben im Vergleich zu Leitungen bei 
größeren Trägern eine um 4 Prozentpunkte gerin- 
gere Wahrscheinlichkeit zur Überschreitung der 
vertraglich vereinbarten Zeitressourcen für Lei- 
tungsaufgaben (vgl. Abb. HF-04.4-2). Annahme 1 
wird entsprechend nicht verworfen, da auch un- 
ter Kontrolle für die Länder sowie Einrichtungs- 
und Individualmerkmale Zusammenhänge mit 
der Trägergröße und Feedbackgesprächen zur Lei- 
tungstätigkeit vorliegen. 


Einrichtungsmerkmale 


Bezüglich der Einrichtungsstruktur zeigt sich 
kein signifikanter Zusammenhang zwischen der 
Anzahl betreuter Kinder in der Einrichtung und 
der Wahrscheinlichkeit zur Überschreitung der 
Leitungszeit (vgl. Abb. HF-04.4-2).° 

Betrachtet man die institutionelle Ausgestaltung 
der Leitungsposition, so ergeben sich signifikante 
Zusammenhänge mit der formalen Regelung von 
Leitung und dem Zuständigkeitsbereich (vgl. Abb. 
HF-04.4-2): Im Vergleich zu Leitungen, die in der 
Kindertageseinrichtung allein für Leitungsaufga- 
ben zuständig sind, ist bei anderen Leitungsmo- 
dellen eine Überschreitung der vertraglichen Lei- 
tungswochenstunden tendenziell unwahrschein- 
licher. Statistisch signifikant ist jedoch nur der 
Unterschied zwischen dem Modell einer Leitung 
durch eine Person und dem Modell der Leitung 
und Stellvertretung oder dem Leitungstandem. Bei 
diesem Modell ist die relative Wahrscheinlichkeit 
der Überschreitung vertraglich festgelegter Lei- 
tungszeit um 6 Prozentpunkte geringer als für Lei- 
tungen, die in der Kindertageseinrichtung allein 
für Leitungsaufgaben zuständig sind. 


Nehmen Leitungen zusätzlich Aufgaben wahr, 
die nicht mit der Führungs- und 
Leitungstätigkeit einhergehen, ist die 
Wahrscheinlichkeit einer Überschreitung der 
vertraglichen Leitungswochenstunden höher 


6 Als weitere Strukturmerkmale wurde der Anteil von Kindern im Vorschulalter 
mit besonderem Förderbedarf und nichtdeutscher Familiensprache geprüft. 
Der Einbezug ergab keine signifikanten Zusammenhänge, sodass diese im 
Gesamtmodell unberücksichtigt bleiben. 
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Abb. HF-04.4-2: Regression zur Wahrscheinlichkeit (kJeiner Überschreitung der vertraglich festgelegten Leitungswo- 
chenstunden in Kindertageseinrichtungen 2020 (in Prozentpunkten) 


Trägermerkmale 

Trägerart: Frei [zu öffentlich] 

Verwaltete Einrichtungen: Eine [zu mehrere] 
Regelmäßige Feedbackgespräche [zu keine] 

Fort- und Weiterbildung für Leitungsaufgaben [zu keine] 


Verwaltungskraft [zu keine] 


Einrichtungsmerkmale 

Leitung und Stellvertretung/Tandem [zu Leitung durch eine Person 
Verbundleitung [zu Leitung durch eine Person 

Keine vertragliche Regelung [zu Leitung durch eine Person 
Ausschließlich Leitungsaufgaben [zu auch andere Aufgaben 
Betreute Kinder: 26 bis 75 [zu bis zu 25 

Betreute Kinder: 76 und mehr [zu bis zu 25 

Anzahl Mitarbeiter/-innen [zentriert 

Nichteinhaltung Personalschlüssel in Tagen [zentriert 
Langfristig (min. 6 Monate) unbesetzte Stelle(n) [zu keine 
Langfristige (min. 6 Wochen) Abwesenheit(en): Eine [zu keine 


Langfristige (min. 6 Wochen) Abwesenheit(en): Zwei [zu keine 


Langfristige (min. 6 Wochen) Abwesenheit(en): Drei [zu keine 


Päd. Arbeit durch Leitung [zu keine/kein Personalausfall 
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Fragetext: Kommen wir nun zu Ihren Leitungsaufgaben (pädagogische Leitung und Verwaltungsaufgaben). Wie viele Stunden pro Woche sind vertraglich für 


Leitungsaufgaben festgelegt/fallen tatsächlich für Leitungsaufgaben an? 


Hinweis: Binär-logistisches Regressionsmodell mit cluster-robusten Standardfehlern für die Länder. Die abhängige Variable nimmt den Wert 1 an, wenn die 
vertraglich festgelegten Leitungswochenstunden überschritten werden. Dargestellt sind Average Marginal Effects (AMEs) multipliziert mit 100. Die Werte lassen 
sich somit als Veränderung der relativen Wahrscheinlichkeit für eine Überschreitung der vertraglichen Leitungszeit in Prozentpunkten interpretieren. Neben den 
abgebildeten Merkmalen wurden auch Individualmerkmale und die 16 Länder im Modell kontrolliert. Signifikanzniveau: *p<0,05 

Quelle: DJI, ERIK-Surveys 2020: Leitungsbefragung, Datensatzversion 2.0, https://doi.org/10.17621/erik2020_l_vO2, ungewichtete Daten, Berechnungen des DJI, 


n=1.835 


Die Zuständigkeit der Leitung stellt den stärksten 
hier betrachteten Zusammenhang mit der Wahr- 
scheinlichkeit für eine Überschreitung der ver- 
traglichen Leitungszeit dar. Die Wahrscheinlich- 
keit einer Überschreitung ist für Leitungen, die 
ausschließlich Leitungsaufgaben übernehmen, 
um 65 Prozentpunkte geringer als für ihre Kolle- 
ginnen und Kollegen, die neben Leitungs- auch 
andere Aufgaben übernehmen. 


Die Größe des Teams sowie die 
Nichteinhaltung des Personalschlüssels 
gehen mit höherer Wahrscheinlichkeit für 
eine Überschreitung der vertraglich 
festgelegten Leitungswochenstunden einher 
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Betrachtet man die personelle Ausstattung in 
Kindertageseinrichtungen, so ergeben sich eben- 
falls signifikante Zusammenhänge mit einer Über- 
schreitung der vertraglichen Leitungswochen- 
stunden (vgl. Abb. HF-04.4-2). Mit steigender An- 
zahl an zu leitenden Mitarbeiterinnen und Mitar- 
beitern steigt auch die Wahrscheinlichkeit, dass 
vertragliche Zeitressourcen für Leitungsaufgaben 
nicht ausreichen, marginal an (< 1 Prozentpunkt). 
Darüber hinaus geht jeder weitere Tag der Nicht- 
einhaltung des Personalschlüssels in einer Ein- 
richtung über dem Bundesdurchschnitt mit ei- 
ner marginalen Erhöhung (< 1 Prozentpunkt) der 
Wahrscheinlichkeit für eine Überschreitung der 
vertraglichen Leitungszeit einher. 


Schwierige Planbarkeit der Personalsituation 
erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass 
vertragliche Leitungswochenstunden nicht 
für die Bewältigung der Leitungsaufgaben 
ausreichen 


Insbesondere unbesetzte Stellen und Personalaus- 
fälle in Kindertageseinrichtungen stellen perso- 
nelle Herausforderungen für Leitungen dar. Wäh- 
rend sich im Modell kein signifikanter Effekt von 
langfristig (min. 6 Monate) unbesetzten Stellen 
zeigt, stehen langfristige (min. 6 Wochen) Abwe- 
senheiten des pädagogischen Personals (z.B. auf- 
grund von Krankheit oder Elternzeit) damit im 
Zusammenhang, ob die vertragliche Leitungszeit 
ausreicht (vgl. Abb. HF-04.4-2). Leitungen in Ein- 
richtungen mit einer längeren Abwesenheit ei- 
nes pädagogisch Tätigen haben eine um 6 Pro- 
zentpunkte höhere relative Wahrscheinlichkeit, 
die vertragliche Leitungszeit zu überschreiten als 
Leitungen in Einrichtungen ohne längere Abwe- 
senheit. Dabei zeigt sich jedoch kein signifikan- 
ter Zusammenhang mehrerer Abwesenheiten, so- 
dass anscheinend entscheidender ist, ob diese 
überhaupt anfallen. Auch der Umgang mit Per- 
sonalausfällen stellt sich als bedeutsam dafür 
heraus, ob die festgelegte Leitungszeit ausreicht: 
Für Leitungen, die Personalausfälle durch eigene 
pädagogische Mitarbeit ausgleichen, ist im Ver- 
gleich zu jenen, in deren Einrichtungen kein Per- 
sonal ausfiel oder andere Maßnahmen zum Aus- 
gleich genutzt werden, die Wahrscheinlichkeit, 
dass die vertraglichen Leitungswochenstunden 
überschritten werden, um 11 Prozentpunkte hö- 
her (vgl. Abb. HF-04.4-2). 

Annahme 2 kann damit nicht verworfen wer- 
den. Es zeigen sich signifikante Zusammenhänge 
zwischen der formalen Regelung von Leitung, 
dem Zuständigkeitsbereich der Leitung und der 
Personalsituation mit einer Überschreitung der 
vertraglich festgelegten Leitungszeit. 


Kontrollmerkmale 


Um den Einfluss regional unterschiedlicher Struk- 
turen im FBBE-System auf die Wahrscheinlichkeit 
einer Überschreitung der Leitungswochenstun- 
den zu berücksichtigen, wurden die 16 Länder 
in das Modell aufgenommen. Dabei zeigen sich 
(auch unter Kontrolle für Träger-, Einrichtungs- 
und Individualmerkmale) statistisch signifikante 


HF-04.4 Vertiefungsanalyse 


Länderunterschiede für die Wahrscheinlichkeit, 
dass vertraglich festgelegte Leitungswochenstun- 
den nicht ausreichen (vgl. Tab. HF-04.2.2-2 im 
Online-Anhang).’ 

Um den Einfluss individueller Merkmale auf 
die Leitungsausübung (und damit auch die Über- 
schreitung vertraglich festgelegter Leitungszeit) 
zu kontrollieren, wurden verschiedene Indivi- 
dualmerkmale ins Modell aufgenommen (vgl. 
Tab. HF-04.2.2-2 im Online-Anhang). Dabei zeigen 
sich keine signifikanten Zusammenhänge mit der 
Wahrscheinlichkeit, dass vertragliche Zeitkontin- 
gente für Leitungsaufgaben nicht ausreichen. 


Diskussion 


Im Folgenden werden die Bedeutung und Impli- 
kationen der identifizierten Zusammenhänge dis- 
kutiert. Dabei werden die Befunde auch in den 
fachwissenschaftlichen Kontext eingeordnet. 

Die Vertiefungsanalyse verdeutlicht, dass eine 
Überschreitung der vertraglich festgelegten Lei- 
tungszeit im Arbeitsalltag von Einrichtungs- 
und Trägermerkmalen abhängt. Im Kontext des 
Mehrebenen- und multiperspektivischen Monito- 
ringansatzes geben die Befunde Einblick in die 
Bedingungen für die Leitungsausübung auf der 
Mesoebene des FBBE-Systems (Riedel/Klinkham- 
mer/Kuger 2021). 

Eine effektive und kompetente Leitungsarbeit 
können Träger insbesondere durch regelmäßige 
Feedbackgespräche zur Leitungstätigkeit unter- 
stützen. Regelmäßiger Austausch zwischen Trä- 
gern und Leitungen (sofern diese Funktionen ge- 
trennt sind) könnte implizieren, dass Aufgaben 
definiert und vor dem Hintergrund der zur Ver- 
fügung stehenden Personal- und Zeitressourcen 
klar abgegrenzt und aufgeteilt werden können. 
Dies könnte auch dem Befund entgegenwirken, 
dass häufig ein Großteil der Management- und 
Verwaltungsaufgaben von Trägern an die Leitun- 
gen delegiert wird (Geiger 2019; Klaudy u. a. 2016). 
Zudem zeigt die Analyse, dass eine Überschrei- 
tung der Leitungszeit für Leitungen, die bei Trä- 
gern angestellt sind, die eine (statt mehrere) Fin- 
richtung(en) verwalten, unwahrscheinlicher ist. 


7 Die Prüfung, ob landesspezifische Regelungen zur Bemessung von Leitungs- 
zeit im Zusammenhang mit der Wahrscheinlichkeit für eine Überschreitung 
der Leitungszeit stehen, ergab keinen statistisch abgesicherten Effekt. Da- 
her werden stattdessen die Länder in das Endmodell integriert. Als weiteres 
Regionalmerkmal wurde der Einfluss der Corona-Pandemie anhand von Inzi- 
denzwerten auf Kreisebene geprüft. Der Einbezug von Kreisinzidenzen ergab 
keinen signifikanten Zusammenhang, sodass diese im Gesamtmodell unbe- 
rücksichtigt bleiben. 
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Dieser Zusammenhang könnte dadurch bedingt 
sein, dass die Funktionen des Trägers und der Lei- 
tung (insbesondere bei kleinen Einrichtungen) 
nicht getrennt sind und damit Leitungsressour- 
cen bedarfsgerecht geplant und eingesetzt wer- 
den können. 

Auf der Einrichtungsebene zeichnet sich ab, 
dass Leitungen, in deren Einrichtung die Leitung 
formal durch eine Person geregelt ist, wahrschein- 
licher die vertraglichen Leitungswochenstunden 
überschreiten als Leitungen, die zusätzlich eine 
Stellvertretungin ihrer Einrichtung haben oder in 
einem Leitungstandem arbeiten. Dieser Befund 
könnte anhand theoretischer Ansätze geteilter 
Leitung („Distributed Leadership“) eingeordnet 
werden. Diese Ansätze beruhen auf der Annahme, 
dass Leitungsaufgaben und -verantwortungen 
nicht auf eine Person oder Position festgelegt sind, 
sondern den Einbezug mehrerer - auch des päd- 
agogischen Personals - bedingen (Anders u.a. 
2021), was durch geteilte Leitungsverantwortung 
gefördert werden könnte. 

Auch der institutionell geregelte Zuständig- 
keitsbereich einer Leitung erweist sich als bedeut- 
samer Prädiktor für die Wahrscheinlichkeit einer 
Überschreitung der Zeitressourcen für Leitungs- 
aufgaben. Dabei zeigt die multivariate Analyse, 
dass die Übernahme weiterer Aufgaben (wie z. B. 
der Mitarbeit im Gruppendienst) neben jenen, 
die konkret mit der Leitung einhergehen, eine 
effiziente Leitungsausübung erschweren können. 
Wenngleich Forschungsbefunde darauf hinwei- 
sen, dass die Arbeit mit den Kindern häufig ein 
traditionell von Leitungen präferiertes Modell 
darstellt und als Teil des professionellen Selbstver- 
ständnisses gesehen wird (Nentwig-Gesemann/ 
Nicolai/Köhler 2016), fordern Wissenschaftlerin- 
nen und Wissenschaftler eine Gewährleistung 
ausreichender Leitungszeit, was mit einer Redu- 
zierung der Zeitanteile für sonstige Aufgaben ein- 
hergeht (Strehmel/Ulber 2014). 

Die Befunde der Vertiefungsanalyse decken 
sich auch mit Überlegungen von Petra Strehmel 
(2017), dass die Anzahl der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter bei der Kalkulation vertraglicher Lei- 
tungszeiten berücksichtigt werden sollte. Nicht 
nur die Personalausstattung, sondern auch per- 
sonelle Herausforderungen, wie langfristige Ab- 
wesenheiten von pädagogischem Personal oder 
durch die Leitungen auszugleichende Personal- 
ausfälle, beeinträchtigen die Planbarkeit und Ef- 
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fektivität der Leitungsarbeit, was für Leitungen ei- 
nen negativen Stressfaktor darstellt (Nagel-Prinz/ 
Paulus 2012). 

Beobachtbare deskriptive Länderunterschiede 
im ERiK-Forschungsbericht II (Buchmann/Zies- 
mann/Drexl 2022) konnten auch multivariat un- 
ter Kontrolle für Träger-, Einrichtungs- und In- 
dividualmerkmale nachgewiesen werden. Diese 
Ländervariationen sind nicht allein durch (feh- 
lende) Landesregelungen zur Bemessung von Lei- 
tungszeit erklärbar, sodass es weiterer Forschung 
zu regionalen Zusammenhängen bedarf. Indi- 
vidualmerkmale der Leitungen stellten sich in 
dieser Untersuchung hingegen nicht als statis- 
tisch bedeutsam für die Wahrscheinlichkeit der 
Überschreitung der vertraglichen Leitungszeit 
dar. 


Limitationen 


Das präsentierte binär-logistische Regressions- 
modell für (k)eine Überschreitung der vertraglich 
festgelegten Leitungswochenstunden weist mit 
einem McFaddens adjusted R° von 0,30 eine gute 
Modellanpassung auf. Dennoch müssen bei der 
Interpretation der Ergebnisse Einschränkungen 
berücksichtigt werden. 

Viele der in den ERiK-Surveys 2020 befragten 
Leitungen haben unvollständige oder unplausible 
Angaben zu ihren vertraglich festgelegten (n=478; 
12%) und den tatsächlich anfallenden Leitungs- 
wochenstunden (n=936; 24%) gemacht und gehen 
demnach nicht in die Analyse ein.® Dies kann zum 
einen durch fehlende vertraglich festgehaltene 
Regelungen zu Zeitressourcen für Leitungsaufga- 
ben bedingt sein. Zum anderen fehlt eine allge- 
meingültige Definition von Leitungsaufgaben in 
der Fachpraxis (für eine wissenschaftliche Herlei- 
tung von Leitungsaufgaben vgl. Ballaschk/Anders 
2015; Strehmel 2016). Es herrscht demnach keine 
klare Verständigung und damit kein Konsensin 
der Praxis der FBBE zu jenen Aufgaben, die der 
Leitung (insbesondere in Abgrenzung zum Träger 
und dem pädagogischen Personal) zuzuschreiben 
sind. Diese Abgrenzung wird umso schwieriger, 
wenn eine Leitung in der Kindertageseinrichtung 
auch pädagogisch tätig ist und Zeitkontingente 


8  Unplausible Angaben umfassen Angaben zu vertraglich definierten/tatsächli- 
chen Leitungswochenstunden, die die vertragliche/tatsächliche Wochenar- 
beitszeit überschreiten oder unplausibel hohe vertraglich definierte Leitungs- 
wochenstunden (z. B. 168 Wochenstunden). 


für Leitungsaufgaben und der Arbeit am Kind 
nicht klar getrennt sind. Damit geht zudem auch 
eine Unsicherheit der vorliegenden Angaben ein- 
her: Insbesondere die Angaben zu den tatsäch- 
lich aufgewendeten Wochenstunden für Leitungs- 
aufgaben sind stark subjektiv und können über- 
oder unterschätzt werden (Münchow/Strehmel 
2016). 

Um systematische Unterschiede für die Wahr- 
scheinlichkeit fehlender Angaben auf der zu er- 
klärenden (abhängigen) Variablen zu untersu- 
chen, wurde eine Item-Nonresponse-Analyse be- 
rechnet. Dabei zeigt sich, dass die fehlenden 
Angaben dazu, ob (k)Jeine Überschreitung der 
vertraglichen Leitungswochenstunden vorliegt, 
nicht zufällig verteilt sind. Es zeigen sich Hin- 
weise dafür, dass sich knappe Zeitressourcen 
auch auf das Antwortverhalten der Leitungen aus- 
wirken könnten und die Wahrscheinlichkeiten 
für eine Überschreitung der vertraglich festgeleg- 
ten Leitungswochenstunden damit tendenziell 
unterschätzt wären. 

Die präsentierten Zusammenhänge müssen vor 
dem Hintergrund dieser diskutierten Einschrän- 
kungen interpretiert werden und sind damit nicht 
auf die Grundgesamtheit aller Personen, die den 
höchsten Anteil an Leitungsaufgaben in Kinder- 
tageseinrichtungen übernehmen, zu übertragen. 
Auch unter eingeschränkter Übertragbarkeit auf 
die Grundgesamtheit können die Erkenntnisse 
aber genutzt werden, um Stellschrauben zur Ent- 
lastung von Leitungen zu prüfen und zu identifi- 
zieren. Als eine der wenigen Studien, die eine 
Überschreitung von vertraglichen Leitungsres- 
sourcen im Kontext von Kindertageseinrichtun- 
gen untersucht, bietet diese Vertiefungsanalyse 
mit den Daten der Leitungsbefragung aus den 
ERiK-Surveys 2020 Impulse für die Fachpraxis 
und -politik in der FBBE. 


HF-04.5 Fazit 


Dieses Kapitel zur Stärkung der Leitung umfasst 
zum einen eine deskriptive Analyse von Indika- 
toren in Fortschreibung auf Basis amtlicher Da- 
ten der KJH-Statistik (FDZ der Statistischen Äm- 
ter des Bundes und der Länder 2019, 2020, 2021). 
Zum anderen wurden die Daten aus der Leitungs- 
befragung der ERiK-Surveys 2020 (Gedon u.a. 
2022b) herangezogen, um Merkmale, die mit ei- 
ner Überschreitung der vertraglichen Leitungs- 


HF-04.5 Fazit 


wochenstunden im Zusammenhang stehen, zu 
identifizieren. 

Als Teil der fortschreibenden Beobachtung im 

Rahmen des Monitorings zum KiQuTG verdeutli- 
chen die Daten der KJH-Statistik, dass der Anteil 
an Kindertageseinrichtungen mit vertraglich ge- 
regelten Leitungsaufgaben weiterhin steigt. Die- 
ser Trend ist seit einigen Jahren zu beobachten 
und kann als Ausdruck steigender Bedeutung 
von Leitung, deren Arbeit und Rolle interpretiert 
werden. Erneut ist beobachtbar, dass Leitungs- 
positionen in größeren Einrichtungen eher ver- 
traglich definiert sind. Mit zunehmender Einrich- 
tungsgröße sind darüber hinaus die ausschließ- 
liche Fokussierung auf Leitungsaufgaben durch 
Leitungskräfte und Leitungsteams wahrschein- 
licher. Die Leitung wird wie in den Jahren 2019 
und 2020 meist von Personen mit Fachschulab- 
schlüssen ausgeübt. Somit zeichnet sich trotz 
steigender Anforderungen an die Leitungstätig- 
keit und gleichzeitig zunehmender Etablierung 
eines eigenständigen Leitungsprofils (mit vertrag- 
lichen Regelungen) weiterhin ein vergleichsweise 
geringer Akademisierungsgrad im FBBE-System 
ab. 
Während vermehrt große Einrichtungen mit 
über 100 Plätzen und entsprechend großen Teams 
beobachtet werden können, steigen auch die An- 
forderungen an die Ausübung der Leitungstätig- 
keit stetig (Autorengruppe Bildungsberichterstat- 
tung 2020). Daher nimmt die Vertiefungsanalyse 
mit den Daten aus der Leitungsbefragung der 
ERiK-Surveys 2020 Träger- und Einrichtungsmerk- 
male in den Blick, die damit in Zusammenhang 
stehen, ob vertraglich festgelegte Zeitressourcen 
für die Ausübung der Leitungsaufgaben ausrei- 
chen. Da es derartige Surveydaten bisher kaum 
gibt, lassen sich auf Basis der ERiK-Surveys 2020 
wichtige Zusammenhänge zu Kontext- und struk- 
turellen Rahmenbedingungen im FBBE-Feld her- 
ausarbeiten. 

Ergänzend zu den Befunden, die sich auf Basis 
der KJH-Statistik herausarbeiten lassen, kann an- 
hand der Daten aus der Leitungsbefragung der 
ERIK-Surveys 2020 gezeigt werden, dass eine Über- 
schreitung der vertraglichen Zeitressourcen für 
Leitungsaufgaben insbesondere mit dem Zustän- 
digkeitsbereich einer Leitungim Zusammenhang 
steht. Damit können erste deskriptive Beobach- 
tungen aus dem ERiK-Forschungsbericht II (Buch- 
mann/Ziesmann/Drexl 2022) bestätigt werden. 
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Implikationen und Ausblick 


Die auf Basis der ERiK-Surveys 2020 identifi- 
zierten Zusammenhänge geben Hinweise dar- 
auf, dass zur Verbesserung der Rahmenbedin- 
gungen für Leitungen (unabhängig vom tradi- 
tionellen Aufgabenverständnis in der FBBE) der 
Aufgabenanteil, der nicht konkret mit der Füh- 
rung und Leitung einer Kindertageseinrichtung 
einhergeht, vergleichsweise gering gehalten bzw. 
Leitungs- und andere Aufgaben klar getrennt wer- 
den sollten (Nentwig-Gesemann/Nicolai/Köhler 
2016; Strehmel/Ulber 2014). Dies stellt die Grund- 
voraussetzung für die Profilierung von Leitung 
im FBBE-Sytsem dar (Riedel/Klinkhammer/Kuger 
2021), denn Leitungsarbeit kann nicht effizient 
„nebenbei“ erledigt werden (Nentwig-Gesemann/ 
Nicolai/Köhler 2016; Strehmel/Ulber 2014). 
Obwohl die generierten Erkenntnisse zu Rah- 
menbedingungen mit Fokus auf Träger- und Ein- 
richtungsmerkmalen, die eine Überschreitung 
der vertraglichen Leitungszeit wahrscheinlicher 
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machen, nur bedingt auf die Grundgesamtheit 
übertragbar sind, bieten sie eine Orientierung 
dafür, welche Merkmale bei der Festlegung der 
Leitungsressourcen berücksichtigt werden soll- 
ten. Dies bietet wichtige (Steuerungs-)Informa- 
tionen für die Entwicklung und den Ausbau von 
Maßnahmen zur Stärkung der Leitung. 

Im weiteren Verlauf des Monitorings bleibt zu 
beobachten und zu begleiten, inwiefern sich die 
Handlungsziele und Investitionen der einzelnen 
Länder in beobachtbaren und quantifizierbaren 
Qualitätsindikatoren widerspiegeln. Wurde das 
Handlungsfeld 4 des KiQuUTG von einem Land 
gewählt und wurden finanzielle Mittel gezielt 
zur Stärkung der Leitung in Form von Personal- 
und Zeitressourcen investiert, könnte sich dies 
beispielsweise in dem Anteil an Einrichtungen 
ohne vertraglich für die Leitung angestellte Per- 
sonen oder den vertraglich geregelten Wochen- 
stunden für Leitungsaufgaben nachzeichnen las- 
sen. 
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mber two, for example, symbolized duality and the unity 
of the *Two Lands'. The number three symbolized plural- 
ity, as in the royal and divine triads. The number five was 
the sum of two (duality) and three (plurality). The number 
seven, which was the sum of three and four (totality), may 
also have been attributed magical properties, as indicated 
by seven sacred oils, the seven Hathor and the seven gates 
in the Duat through which the deceased had to pass. And 
finally, the number nine represented the great number or 
plurality of pluralities, as the Ennead was formed by a group 
of nine gods composing the basis of Egyptian cosmogony, 
and the Nine Bows symbolized the enemies of Egypt. The 
numbers listed by Tassie, in fact, correspond to those found 
on the mummy of Amunet and on the two women of Deir 
el-Bahari (see Rapisarda 2018/19, card no. 2M and card 
no. 3M a-b, 122 and 127 respectively), and his symbolic 
interpretation in reference to the divine numbers could be 
legitimate and appealing given the well-accepted associa- 
tions between tattoos and Hathor. However, this hypothesis 
does not consider that tattoos on statuettes, representations 
and mummies from this period also affected other parts of 
the body, including the chest, shoulders, arms, forearms, 
hands and feet (see Rapisarda 2018/19, card no. 7 to card 
no. 24 and card no. 32; card no. 2M and card no. 3M a-b). 
So, can the function of tattoos in the Middle Kingdom be 
explained solely by the strong relationship between Hathor, 
the hnr and the idea of fertility and pregnancy? 


Tattoos and the practical function 


Back to other theories, De Groot (2017, 21—22) specu- 
lated that geometric tattoos may also have had a much 


more ‘practical’ function, particularly during the dances. 
According to this scholar, the tattoos on the dancers’ bodies 
could create an optical illusion effect. Here the tattooed 
professional dancers performed impressive acrobatic dances, 
moving and contracting their bodies frenetically in order to 
produce the effect of “dynamic tattoos’. However, even if the 
tattoos moved and contracted during the dancers’ acrobatic 
dances, we cannot be sure that their function was to create 
an optical illusion for the spectators. The dances of these 
women certainly delighted the eyes of those who were able 
to watch their performances, and, for this reason, their pres- 
ence was requested on several occasions. The practicality 
of the tattoo, within this context, could therefore be seen 
from another, simpler perspective. 


Tattoos and the decorative function 

One more point concerns the decorative function of the 
tattoo already mentioned at the time by Keimer (1948, 74) 
and later supported by Poon and Quickenden (2006, 127) as 
one of the possible functions of this practice. Nevertheless, 
scholars have spoken about this decorative concept without 
giving any explanation or definition for it. This lack of argu- 
mentation may be due to the fact that if the tattoo is given 
a purely aesthetic and decorative value, there is no need to 
find other justifications. For Keimer (see quote above), for 
example, the decorative tattoo is the basis of ‘une tendance 
dominatrice et vaniteuse’, but he remains vague. We could 
try to give a deeper explanation behind the decorative func- 
tion of tattoos, and that, associated with a practical function, 
could help to grasp the meaning behind geometric tattoos. 


Analogies between clothing, ornaments and 
geometric tattoos on figurines and mummies: 
a new interpretation 


Position of the signs in relation to bodies 

As already mentioned, the Anr dancers performed nude 
or partially clothed both for practicality and to celebrate 
the link with the goddess Hathor. Most of the statuettes 
and other artistic representations are shown wearing only 
bracelets, cross-beaded necklaces and belts made of shells, 
while their signs (the same as those found in the form of 
tattoos on the mummies of Deir el-Bahari)? covered the legs, 
groin and buttocks (see Rapisarda 2018/19, images and cards 
no. 7 to card no. 22 and no. 32, 70-85 and 99) (Fig. 12.1). 
In some cases, the abdomen, up to below the breasts (see 
Rapisarda 2018/19, images and cards no. 14, no. 17, no. 23, 
77, 80, 86) and in other cases even the breasts, shoulders 
and back, were covered as well (see Rapisarda 2018/19, 
images and cards no. 23, no. 24, 86-87) (Figs 12.2a and 
b, 12.3a and b). A rendition of what the final effect would 
have been can be seen in Charles K. Wilkinson's drawings 
of the women of Deir el-Bahari from pit 23 and pit 26 (see 
Roehrig 2015, 533—534, figs 1—2; Rapisarda 2018/19, cards 
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x 


Fig. 12.1. Example of a female figurine, inv. no. E 10942. Photo 
O Musée du Louvre, Dist. RMN-Grand Palais. 


(a) 


no. 3M a-b, 136-137, figs 70-71; Metropolitan Museum of 
Art, New York, AM 1628-1631). Here the images repro- 
duced in the two drawings represent the two women naked 
and covered in tattoos, mimicking the evidence of the bodies 
(Figs 12.4 and 12.5). 

In Müller's opinion (2018, 398), the regular arrangement 
of tattoos on the figurines (which would correspond to 
the need to surround the body with a textile motif despite 
nudity) is in contradiction with the drawings of the two 
female mummies from Deir el-Bahari made by Wilkinson. 
She states that the drawings present sporadic and irreg- 
ularly distributed groups of tattoos on the bodies of the 
mummies, suggesting that the tattoos on the two women 
were not intended to emulate textiles as they were on the 
statuettes, at least, no more than belts. However, it must 
be borne in mind that the drawings, which are the result 
of Wilkinson's artistic hand, could only partially represent 
reality. In addition, many of the tattoos, because they may 
have been made at different times in an individual's life, 
may have faded over time and may no longer be visible to 
the naked eye when they were found. In order to make a 
more precise comparison of the exact distribution between 
the tattoos on the statuettes and those on the mummies, it 
would be necessary to carry out new examinations on the 
bodies of the women of Deir el-Bahari, using new modern 
technologies for detecting tattoos (for example, infrared 


(b) 


Fig. 12.2a (front) and 12.2b (left side). Example of a female figurine, inv. no. AMUL 4405. Agyptische Museum — Georg Steindorff — der 


Universität Leipzig. Photo: Marion Wenzel. 
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(a) 


Fig. 12.3a (front) and 12.3b (back). Example of a female figurine, inv. no. AMUL 7685. Agyptische Museum — Georg Steindorff — der 


Universitdt Leipzig. Photo: Marion Wenzel. 


photography). At present, rather than looking at the different 
homogeneity of the tattoos on the statuettes and those on 
the Wilkinson-designed mummies, it is more appropriate 
to focus on the lozenge motifs, whose shape is undeniably 
similar to the motifs on the statuettes and clothing, and 
on the position of some of the tattoos in relation to their 
bodies. Indeed, the tattoos are not only on the so-called 
‘erotic zones’ but they are also scattered and cover other 
parts of the body, such as the shoulders, arms, forearms, 
hands, wrists and feet (see Rapisarda 2018/19, card no. 3M 
a-b, 134-135, figs 66-69) (Figs 12.6a-d). 

The tattoos of the two mummies from pits 23 and 26 
are very similar, with only a few small differences. In the 
mummy from pit 23, the number of tattoos seems to be 
higher and consist of lozenges and numerous dots that some- 
times form strings. In the mummy from pit 26, on the other 
hand, the tattoos seem to be fewer in number, but the lozenge 
motif is almost predominant. Again, these statements are 
based on the photos and drawings made by Wilkinson in 
his time and should be taken with caution. In addition, part 
of the left forearm of the woman from pit 23 and also the 
lower legs and feet of the woman from pit 26 have not been 
preserved (see Roehrig 2015, 529). This would explain the 
absence of tattoos on those parts of the body, which may 
have been present originally but which Wilkinson did not 


decide to represent in his drawing. Surprisingly, some ofthe 
lozenge-shaped tattoos on the Deir el-Bahari mummies seem 
to take the place of the belt, while the drawings scattered 
over the body seem to emulate the lozenge-shaped designs 
found, as we shall see, on garments. 


Similarities between tattooed signs and garments 


With reference to this last aspect, a consideration made 
by Morris (2011, 87—90) is interesting in order to better 
explain the relationship between tattoos and clothing. 
Morris notes strong iconographic resemblance between 
the textile motifs on clothes worn by some paddle dolls 
(of which the example in the Metropolitan Museum of 
Art, New York, inv. no. 31.3.38), those worn by the Anr 
dancers depicted in the New Kingdom tomb of Kenamun 
TT 93 (see also Porter and Moss I 1960, 190—194), and 
those on a Middle Kingdom fäience statuette found in 
Lisht (see the image in Keimer 1948, tab. XIV.2; in 
Morris 2011, 90, Fig. 8, right). All of them present sim- 
ilarities in style and shape by showing lozenge-diamond 
patterns. According to Morris (2011, 71-103), paddle 
dolls are associated with Middle Kingdom statuettes 
as prototypes, as well as with the representation of hnr 
dancers in the service of Hathor and intimately connected 
to the cult of the goddess. 
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Fig. 12.4. Drawing depicting the tattooing on the mummy found in 
pit 23 as she might have appeared in life. Drawing by Charles K. 
Wilkinson. Courtesy of The Metropolitan Museum of Art, Department 
of Egyptian Art Archives, AM 1626. 


Fig. 12.5. Drawing depicting the tattooing on the mummy found in 
pit 26 as she might have appeared in life. Drawing by Charles K. 
Wilkinson. Courtesy of The Metropolitan Museum of Art, Department 
of Egyptian Art Archives, AM 1631 
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o = 


(d) 


Fig. 12.6a—d. Photographs of the mummy found in pit 23. Courtesy of The Metropolitan Museum of Art, Department of Egyptian Art Archives. 


Regarding the women represented in the tomb of 
Kenamun, we know for certain that they are hnr dancers, as 
de Garis Davies (1930, 41) writes ‘they snap the fingers of 
one hand and perhaps slap the thigh with the other, as they 
sing’ (see in de Garis Davies 1930, tab. XLI; Morris 2011, 
88, Fig. 7; Betró 2014, 19, Fig. 13) and accompany their 
performance with the known Hathor attributes, sistri and 
menat." From Morris’ observations, it is possible to see 
the iconographic similarities of the decorative motifs on the 
clothing of examples reported and, in particular, in the tomb 
of Kenamun, where the women wear long dresses that reach 
down to their feet. Here dancers show on the skirt — then 


on the thighs and legs, but also on the abdomen and chest — 
various motifs including dots, lines and especially the typical 
lozenge-shaped ones, reminiscences of those already seen 
with tattoos. Similar signs on the same parts of the body 
are clearly also found on statuettes and mummies from Deir 
el-Bahari (see Rapisarda 2018/19, card no. 7 to card no. 24; 
card no. 2M and card no. 3M a-b). 

In addition, an example of paddle doll (Metropolitan 
Museum of Arts in New York, inv. no. 31.3.35a, b) shows 
textiles patterns on the front and the classic lozenge pattern 
on the flipside at the point where there should have been legs. 
In Müller’s opinion (2018, 399), the latter refer to a tattooed 
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(a) 


Fig. 12.7a (front) and 12.7b (back). Paddle doll, inv. no. 31.3.35a, b. The Metropolitan Museum of Art, New York. https://www.metmuseum. 


org/art/collection/search/54421 6. 


belt with a diamond pattern, from which three slightly 
slanted chains of point lozenges hang down. Actually, this 
double view could mean that the tattoos were hidden by the 
real clothes (those on the front) when they were worn, but 
when the acrobatic dances were performed the tattoos took 
the place of the clothes (those on the flipside) and presum- 
ably replaced them for reasons of practicality (Figs 12.7a 
and 12.7b). The representation of clothing on the front in 
this particular type of paddle doll does not take the classic 
lozenge shape we have seen so far. Yet, this should not 
invalidate the hypothesis that the lozenge-shaped tattoos may 
represent clothing. First of all, because the styles of clothing 
were varied and, secondly, their similarity in the shape to 
the other examples of clothing that we will see below (along 
with their placement on the body) is closely related. 
Another analogy with regard to diamond-shaped decora- 
tion on clothing can be observed in a wall depiction of the 
Dynasty 12 tomb of Wah-ka II at Qau (Fig. 12.8). There 
is an image of a dancer bent in an arch while performing 
an acrobatic dance, depicted with rhomboid-shaped marks 


on her buttocks, which seems a lozenge-shaped tattoo 
(see Petrie 1930, 14, pl. XXIV; Morris 2011, 81, Fig. 4). 
In this case, examining the depiction closely (see also 
Rapisarda 2018/19, card no. 32, 99, Fig. 43), it seems as 
if these signs had been executed in an attempt to portray 
a sort of skirt to partially cover the nudity of the dancer, 
as it appears in ostrakon IFAO 3779 from Deir el-Medina 
and dates to the Dynasty 19 (in Rapisarda 2018/19, card 
no. 42, 110, Fig. 53). 

Net garments with lozenge motifs, as we have seen 
in figurative representations, were often worn by women 
throughout ancient Egyptian history. However, we have 
little evidence in the archaeological record. One excep- 
tional discovery, for example, is a beaded dress (Museum 
of Fine Arts of Boston, inv. no. 27.1548.1) from the intact 
tomb G 7440 Z of the Dynasty 4 at Giza, in which a large 
number of beads were found scattered all over the body of 
a female individual and preserved in the exact configuration 
of the lozenge motif (see D'Auria et al. 1988, 78—79, fn. 6). 
It is worth mentioning here another example of nets made 


166 Vittoria Rapisarda 


Fig. 12.8. Acrobatic dancer in the tomb of Wah-ka II, from Petrie 1930, pl. XXIV. Courtesy of the Petrie Museum of Egyptian Archaeology, 
UCL. 
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of linen threads, preserved in the Museum of Fine Arts of 
Boston, inv. no. 57.152, and dating from the New Kingdom. 
In this marvellous textile specimen as well, we can see that 
the lozenge motif is prevalent (Fig. 12.9). 

The net/lozenge motif on cloths also inevitably evokes a 
passage from the Westcar papyrus (P. Berlin 3033), in which 
we find the explicit description (V, 9-15) of King Snefru's 
desire to have the most beautiful women of the royal ‘harem’ 
attend his boat trip on the palace lake. These women, rowing 
for him on the lake, were to wear only netted clothes. In 
William Kelly Simpson's translation (2003, 17) we read: 


Let there be brought to me twenty women, the most beautiful 
in form, with *firm' breasts, with hair well braided, not yet 
having opened up to give birth. Let there be brought to me 
twenty nets, and let these nets be given to these women 
when they have taken off their clothes. Then it was done 
according to all that His Majesty commanded, and they 
rowed up and down. The heart of His Majesty was pleased 
at the sight of their rowing." 


Hence, the reflections reported here — and with respect to 
the previously examined position of signs on figurines and 
mummies' bodies — bring us to the following hypothesis. 
These net/diamond/lozenge-shape motifs tattooed on the 
women of Deir el-Bahari (and then shown on figurines also) 
may have been intended to reproduce all those elements that 


can be traced back to the distinctive clothing and decorative 
ornaments when the real ones were not worn. 


Similarities between tattooed signs and belts as an 
ornament 

Another important aspect, as mentioned above, seems to 
concern a particular ornament worn by the hnr dancers: the 
belt. If we look at all the figurines,? we notice that the belt 
Is a recurrent decorative element. Although its shape may 
vary, the belt itself is never missing. It is likely that the hur 
also wore this ornament in their lifetime,” considering that 
it is precisely at the mummies’ abdomen, where the shell 
belt was worn, that lozenge-shaped tattoo run horizontally 
along the lower abdomen almost as if to ‘replace’ the typical 
belt (see Figs 12.4, 12.5, and 12.6b). 

The lozenge-shaped tattoos on the abdomen of the 
mummy from pit 23 run horizontally along the lower abdo- 
men where one would expect a belt, but are only visible 
at the front. On the abdomen of the woman from pit 26, 
however, the horizontal lozenge motif extends from hip to 
hip and, continuing on the left side, ranges to behind the 
back and ends above the left buttock (see Roehrig 2015, 529 
and also Rapisarda 2018/19, images and card no. 3M a-b, 
128-137). This could mean that the tattoo, when the dancer 
wore a belt, was barely visible because it was partly covered; 
but when the belt was not present, the tattoo was clearly 


Fig. 12.9. Textile Egyptian, New Kingdom, Dynasty 18-20, 1550-1070 BC, Linen, Height x width: 36 x 38 cm (14 3/16 x 14 15/16 in.), 
inv. no. 57.152. Museum of Fine Arts, Boston, Gift of Mr. Stuart P. Anderson. 
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visible. It seems the intent was to make them magically 
look ‘clothed’ and ‘adorned’ although they were ‘dressing 
naked’ for practical reasons, presumably during their dances. 


Considerations on a particular type of figurine 

In an attempt to further strengthen the link between 
geometric tattoos and textile motifs, it is now necessary 
to focus on a particular type of faience female statuette 
with curious markings. The statuette in question, inv. no. 
08.200.18 at the Metropolitan Museum of Art in New York, 
is dated to the Middle Kingdom and was found in tomb 758, 
grave 752, at el-Lisht north (in Winlock 1920, 77, 80, Fig. 4; 
Keimer 1948, 21, tab. XIII.5; Hayes 1953, 221, Fig. 137; 
Miniaci 2017, 244; Miller 2018, 398). 

The belt on the hips, the pubis and the marks on the 
legs are painted in black. The legs’ marks, however, are 
not the same symbols that are repeated, but are particular 
signs that, alternating with each other, present an unusual 
form: circles, three perpendicular lines and inverted ‘v’ sign 


Fig. 12.10. Female figurine, inv. no. 08.200.18. The Metropolitan 
Museum of Art, New York. https://www.metmuseum.org/art/ 
collection/search/544220. 


(also in Rapisarda 2018/19, see the image and description 
of card no. 19, 82, Fig. 26). It seems to be the case that 
the symbols represented as a whole are intended to form a 
single decorative motif. They do not refer to the signs in 
the form of lozenges, lines and dots on other figurines and 
human remains, but present a case of their own. In addition, 
although the position of the marks on the body of the figurine 
is similar to those on all other figurines, the importance of 
this example lies not so much in its unusual decoration as 
in the meaning behind these symbols. 

Winlock (1920, 80) excluded that these marks are tattoos. 
He argued that they were representations of ornamental 
motifs, specifically chains or pendants that formed part 
of the belt and ran down the legs. However, the idea that 
it is another type of tattoo representation associated with 
textile motifs seems likely. The latter speculation is based 
on the observation already made by Keimer (1948, 21, fn. 
1), who thought that the decoration of this figurine was 
the reproduction of woven linen textile elements that refer 
precisely to the hieroglyph V 28 in the Gardine’s list (1957, 
525) of signs (Fig. 12.10). Thus, although these signs do 
not directly refer to the tattoos we have seen so far, their 
close association with textile elements is conceivable. These 
drawings on the figurines may represent tattoos that dancers 
‘wore’ to imitate garments. Presumably, these decorations 
were represented in different ways, sometimes following a 
more stylized artistic line, other times simply deciding to 
represent one style rather than another. This choice depended 
perhaps on the type of garment, perhaps on the material 
itself that was to be reproduced. 


Conclusion 


As a powerful vector of cultural identity, the art of tattooing 
expresses creativity, personality and a desire to belong to 
a particular social group. The geometric signs typical of 
the Middle Kingdom, imprinted either on materials or on 
skin, were intended to communicate the social status of 
the Anr dancers. These women, in fact, must have had a 
high social status and the tattoos depicted on them prob- 
ably had a religious function, inherent in the very nature 
of the tattoo, and underlined their connection with the cult 
of the goddess Hathor. This, however, does not mean that 
these tattoos could not have had other functions since one 
hypothesis would not exclude the other and the tattoo is by 
nature polysemic. 

The geometric tattoos found on direct and indirect evi- 
dence bear a striking stylistic similarity to textile and orna- 
mental elements. For these reasons, it is suggested that the 
geometric tattoos made on hnr bodies — although imbued 
with strong religious connotations — could have had also 
both a decorative and a practical function at the same time. 
Moreover, in ancient Egypt to draw a symbol was supposed 
to make its conceptual object exist. Thus, the signs could 
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have symbolically ‘replaced’ their dancer paraphernalia 
when the real ornaments were not worn, and perhaps they 
‘replaced’ clothing, so as to ‘cover’ the nudity during the 
dances in which they took part. In fact, emulating clothing 
marks on the skin would allow these women to fully channel 
the effectiveness of their performing symbols while freeing 
themselves from the dancing restrictions of real garments. 
This would explain why, on both the statuettes and the 
mummies of Deir el-Bahari, some tattoos do not only cover 
the *erotic zones' but are also present on other parts of the 
body such as the chest, shoulders, breasts, arms, forearms, 
buttocks, hands and feet. In conclusion, we can hypothesize 
that tattoos were literally *worn' by dancers both during life 
and in the afterlife. In fact, these tattoos would have allowed 
these women not to ‘shed’ their role as ‘women of Hathor', 
but to continue to play this role and practice their dances even 
in the afterlife, so as to perpetuate their memory in eternity. 


Notes 


]  Inorder to delve deeper into the study of tattooing in Egypt, 
Anne Austin's latest works including her ongoing discoveries 
of new tattoos which some appear invisible to the naked eye 
cannot be ignored (for example Austin and Gobeil 2016, 
23-46; Austin and Arnette 2022, 1—18; see also Austin 2022, 
401—422 for a holistic approach on the study of tattooing in 
ancient Egypt and its further interpretations). For an in-depth 
discussion of the different types of tattoos and its likely 
diversified functions over time, see Rapisarda's 2018/19, 
30-42, 56-150, 160—176, unpublished Master's thesis. 

2 There are also a few representations of geometric tattoos 
belonging to the New Kingdom, which probably remained as 
a kind of cultural legacy, including the statuette in the Musée 
Rolin, Autun, in enameled stone (perhaps steatite) inv. no. 
144. See the catalogue of the collections of the Museums of 
Saone-et-Loire 1988, 116, Fig. 49; the ostrakon IFAO 3779 
in Bianchi 1988, 24, Fig. 5; Poon and Quickenden 2006, 
126-127, Fig. 4; the wall representation in TT 10 of Penbuy 
and Kasa at Deir el-Medina in Erman 1885-1886, 309, 316; 
Keimer 1948, 44, Fig. 40. 

3  Seethe list of cards in Rapisarda 2018/19, card no. 7 to card 
no. 24 and card no. 32; card no. 2M and card no. 3M a-b. 

4  Tofindout more about priestesses of Hathor, see Gillam 1995, 
211—237 and Graves-Brown 2010, 25-28. 

5 The term ‘harem’ is a conventional translation related to the 
Anr institution and therefore considered inappropriate by some 
scholars. For general comments on the topic, see Kemp 1978, 
122-133; Nord 1981, 137-145; Callender 1994, 7-25; 
Yoyotte 2008, 76-90; Graves-Brown 2010, 92, 136-140; 
Roth 2012, 1—16; and, finally, the official website of the Gurob 
Harem Palace Project at the following link: http://gurob.org. 
uk/about.php (accessed 16.03.2021). 

6 For further on the term and the institution of the hnr (khener), 
their role and the contexts in which they performed their dances, 
see Nord 1981, 137-145; Quirke 1988, 83-106; Meeks 2001, 
356-360; Spencer 2003, 111—121; Meyer-Dietrich 2009, 1-14; 
Morris 2017, 285—335; Guegan 2022, 205—226. 
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Not all the theories formulated over the years will be reported 
here. For the purposes of this paper, only the main ones will 
be presented. However, the following explanation cannot be 
made in the chronological order, because not only have some 
scholars formulated more than one theory, but often these 
theories have been taken up by other scholars years later. 

It should be noted that the fact that they were buried near the 
king does not necessarily exclude their role as ‘prostitutes’. It 
cannot be assumed that the moral and social loads associated 
with prostitutes in other places and periods must have existed 
in the Egyptian case. This paper, however, argues that tattoos 
were not automatically linked to the sphere of prostitution, 
since these signs seem to have a more practical and decorative 
function emulating the clothes of the dancers themselves. 
In this work, we will not compare the tattoos on Amunet’s 
mummy to the geometric lozenge-shaped tattoos found on 
figurative representations. This decision is based on the fact 
that unfortunately little is known about the woman’s remains. 
The old photographs and drawings of the mummy’s body and 
tattoos made by Keimer in 1938 are the only ones available to 
us today and are limiting since not all the tattoos are clearly 
visible in detail. Therefore, new research should be carried 
out on the body of the mummy of Amunet, with the help of 
modern instruments and techniques of investigation, which 
could bring out new information and definitely improve our 
understanding. As things stand at present, we know that the 
woman must have had geometric tattoos consisting largely 
of dashed parallel dots and lines scattered over her body, 
while in the centre of her right thigh there appears to be the 
lozenge-shaped type of tattoo. Unfortunately, the mark is 
almost imperceptible and is not clearly discernible from the 
photos. See Keimer 1948, 8-13, pls I-V; Rapisarda 2018/19, 
card no. 2M, 122-127. 

These objects were closely associated with Hathor and her 
dancers. The menat collar was a characteristic jewel of the 
goddess, a musical instrument and an object of worship, 
as a symbol of fertility and rebirth. Sistrum was a type 
of rattle and symbolic musical instrument of the goddess 
Hathor as well. For more information, see Barguet 1952, 
103-111; Bleeker 1973, 58-62; Graves-Brown 2010, 96-97; 
Elwart 2011, 37-59. 

For other translations and references, see Derchain 1969, 19-25; 
Lichtheim 1975, 216; D'Auria, Lacovara, Roehrig 1988, 
79, fn. 3; Parkinson 1997, 110; Yoyotte 2008, 84; Graves- 
Brown 2010, 120—121; Roth 2012, 5. Interestingly, Derchain 
draws a parallel between the maidens and the goddess Hathor. 
According to the author, in fact, the sovereign's boat trip 
with these women is nothing more than a sort of parody of 
the journey of the sun god Ra, personified by the sovereign 
Snefru, who sails the skies accompanied by the Hathors. On 
this subject, see also Simpson 2003, 17, fn. 6. 

We refer to the figurines listed at the beginning of section 
concerning the position of the signs in relation to bodies. 
No specimens of shell belts have been found inside the tombs 
of the Deir el-Bahari mummies, but the possibility that they 
may have used this ornament in life cannot be ruled out. 
A beautiful example of a belt is kept at the Metropolitan 
Museum of Art in New York (inv. no. 16.1.5) from the Lahun 
tomb of the Dynasty 12 princess Sithathoryunet. 
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Egyptologist dancers — re-enacting ‘ancient Egyptian’ dances at 
the beginning of the 20th century 


Gerrit Berenike Heiter 


Modern dance recreations of 'ancient Egyptian' dances at the beginning of the 20th century have not been in 
the spotlight of research to the same extent, for example, as the ‘ancient Greek’ explorations of Isadora Duncan. 
However, European orientalist interests in the ‘exotic’ allure of ‘ancient Egyptian’ dances — as well as artistic 
and academically motivated curiosity to re-enact them — assured the success of three female dancers: Sent 
M’Ahesa, Nyota Inyoka and Irena Lexova, all of whom became renowned specialists in this field. 

This article analyses their ‘ancient Egyptian’ dance creations by addressing their inspirations from original 
ancient Egyptian artefacts. It demonstrates how these three dancers transposed their (historical) knowledge 
into the integration of dance and costume, showing how deeply conscious they were of the relationship between 
gestures and design and the importance of the visual impact of their costumes. 

Their choreographic creations were as much informed by the relations of costume and body as by the dance 
representations on stone reliefs or papyrus scrolls in museums and in libraries. 

Historically accurate textile materials were not at the heart of their interests; instead, they focused on what 
they personally considered to be ‘authentic’ re-enactments of gestures, poses and the visual rendering of what 
they had seen as artworks or in books as well as what seemed to be authentic to the audience of the time. This 
approach was also a strategy to legitimize and promote their dances. Questions on both identity and cultural 
representation regarding the individual situation of each of the three dancers will be equally discussed. 

In a larger perspective of ambient Egyptomania, Sent M’Ahesa, Nyota Inyoka and Irena Lexova impacted the 
wider European and American reception of ‘ancient Egyptian’ dance and reveal (primarily) European imaginaries 
of this culture, its dances and costumes. 


“We want to see the flame, not the firewood. And which artist 
knows after all, what was his firewood?’! Sent M’Ahesa 
(Elsa von Carlberg) 


Egyptian’ dance and costume creations from the first half 
of the 20th century. 

Each of the three dancers came to their explorations of 
Archaeologists and dance historians face similar challenges ancient Egyptian dance through different means and for 
in their scientific life: more often than not, they can only different reasons. Sent M’Ahesa (1893-1970) came from 
work with fragments, from which they try to reconstruct a German-Swedish bourgeois family and went to Berlin to 
an artefact or a cultural technique. This intense work with study Egyptology. She started to perform her interpreta- 
missing pieces and links obviously presents great challenges. tions of ‘ancient Egyptian’ dances in Munich in 1909 and 
The question of how near reconstructions come to imitating performed throughout the 1910s and 1920s, touring mostly 
the originals, or how authentic a technique or a gesture through Germany and other European countries. Nyota 
might be, remains a constant preoccupation. It is with his- Inyoka (1896-1971) was born in Paris. As a European of 
torical reconstruction in mind that this article analyses Sent colour, she had to find an aesthetic strategy to include her 
M'Ahesa's, Nyota Inyoka’s and Irena Lexova’s ‘ancient identity into her art as well as to deal with the racialization 
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she was confronted with. Her long career as a choreographer 
specializing in *modern and ancient Egyptian' as well as 
‘Indian’ dances started in the beginning of the 1920s and 
continued well after the Second World War with perfor- 
mances in Europe and New York. Irena Lexová (1908—1999) 
was taught by her father, the Czechoslovak Egyptologist 
František Lexa (1876-1960), and collaborated with him 
and her sister Milada Lexova (1904-1994) for her publi- 
cation on Ancient Egyptian Dance, published in 1930 in 
Czech, translated into English in 1935 and Arabic in 1958. 
As a trained dancer of the Dalcroze Institute in Prague, 
she choreographed and presented several dances inspired 
by her Ancient Egyptian studies in Czechoslovakia during 
the 1930s. 

The focus of this article will be on the extent to which 
each of these women took their inspirations from origi- 
nal ancient Egyptian artefacts, and how they influenced 
the dancers’ artistic choices regarding costume design. It 
demonstrates how the dancers transposed their (historical) 
knowledge into the compilation of both dance and costume, 
and how deeply conscious they were of the importance and 
the visual impact of costumes, as well as the relationship 
between gestures and design. Specific costumes condition 
dance movement and this informed the choreographic 
creations of these performers as much as their preliminary 
studies of dance representations on stone reliefs or on papy- 
rus scrolls in museums and libraries. Historically accurate 
textile materials were not at the heart of their interests; 
instead, they focused on what they personally considered 
to be ‘authentic’ re-enactments of gestures, poses and the 
visual rendering of what they had seen as artworks or in 
books. This approach was also a strategy to legitimize 
and promote their dances. Questions on both identity and 
cultural representation regarding the individual situation 
of each of the three dancers will be equally discussed. To 
assess the cultural phenomenon of what would be termed 
today ‘artistic research’, this article further turns to critical 
literature on re-enactment, reconstruction and historically 
informed performances as a cultural practice for valuable 
insights not only on dance and costume conceptions, but 
also about audience reception (Franko 2017; Agnew et al. 
2020; Stach and Tomann 2021). 

European modern dancers from the beginning of the 20th 
century, who were inspired by ancient Egypt, have not 
received the same scholarly attention as modern dancers 
referring to ancient Greek and Roman dance. Among the 
most prominent representatives of the latter is the American 
dancer and choreographer Isadora Duncan (1877-1927) 
(Macintosh 2010; Burt and Huxley 2020). However, the 
European orientalist conception of the ‘exotic’ allure of 
‘ancient Egyptian’ dances, as well as artistic and academ- 
ically motivated curiosity to re-enact them, assured the 
success of Sent M’Ahesa, Nyota Inyoka and Irena Lexova, 
all of whom became renowned specialists in this field? 


Information on ancient Egyptian dance was rare back 
then, and even now no reconstruction can be seriously 
attempted (Lexova 1935; Brunner-Traut 1958; Decker and 
Herb 1994; Kinney 2008; Meyer-Dietrich 2009). For ancient 
Egyptian clothing the situation is different (Vogelsang- 
Eastwood 1993), but none of the three dancers aimed at 
a reconstruction for their costumes. Considering that the 
search for authenticity is at the centre of historical re-en- 
actment practice (Backoefer 2009, 14), one has to bear in 
mind that all three dancers were influenced by the cultural 
representations of ancient Egypt in their respective European 
countries at their time. Also, success for them within their 
colonial and European imperialistic context was dependent 
on their capacity to bring the past into present by allowing 
their audience a certain form of ‘recognition’ of what they 
imagined to be an ‘authentic’ ancient Egyptian atmosphere. 
The inspiration of the sacred and cultic dimension of antique 
dances is also predominant in the recreation of ancient 
Egyptian dances, together with the specific aesthetics of 
the ancient Egyptian visual culture. 

In 1913/14, the German dance critic Rudolf von Delius 
(1878-1946) observed in a retrospection on the aesthetics 
of Isadora Duncan's dances, based on Greek Antiquity and 
the ‘classical’ ideal, as well as on Ruth Saint Denis’ Indian- 
and Sent M’Ahesa’s Egyptian-inspired dances, that the 
reason for the search of a new stimulus modelled on ancient 
civilizations was that ‘old, mature cultures should supply 
surrogates for the uncertainty of emotions of our time’? 
(Delius 1914, 454). The propagation of knowledge as well 
as aesthetic elements were a result of the ambient European 
Egyptomania amplified by Napoleon’s Egyptian campaign 
(1799). The subsequent archaeological research and pub- 
lications, notably Description de l'Égypte (1809-1822), 
cultural looting and tomb raiding had a lasting influence, 
not only for the European museum landscape, but also for 
the artistic and intellectual elite. However, due to the com- 
mercialization of Egyptian themes and motifs it continued to 
be popularized for a wider audience (Humbert 1989; 1996; 
Thompson 2015a; 2015b; 2018; Versluys 2020). 

Many stagings in western performing arts history were 
inspired by fictions set in ancient Egypt. They fashioned 
and popularized orientalistic representations of Egyptian 
subjects, creating strong stereotypes. These representations 
reached not only a privileged audience but other social 
classes as well, mostly through print media. Among the most 
emblematic performances are operas such as Aida (1871) 
composed by Giuseppe Verdi (1813-1901); stage plays such 
as Victorien Sardou’s Cléopátre (1890) with the famous 
French actress Sarah Bernhardt (1844—1923) in the title role; 
or ballets such as The Pharaohs Daughter (Hous dapaona) 
(1862) choreographed by Marius Petipa (1818-1910), and 
Ballets Russes’ Cléopátre (1909) (Humbert 1994; Zibelius- 
Chen 2005; Bourne 2021). The emerging cinema offered 
yet an even wider dissemination of ancient Egyptian motifs 
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and imaginations (Lant 2013). All these renderings shaped 
an aesthetic that became the criteria on which an ostensible 
‘authenticity’ of modern ‘ancient Egyptian’ dances were 
measured. 

An important theoretical framework which addresses 
the rising questions regarding the cultural representation 
and appropriation is the work of the US-American literary 
theoretician Edward W. Said (1935-2003) and his concept 
of orientalism (Said 1979): 


Orientalism can be discussed and analysed as the corpo- 
rate institution for dealing with the Orient — dealing with 
it by making statements about it, authorizing views of it, 
describing it, teaching it, settling it, ruling over it: In short, 
Orientalism as a Western style for dominating, restructuring, 
and having authority over the Orient. (Said 1979, 3) 


The European cultural setting in the 19th and 20th cen- 
tury — a time when most nations had colonial posses- 
sions — reframed the ‘Orient’ into a mere ‘other’ of the 
‘Occident’, while nurturing fantasized literary or pictorial 
representations as well as creating recognizable cultural 
codes and academic archives. Orientalism as a hegemonic 
and asymmetrical power dynamic was — and still is — an 
influential, racist imagery within European discourse as 
Said succinctly put it: 


The Orient is the stage on which the whole East is confined. 
On this stage will appear figures whose role it is to represent 
the larger whole from which they emanate. The Orient then 
seems to be, not an unlimited extension beyond the familiar 
European world, but rather a closed field, a theatrical stage 
affixed to Europe. (Said 1979, 63) 


Seen through the critical lens of Said, ‘ancient Egyptian’ 
dance performed in the European context was, in this sense, 
a stage within a stage. The western theatrical stage remains 
in itself a place where authenticity and inaccuracy, genuine 
and fake emotions, gestures and images are present simulta- 
neously, which one has to bear in mind when investigating 
past and present performances. The ephemerality of the 
performance further compels the researcher to look to other 
media and sources in order to assess what might be recon- 
structed and what is definitely lost. Accordingly, among the 
sources of this article are photographs, newspaper articles, 
dance/theatre programmes as well as archival material and 
personal documents. In the case of Sent M’Ahesa, a few 
personal documents are archived at the German Dance 
Archive Cologne (Deutsches Tanzarchiv Kóln)* while the 
estate of Nyota Inyoka belongs to the Theatre Department 
of the French National Library.” Among Nyota Inyoka's 
archival sources are several preserved costumes or costume 
parts, which will be discussed in a short, materially focused 
case study. Besides her official publications, information on 
Irena Lexová is more difficult to retrieve. 

Modern dance performances are linked to photography as 
an emerging art form that became increasingly important for 


the circulation of new aesthetics, and the self-representation 
of artists (Jahn et al. 2016). All photographs illustrating this 
article are studio photographs, showing a motionless dance 
pose — not the body in movement during a stage perfor- 
mance. It is essential to underline this fact for two reasons. 
Firstly, it is necessary to address the illusion of movement 
within the photographs, and secondly, it is imperative to 
recognize the impossibility, therefore, of drawing definite 
conclusions about how the dance was originally performed 
(Wittrock 2014; Jahn et al. 2016). The costumes worn by 
the dancers in these photographs are analysed in a com- 
parative study showing similarities and differences in how 
the three dancers chose to represent relations of body and 
costume. A precise material analysis and search for historical 
models would go beyond the scope of this article. Instead, 
it aims at initializing an analysis of the archival materials 
in order to bring the three dancers into the light of dance 
research — and thus more clearly understand their shared 
topic of performance.‘ 

All three women came from different social back- 
grounds. This is reflected in their attitudes towards the 
ancient Egyptian culture they chose to embody and to set 
on stage. The interactions of identity, body and costume in 
the creations of these three dancers are inseparably linked 
to their biographies as well as their common interest in 
Egyptological studies. These three dancers are to be con- 
sidered Egyptologists in the academic as well as the wider 
definition of the term describing persons, amateurs or 
professionals who were interested in the study of ancient 
Egypt. They, too, studied artefacts kept in museums and 
libraries at a time when Egyptology developed its standing 
as an academic discipline (Bierbrier 2012; Thompson 2018, 
395-410). 

Moreover, the setting of M'Ahesa's, Inyoka's and 
Lexová's representational modes need to be assessed in 
terms of racialization and concepts of identity because social 
categories do not reflect an essential underlying identity 
but are constituted in and through forms of representation. 
Thus, a consideration of ethnicity and race directs us towards 
issues of identity, representation, power and politics (Barker 
and Jane 2016, 313). 

Consequently, Sent M'Ahesa and Irene Lexová are 
addressed somewhat differently from Nyota Inyoka within 
the scope of this article. While Sent M'Ahesa came from 
a wealthy privileged family and Irena Lexová was the 
daughter of the foremost Czechoslovak Egyptologist, Nyota 
Inyoka faced a different position in society in comparison. 
On the one hand, as a person of colour in the colonial and 
racist society of France in the first half of the 20th century, 
she faced racism and her appearance was exoticized, and 
on the other hand, she did not come from a bourgeois 
background. Therefore, her self-positioning and choice of 
representational modes — by means of working with the 
exotification to which she was otherwise subjected — deserve 
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particular attention. Further, Inyoka's relation to ancient 
Egyptian culture is even more complex, due to her personal, 
spiritual beliefs. 

The following three sections will discuss some of the 
dance and costume creations in a chronological order of 
the dancers' stage debuts by presenting three selective case 
studies. 


Sent M'Ahesa (1893-1970) — the art of costume 
and dance pose 


At the beginning of the 20th century and in particular 
in the 1910s and 1920s, concert dance as well as dance 
experiments were the subject of the increasing attention 
of thinkers, writers and visual artists. Not only among 
the German-speaking intellectual community, but all over 
Europe, the interest in this art form heightened. Sent 
M’Ahesa’ and her dances fascinated various artistic and 
intellectual communities; she is mentioned in the major 
German dance books of her epoch (Brandenburg 1913; 
1917; 1921; Tórók 1918; Thiess 1920). In Der kiinstler- 
ische Tanz unserer Zeit, an editorial success (Peter 2002, 
8), featuring 110 photographs of 20, mainly female dancers 
from Isadora Duncan and the Sisters Wiesenthal to Mary 
Wigman, Sent M'Ahesa was presented among the repre- 
sentative dancers of modern dance with 10 photographs by 
Hanns Holdt (1887-1944) from Munich, but also by Franz 
Lówy (1883-1949) and Madame d’Ora (aka Dora Kalmus, 
1881-1963) / Arthur Benda (1885-1969) from Vienna as 
well as by Hugo Erfurth (1874—1948) from Dresden (Aubel 
and Aubel 1928, 14-23). Consequently, Sent M’Ahesa’s 
dances are part of the canonical German modern/expres- 
sionist dance history (Jahn 2017, 47). She was also one of 
the dancers whose images were widely disseminated in the 
form of postcards as well as collectible images that came 
with cigarettes, therefore reaching a very large number 
of persons of all kinds of social backgrounds: M’Ahesa’s 
photograph, no. 89, representing her in an orientalist *belly 
dancer' costume, is to be found in an album from 1933, 
produced by the Garbáty Cigarettenfabrik in Berlin Pankow 
(Garbáty 1933, s.p). On the back it says, ‘Famous danc- 
ers. 250 images. Sent M'ahesa, dancer who around 1920 
searched for a new dance style via the study of Egyptian 
and Asian models’.® This short description summarizes how 
her choreographic creations are classified up until today: 
Sent M'Ahesa as an expressionist dancer, searching new 
movements for a European audience through ‘oriental’ and 
‘exotic’ imaginaries. The propagation of her photographs 
shaped the perception of Sent M’Ahesa’s image then and 
its influence is still notable. These photographs serve as 
a starting point for the analysis of Sent M’Ahesa’s dance 
costumes. It remains unknown who created her costumes. 

In an unpublished critique intended for the Münchner 
Neueste Nachrichten it says: 


Her dances are visions, conceived by her spirit and which 
she tries to express now through her body and movements 
in order to share them with other humans. And since these 
visions are wonderful, she let artists create wonderful 
dresses for her. These clothes, these decorations have 
no ends in themselves, but serve a spiritual purpose.? 
(Steffen 1912, 47) 


Ten years later, in a programme for a performance at 
the Lessing Hochschule in Berlin, it is indicated that she 
designed her costumes herself (Anon. 1922, s.p.).'° It is 
difficult to establish whether this suggests that her earlier 
costumes were also of her own invention and she had them 
custom made. It does, however, imply the connectedness of 
costume to M’Ahesa’s artistic and dancerly vision. 

A black-and-white photograph by Wanda von Debschitz- 
Kunowski (1870-1935) from Munich shows Sent M’Ahesa 
in her Ancient Egyptian Dance (Altägyptischer Tanz) cos- 
tume. This series of photographs were taken at the begin- 
ning of the dancer’s career around 1910. Sent M’Ahesa is 
standing in a frontal position, feet parallel in sixth position, 
with her head turned into profile to her right shoulder 
(Fig. 13.1).'' Her right fist is just beside her left shoulder. 
The costume is composed of a white (?) knee-length plissé 
kilt. A textile girdle made of ribbon with several long strips 
decorated with contrasting stripes or herringbone pattern 
of various length and widths are hanging down in front of 
her skirt. This accessory seems to be an ornamental rein- 
terpretation of the ceremonial loin pendant and the antique 
soldier's pteryges. The bustier is covered by her arm as 
well as by the long hair of her black wig with twisted 
braids which fall to the middle of her breast. A ribbon 
is wound around her exposed waist and knotted in front 
of it. She wears golden earrings and a broad neck-collar 
of different strings of pearls — from the photographs it is 
impossible to tell whether this is indeed an imitation of the 
usekh, the ancient Egyptian collar made of beads. Broad, 
textile/metal (?) bracelets ornament her bare upper arms and 
wrists. Her legs and feet are naked, but show ornamental 
body paint on her feet, shins and knees. The photographer 
took another picture where these details are even more 
obviously displayed (see Fig. 13.2). Here, Sent M’Ahesa 
is shown sitting on a sort of a narrow plinth, which shows 
undecipherable symbols and the photographer’s signature. 
Her bare feet stand on the floor. She is resting her chin on 
her hands, which are positioned horizontally one over the 
other on her bent knees. In this posture, only the skirt is 
visible and the focus is on her head. The body paint on the 
dancer’s feet and legs can be clearly seen. The wig seems 
to have a circular headband, enhancing the impression of 
being fashioned in ‘ancient Egyptian’ hairstyle. By looking 
at other photographs, it becomes clear that Sent M’Ahesa’s 
costumes underwent modifications and/or ameliorations: 
another photograph by Hugo Erfurth from 1916 presents the 
dancer in the same costume, but the headband is now more 
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Fig. 13.1. Standing portrait of Sent M'Ahesa in Ancient Egyptian 
Dance (Altägyptischer Tanz). Photo by Wanda von Debschitz- 
Kunowski, 1909. Vienna, KHM-Museumsverband, Theatermuseum 
Wien, Inv. no. FS PAI08497. 


in evidence of being replaced by a light-coloured ribbon or 
jewellery and she wears different costume jewellery brace- 
lets around her wrists as well as upper arms. Her attitude in 
profile, although here in a frozen pose, suggests movement 
with the precarious position on demi-pointe with the knees 
slightly bent. The dancer holds metal cymbals in her hands 
in an opposing dramatic gesture (Aubel and Aubel 1928, 
16; Erfurth 1992, 440). 

At the beginning of her career Sent M’Ahesa toured with 
five dances: Lily (Lilie), Lotus (Lotos), Sacrifice (Opfer), 
Gold and Dance of Isis (Tanz der Isis) (Anon. 1910). 
The last dance, also titled /sis or The Moongoddess (Die 
Mondsgöttin) was one of Sent M'Ahesa's most intriguing 
dances. It was characterized by a costume with large wings. 
Hanns Holdt realized a series of black-and-white photographs 
for her signature dance. The costume again consists of a 
seemingly white skirt ending above the dancer's knees, this 
time with dark, perhaps black, vertical stripes — probably 
to suggest pleats.'? The low waistline is emphasized with a 
large multi-coloured ribbon. In front of her skirt she wears 


Fig. 13.2. Sitting portrait of Sent M 'Ahesa in Ancient Egyptian Dance 
(Altágyptischer Tanz). Photo by Hanns Holdt. 1909, distributed 
under a CC-BY 2.0 license. See https://commons.wikimedia. 
org/wiki/File:Sent_M%27ahesa, die_alt%C3%A4gyptische_ 
Tanzk%C3%BCnstlerin,_ 1909. jpg (accessed 13.10.2021). 
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a ceremonial apron or several ribbons — in the photographs 
this costume element is never completely displayed. Sent 
M'Ahesa's top ends just underneath her breasts. It has very 
long sleeves and in extension it is probably equipped with 
sticks to prolong the wings — a feature which recalls the 
costume constructions of the American dancer Loie Fuller 
(1862-1928) (Matamoros 2021, 257-286). The stylized 
wings are made of what looks to be shiny textile fabric with 
black ribbons. They reach from her shoulders to the end of 
her torso and extend beyond her hands with the aforemen- 
tioned prolongation. Sent M’ Ahesa is wearing a textile head- 
dress that combines braided hair and textile ornamentation. 
A rhinestone jewelled button-like ornament hides her ears 
and a large pectoral of beads in different colours complete 
the costume. Again, she is barefooted and her feet, together 
with the legs, are ornamented with body paint. With its large 
wings, this costume must have had a particular effect on Sent 
M'Ahesa's choreography. From the few studio photographs it 
is impossible to draw even hypothetical conclusions on how 
the dance might have been executed. The only assumption 
one can make is that Sent M’ Ahesa focused on the extension 
of the wings either in a standing or a seated position and 
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Fig. 13.3. Sent M’Ahesa in Isis or The Moongoddess (Die 
Mondgöttin). Photo by Hanns Holdt, s.a., distributed under a 
CC-BY 2.0 license. See https://commons.wikimedia.org/wiki/ 
File:Sent M?527ahesa (Elsa von Carlberg) by Hanns Holdt. 
jpg (accessed 13.10.2021). 


that she wrapped these wings around her body, as shown in 
another photograph by Holdt (Fig. 13.3).? 

Further photographs of Sent M’Ahesa as /sis or The 
Moongoddess prove that the costume, notably her headdress 
and her skirt, underwent several changes. These alterations 
are even more noticeable from the photographs because the 
dancer is represented in the same profile pose with her left 
leg bent, right leg extended behind her, and her winged arms 
wrapped around her. In another photograph by Debschitz- 
Kunowski, the dancer is wearing a plissé skirt instead of 
the skirt with the stripes as well as a different headdress — 
its form is inspired by the ancient Egyptian vulture crown 
(Brandenburg 1913, pl. 21). In a photograph by Franz Löwy, 
Sent M'Ahesa holds her winged arms in a slightly different 
pose. Here, she extends one wing to the floor and holds 
the other one in a bent, horizontal position. She is adorned 
with yet another textile headdress with braids in contrasting 
colours (Aubel and Aubel 1928, 15).'* 

Unfortunately, the photographic medium does not dis- 
close more information about materials and methods of 
construction. Furthermore, the question as to which artworks 
and models inspired the dancer for her costume designs is 
hard to answer, since no document concerning the creation 
process has been found. Although contemporary critics of 
Sent M'Ahesa underline her academic studies in order to 
prove her ‘authentic’ approach — as I will later show — her 
actual sources seem to have not yet been disclosed. Once the 
dancer quit the stage, she did not leave any detailed account 
or an archive documenting her artistic life, perhaps because 
she was sceptical about the claim of memory by posterity 
(Petersen 1971, 83). An exhaustive study of her (artistic) 
life and work remains missing. 

What images of Sent M’Ahesa do show is that her cos- 
tuming was notably revealing. It comes without surprise 
that this, combined with her singular physical appearance, 
provoked many comments among the patriarchal, conserva- 
tive society ofthe early 20th century. The psychologist Fritz 
Giese (1890-1935), for example, writes that Senta M' Ahesa 
was ‘neither young nor beautiful, but eminently intelligent 
and with a fabulously trained body’! (Giese 1924, 175). 
Beyond such remarks, her social background, academic 
studies and artistic endeavours would be confronted with 
sexist reception by contemporary dance critics. Not only was 
she often reduced to her physical appearance as a female 
dancer, she further faced the deep-rooted distrust towards 
female academics and intellectual women characteristic of 
her time. Against this, Sent M’Ahesa devised strategies of 
self-legitimization, which she originated and developed 
throughout her career. 

Sent M’Ahesa was the stage name of Elsa Margaretha 
Luisa von Carlberg (1883-1970). Elsa von Carlberg, 
daughter of town councillor Nicolai von Carlberg and his 
German-Swedish wife Justine Paling, was born in Riga, 
then part of the Russian Empire.' Almost nothing is known 
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about her childhood, besides the fact that she lived in a 
country house with horses belonging to her family. In 1905, 
she went to Berlin with her sister Erika (nicknamed ‘Ea’) 
(1886—1951) in order to attend a grammar school. It seems 
she already attended lectures at the university before her 
final school exam. In her biographical data it is generally 
indicated that she studied Egyptology. Although the chair 
for Egyptology at the Humboldt University of Berlin was 
already founded in 1841, women were only allowed to 
attend as full students in 1908. Consequently, it is via 
indirect sources in the biographical archives of the Swiss 
writer Albert Steffen, a fellow student, friend and lover of 
Elsa von Carlberg, that one can deduce that she attended 
lectures by the German philosopher Georg Simmel (1858— 
1918) as well as the Swiss art historian Heinrich Wólfflin 
(1864-1945) (Matile 2012b, 58). The German philologist 
Friedrich von der Leyen (1873-1966) remembers her as 
a student in his memoirs, writing that he encountered her 
once at the state library, carrying heavy books, and that he 
asked her what she was doing. She answered him, ‘I will 
be an Egyptian dancer'." He adds that ‘her art emerged 
from very serious, very empathic studies''? (van der Leyen, 
1960, 97). It is not clear whether she truly ‘became so 
enchanted with ancient Egyptian art and artefacts that she 
decided to pursue her interest through dance rather than 
scholarship' (Toepfer 1997, 175) or whether the necessity to 
earn a living made her choose a dance performance career 
(Steffen 1909, 23—24; 1911, 27). Interestingly, Steffen does 
not mention that she wanted to become an Egyptologist, but 
that she considered becoming a psychologist (1909, 24). 
In any case, she left Berlin shortly to study in Freiburg at 
Breisgau before going to Munich where she attended lec- 
tures in philosophy, history and archaeology (Ochaim and 
Balk 1998, 140-141; Matile 2012b, 59). 

As Sent M'Ahesa made her stage debut with her 
‘ancient Egyptian’ dances in the Künstlerhaus in Munich 
in November-December 1909, an anonymous dance critic 
presents her in the following manner: 


The Ancient Egyptian dance artist Sent M’Ahesa. At the 
Künstlerhaus in Munich, where the stars of Rita Saccheto, 
Isadora Duncan and Ruth St. Denis rose, an Ancient 
Egyptian dance artist has performed with great success. 
She has plunged herself deeply in the problems of Egyptian 
art and achieved astounding effects with her costumes 
in proper style together with her slender appearance and 
her sharp profile. The artist is a foreigner, comes from a 
distinguished family and initially pursued philosophical 
studies. Counterbalancing her mental work, she dedicated 
herself to dance in her leisurely hours. In doing so, her 
sensational predisposition for the embodiment of Ancient 
Egyptian types and movements awoke and through in-depth 
studies of the art and culture of the Ancient Egyptians by 
and by ideas for her poses and dances emerged, which are 
heightened further by an artistic stage set and an oriental 
music accompaniment. (Anon. 1909, s.p.)!° 


Several recurrent motifs are noteworthy in this text: empha- 
sis on Sent M’Ahesa’s studies, mentions of her personal 
background, reference to her physical appearance and the 
perception that what she presents is ‘in proper style’. One 
of the major sources in the discourse around Sent M'Ahesa 
is the critique of journalist Karl Ettlinger (1882-1939), 
which introduces her in a similar manner by saying that 
‘she is a lady in her mid-twenties, a foreigner, who stud- 
ied philosophy and history at German universities’.?! For 
unknown reasons, Ettlinger published his critique of Sent 
M'ahesa's performance in November-December 1909 only 
in April 1910 in the magazine Das Theater (Ettlinger 1991 
[1910]).? He emphasizes her academic background, too — 
unusual for a dancer and a woman of her time — which helped 
to legitimate her choice of presenting ‘ancient Egyptian’ 
dances. This motif will be repeated in many press articles, 
where she is defined as a ‘scholar among dancers'? and an 
‘academic dancer’”* (M. E. 1919, 5). Ettlinger infers that the 
audience did not know what to expect from such dances, 
and this emphasizes their surprise and novelty. Regardless 
of this recurrent preamble, he does not see her dance as a 
reconstruction of ‘authentic’ ancient Egyptian dance and 
insists on her expressionist singularity: 


Sent M'ahesa's dance has nothing to do with what one 
commonly understands as dance. She does not produce 
‘beautiful’, ‘sensually titillating’ effects. She does not 
represent feelings, ‘fear’, ‘horror’, ‘lust’, ‘despair’, as 
‘lovely’. Her art requires its own style. Her movements 
are angular, geometrically uncircular, just as we find them 
in old Egyptian paintings and reliefs. Neither softness of 
line nor playful grace are weapons with which she puts us 
under her spell. On the contrary, her body constructs hard, 
quite unnaturally broken lines. Arms and legs take on nearly 
doll-like attitudes. But precisely this deliberate limiting of 
gestures gives her the possibility of until now unknown, 
utterly minute intensities, the most exquisite refinements 
of bodily expression. With a sinking of the arm of only a 
few millimetre, she calls forth effects which all the tricks of 
the ballet school cannot teach. (Transl. Toepfer 1997, 177). 


Her technique is so entirely new that any comparison to 
other dancers is nonsensical. ... This being said, Sent 
M’ahesa’s dances are no servile imitations of the round 
dance as depicted in ancient Egyptian artworks. The 
Pharaonic kingdom has never seen dances in the manner of 
Sent M'ahesa.? (Ettlinger 1991 [1910], [34]) 


In this passage it becomes obvious that artworks of ancient 
Egypt served as inspirations to Sent M'Ahesa's Eurocentric 
representations and that she adopted certain stylistic ele- 
ments without attempting a reconstruction. The writer Hans 
Brandenburg (1885-1968) confirms, 


It is of no interest to us, how and with how much cultural 
and historical precision Sent M'ahesa proceeded, because 
she did not aim at a cultural and historical precision. She 
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does not want to represent Ancient Egyptian art, but the 
relationship of a modern, European person towards this art 
...5 (Brandenburg 1913, 42) 


Sent M'Ahesa was certainly using quotations of specific — 
for her audience recognizable — aesthetic elements in 
her costume as well as in her dance poses. However, her 
interpretations allowed her to develop her own dance lan- 
guage while also maintaining the discourse of the learned 
Egyptologist attitude around her creations — at least until 
she extended her interest to other ‘exotic’ dance inter- 
pretations, drawing and culturally appropriating from the 
Indian, Persian, modern Egyptian or Javanese culture. Sent 
M'Ahesa had taken dance lessons while studying in Berlin, 
firstly with Irene Sanden, who gave her debut in Berlin 
in 1905 performing to classical music,” and secondly with 
a ballet master named Kopp (Ettlinger 1991 [1910], 34). In 
her early career, however, she was seen and announced as a 
specialist of Egyptian dances, as this notice of a performance 
with an extended programme in a Munich newspaper in the 
summer of 1912 at the Künstlertheater shows: 


Her performances now appear very homogeneous and all 
of them have been developed starting from the Egyptian 
basic form, from a highly rhythmic dance step, which can 
be considered as the dancer’s trademark.” (Anon. 1912, s.p.) 


Not every review, though, was wholly appreciative. The 
dance critic Alphons Tórók, for example, who saw Sent 
M'Ahesa's performance at the Kammerspiele in Vienna 
in 1917, wrote that she executed her dances with a *more 
or less important apparatus of costumes and scenery"? 
(1918, 19). Significantly, he observes that, ‘This beautiful, 
thoroughly trained body does not present fluent movement, 
no development, no transitions, but contrasts, final points 
and in between some reflection’? (Török 1918, 19). He 
was of the opinion that *a multitude of ethnological facts 
were revealed ... — but still, throughout the evening there 
was hardly any pleasurable moment, which automatically 
arises when corporeal movements are based completely 
on the musical foundation and on inner feelings, free 
from intellectual influences?! (Török 1918, 19). In short, 
Sent M’Ahesa’s performance seemed too intellectual for 
him — and apparently for the general Viennese audience 
as well: Tórók 1s not the only critic who expressed his 
opinion that Sent M’Ahesa lacked ‘passion and soul’, 
as journalist Wilhelm Ehlers put it (Ehlers 1920, s.p.).? 
Indeed, it seems that Sent M’Ahesa succeeded in elud- 
ing the sexualized gaze with which so many dancers in 
her and past generations were confronted. As the writer 
Frank Thiess terms it, there was something ‘asexual’? 
about her, although her costumes revealed a lot of bare 
skin (Thiess 1920, 29). This, of course, is very telling in 
its implied sexism as well, although Thiess meant to pay 
a compliment to the dancer, congratulating her on her 
creative achievements. 


As a young man, the dancer and choreographer Kurt 
Jooss (1901—1979) was struck by a performance of Sent 
M'Ahesa in Stuttgart during the winter of 1920/21. Much 
later, in spring 1971, he qualified her work as ‘archaeolog- 
ical% (Petersen 1971, 73), specifying, ‘we do not know 
if the Egyptians danced like her. However, when Sent 
M'ahesa connected certain poses to images in movement, 
it was convincing, it was of extraordinary shaping power"? 
(Petersen 1971, 74). Despite Jooss' affirmative assessment, 
Sent M'Ahesa's dance career is full of moments of ambi- 
guity. If she earned her reputation first as the dancer who, 
ostensibly, ‘revived’ ancient Egyptian dances and also 
created dances of an equally imaginary modern Egypt, the 
dance titles in the various programmes of her dance concerts 
illustrate her broad approach to ‘oriental’ and ‘exotic’ themes 
and motifs later in her career.” Sent M'Ahesa performed 
throughout the 1910s and 1920s, touring mostly through 
Germany and other European countries. On 23 June in 1917, 
she performed at the Theater am Gártnerplatz in Munich 
and presented the following dances: Dance of the Bedouins 
(Beduinen-Tanz), Dance with Cymbals (Cymbeltanz), Dance 
of a Siamese Divinity (Tanz einer siamesischen Gottheit), 
Arabesque (Arabeske), Indian Mask Dance (Indischer 
Maskentanz), Dance from 'Belsazar s Banquet’ (Tanz aus 
‘Belsazars Gastmahl’) (Anon. 1917). Only Beduinen- 
Tanz was linked to modern Egypt, but during that specific 
evening she danced none of her ‘ancient Egyptian’ creations. 
In Paris, where she made her debut performance in 1923 
and where she was perceived much more as (yet another) 
‘exotic’ dancer and less as someone who was a specialist in 
ancient Egyptian dance (Décoret-Ahiha 2004, 233—234), the 
French dance critic André Levinson (1877-1933) was not 
at all convinced by her performances, judging her ‘exotic 
evocations as arbitrary as incomplete’ (Levinson 1923, 
5). It seems as though Sent M’Ahesa did not develop her 
style further in her later career, which was not necessarily 
perceived as negative (Dotzler 1926, s.p.). 

Although the dancer never founded a school, she had sev- 
eral pupils, among them Olga Breling (1896-1995), a former 
student of the Elizabeth Duncan School in Darmstadt- 
Marienhóhe, whom she taught in Berlin in 1915.” Sent 
M'Ahesa quit her dancing career after the mid-1920s and 
went to live in Sweden in 1932 (Petersen 1971, 79—80), 
where she worked as a translator and journalist. She also 
continued to publish articles in German and shared her 
memories of her encounters with the writer Rainer Maria 
Rilke (1875-1926) (M’Ahesa 1947, 71-74). From 1951 
on, she also worked at the library of the Drottningholm 
Theatre (Petersen 1971, 71). She died in Stockholm on 19 
November 1970. 

For her contemporaries it appears that her physical 
appearance held a key for her choice to embody ‘ancient 
Egyptian’ dancers on stage. Brandenburg considers whether 
‘someone, or perhaps only her own mirror image, attracted 
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her attention to her Egyptian type"? and argues ‘that she 
understood that Egyptian costumes and masks were the 
only ones that “befitted” her peculiar characteristic appear- 
ance"? (Brandenburg 1913, 42). He states that for her 
*dances, movement is secondary. Sent M'Ahesa starts with 
her appearance, and her movements serve her appearance 
in such a way that in our imagination nothing is left at the 
end, but the appearance, an image, full of singularity and 
taste'*' (Brandenburg 1913, 44). 

Apparently, as indicated by Brandenburg, Elsa von 
Carlberg was not just fascinated by ancient Egyptian culture, 
but her strategy was linked to a certain discrepancy with 
her own physical appearance and the beauty standards of 
her time. To a certain extent, an ancient Egyptian imaginary 
helped her link the particular features of her face to a culture 
where she recognized herself. It is thus possible that Sent 
M’Ahesa’s own face, in connection with her Egyptological 
studies, incited her to create an artistic alter ego which she 
fashioned after ancient Egyptian art. A fragmentary dance 
critique published in 1919 refers to Sent M’ Ahesa's physical 
appearance as the starting point of her art in a way that oscil- 
lates between irony and disrespect, comparing her dances 
with Ruth St Denis by saying that the artist, 


... discovered that her ‘Ponim’ [fringes], dressed in an 
Egyptian manner, appeared characteristic and interesting. 
And now she dances skilfully in *imitation of pharaonic 
paintings’ Ancient Egyptian dances. She looks, one has to 
admit, fabulously *authentic".? (Artistisches Fachblatt 1919, 
s.p.) 


That same year (1919), Sent M'Ahesa also performed in 
Karlsruhe. That evening's anonymous dance critic refers 
to her physiognomy with the words, ‘racy, oriental face"? 
(Anon. 1919, s.p.).^ Pushing back against such perceptions, 
the writer Frank Thiess (1890—1977) explains his view on 
M'Ahesa's reception in a publicly published letter addressed 
to the dancer herself: 


I am thinking about this right now, because you used to 
be referred to as a ‘historical dancer’, which is completely 
wrong, as you were starting from the spirit of the ancient 
orient or ancient India or Siam, while you consciously 
neglected a historically imitating costume. The reason for 
this, of course, is to be found in the unconscious — initially. 
If we look for it one level further, we can detect it clearly. 
You did not refer to ancient cultures because your face is 
the one of King Amenophis’ IVth daughter (one should 
ask Hoetger, who placed Sent M'ahesa's head amongst his 
ancient Egyptian visions), but because Egypt or Ancient 
India or Babylon presented themselves as those cultures 
to you, in which dance ranked first among the arts. The 
Chinese-Mongolian as well as the Indian-Arian or the 
Egyptian-Oriental culture are inconceivable without dance. 
For them, dance was the form of art that represented their 
feeling for the world in the most accurate and most beautiful 
way.? (Thiess 1922, 170) 


Obviously, not only Brandenburg's reference to the suppos- 
edly ‘Egyptian type’ as well as Thiess’ letter, in connection 
with the discourse on Sent M'Ahesa's physical appearance 
and extra-European cultures is highly problematic, since 
they reveal how deeply rooted the racial theories were in 
the spirit of her contemporaries. It therefore comes without 
surprise that several photographs prove that Sent M’Ahesa 
painted her skin (Aubel and Aubel 1928, 14) so that it 
looked darker, befitting the representation of what she prob- 
ably thought the audience would expect of an ‘Egyptian’ 
dancer (Bourne 2021, 71—73). It seems that she toured with 
a rubber bathtub as part of her luggage (Petersen 1971, 
74). Sometimes she also painted parts of her body, espe- 
cially her feet, ankles and even her shins, either to refer to 
non-existent sandals (Aubel and Aubel 1928, 14-15, 17, 
20, 22-23) or also for purely ornamental purposes (Aubel 
and Aubel 1928, 16). Her practice of brownfacing was 
probably purposed to conceal her European origins, which 
is even more problematic, since she economically relied 
on her privileged upbringing and cultural capital (Bourdieu 
and Passeron 1970, 87-113). For the time being, however, 
no publication or writings propose her motivation for this 
self-exotification. Did she decide it out of her own moti- 
vation or was this suggested to her by, for example, one of 
her critics? 

As Thiess mentions, Sent M’Ahesa - like so many mod- 
ern dancers — inspired many visual artists, among others 
Max Beckmann (1884-1950), who drew a portrait of her 
in 1921,*° and Antoine Bourdelle (1861-1929) who drew 
her in La Mort du Cygne (1929) (Bourdelle 2022)." Yet, it 
would be the portrait-busts, created in 1917 by the German 
sculptor Bernhard Hoetger (1874-1949), that immortalized 
the formal comparison of her profile with the bust of Queen 
Nefertiti (ca. 1370-ca.1330 BC) (Stamm 2013, 72—73).* 
In 1917, the Sent M’Ahesa lived in the same house as 
the sculptor and his wife Lee — the concert pianist Helene 
Natalie Haken (1880—1967) and sister of the painter Paula 
Modersohn-Becker (1876—1907). Hoetger’s bust is qualified 
as a ‘central icon of expressionist sculpture'? (Ranfft 1998, 
78). Another art historian describes the artwork as follows: 


With this strictly stylized portrait, which does not negate the 
individual traits, but clearly connects with the representa- 
tion of pharaohs of the Dynasty 18 in Egypt (just think of 
Nefertit's head at the Egyptian Museum in Berlin), the 
artist was able to create a 'synthesis of different levels of 
design’ that attests Hoetger's mastery and proficiency.?? 
(Bartsch 1995, 45) 


It is perhaps not insignificant to mention that Nefertiti’s 
famous bust did not have the same iconic reputation back 
in the days when Hoetger created Sent M’Ahesa’s bust, 
because it was exhibited for the first time in Berlin only 
in 1924 (Loeben 2013, 29). However, in the artistic and 
academic community images circulated and Hoetger was 
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clearly inspired by Nefertiti’s bust (Dlugaiczyk 2014, 
202). The connection between these two artworks creates 
a memorial for a dancer, who is certainly considered part 
of the German expressionist dance scene, but whose work 
might profit from more extensive research. 

In the ambient Egyptomania of the beginning of 
the 20th century another artist should be mentioned, 
the German dancer Charlotte Bara, formerly Charlotte 
Bachrach (1901-1986), who created choreographies 
inspired by ancient Egypt.*' Among her creations for her 
first concert solo performance in Brussels in 1917 was a 
Mummy Dance (Tanz der Mumie) (Toepfer 1997, 171). 
Later she would continue in this in this vein, i.e., Egyptian 
Temple Service (Agyptischer Tempeldienst), Egyptian 
Mystery (Agyptisches Mysterium) in 1919, The Egyptian 
(Die Agypterin) in 1921” and Egyptian Dance (1922) 
(Toepfer 1997, 173). Her search for a sacred dimension 
in her dances, both in topics as well as in form, links her 
to Sent M’Ahesa (Toepfer 1997, 175) — but also to Nyota 
Inyoka, to whom this article now turns. 


Nyota Inyoka (1896-1971) — dance as a quest of 
identity and heritage 


Questions of identity, embodiment and spiritual quest are 
at the heart of the (early) creations of the French dancer 
Nyota Inyoka. Being one of many dancers who have been 
forgotten by dance historiography for several decades, only 
recently dance research projects are highlighting diverse 
aspects of her life and career (López Arnaiz 2020; 2021; 
Chatterjee 2021; Cramer 2021; Haitzinger et al. 2021; 
Légeret 2021; Chatterjee and Cramer 2022; Chatterjee et 
al. 2022; Gillinger Correa Vivar et al. 2022). 

At the turn of the 20th century, many female danc- 
ers were performing ‘exotic’ dances in the context of 
variété theatre and music hall. Nyota Inyoka° has been 
listed among those dancers showing imaginary ‘oriental’ 
movements and costumes, thus satisfying the demand of 
an audience looking for ‘exotic’ thrills (Robinson 1997; 
Décoret 1998; Décoret-Ahiha 2004). Yet, in comparison 
to European dancers like Mata Hari (1876-1917) or Sent 
M’Ahesa, who created completely imagined ‘exotic’ 
identities to promote their dances, Nyota Inyoka's case 
requires especially careful consideration: as a French 
mixed-heritage woman of colour (Chatterjee et al. 2022, 
23 and 25), born and raised in very modest circumstances 
in Paris, she likely faced exotification in her everyday life. 
As a non-white dancer, she was faced with the necessity 
of finding a strategy to somehow include her identity into 
her art and to fend for herself in the context of the Parisian 
theatre and the entertainment economy. As a consequence, 
Nyota Inyoka worked to keep origins and upbringing 
private.” For the time being it is only possible to affirm 
that in her early dance training she was acquainted with 


classical ballet and that she mentions Georges Gurdjieff's 
(1866-1949) training method (Chatterjee et al. 2022, 
26-27, n. 5; Inyoka 1923; 1923-1924). Through her own 
story-telling as well as through the construction of her 
archival legacy, deposited in 1983 at the French National 
Library, Nyota Inyoka only allows a few glimpses 
into her private life, her (dance) education and how she 
came to be interested in ancient Egyptian culture. Her 
strategy of archiving provides fascinating insights into 
a rich ceuvre and shows how conscious she was of the 
construction of a career as well as an artist's legacy for 
posterity (Cramer 2021; Chatterjee and Cramer 2022; 
Chatterjee et al. 2022). 


Nyota Inyoka ... turns out being a complex case of a life 
story that alternates between facts, invention, legends and 
self-determination which requires ... a new form of recon- 
struction of her actual life.” (Cramer 2021, s.p.) 


Going through her numerous performance programmes, it 
becomes clear that all through her long artistic career, Nyota 
Inyoka was creating dances linked to ancient Egyptian as 
well as modern Egyptian culture, but she has been pri- 
marily perceived as an ‘Indian’ dancer. This is also how 
she wanted herself to be remembered, since on her tomb- 
stone is inscribed ‘Nyota Inyoka Hindu Choreographer’” 
(Cramer 2021, s.p.). 

In thinking through Inyoka’s dance, costume and engage- 
ment with Egyptology, in this section I endeavour to leave 
the privacy of her heritage intact, and to think about the 
ways that her self-authorship as a dancer and the design 
of her costumes were interlaced. In so doing, I hope to 
highlight the ways that her Egyptological research in muse- 
ums and archives facilitated means by which she could do 
so. Archives and artefacts provided an external authority 
through which Inyoka could extract herself and her work 
from the authority of those who might wish to lay claim 
to her work — especially the Parisian fashion designer Paul 
Poiret (1879-1944). 

Touring extensively in Europe throughout her career and 
performing even in the 1923/24 New York season, Nyota 
Inyoka was a well-known figure in the western dance land- 
scape of her time. She was well connected in the Parisian 
circle of avant-garde theatre and with artistic personalities, 
including Poiret, as well as theatre directors Aurélien 
Lugné-Poe (1869-1940), Gaston Baty (1885-1952) and 
Jacques Rouché (1862-1957), the director of the Paris Opera 
from 1914 to 1945. In his autobiography Poiret presents 
himself as having launched the career of several female 
performance artists: 


It has often happened to me to discover unknown tal- 
ents and reveal new names to the public. In the theatre I 
launched the little Dourga, Hindu dancer, Vanah Yahmi and 
Nyota Inioka [sic!], who was in turn Vishnu and Krishna. 
(Poiret 1930, 88) 
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The patronizing quotation confirms that Poiret gave Nyota 
Inyoka an elitist and exclusive performance opportunity. 
However, this was not what ‘made’ her career. She had 
already worked for several years as a dancer and had been 
noticed by journalists. It seems that Nyota Inyoka’s first 
documented stage appearance in the world of Parisian show 
business was in 1917 with the Folies Bergére, where she 
was announced as the ‘Asian pearl'*! (Folies Bergère 1917; 
Cramer 2021, s.p.) and the critique praised ‘the exotic charm 
of Nioka-Nioka'? (Dargés 1917, 8). A year later she per- 
formed as a dancer in a ‘little Hindu ballet'9? (Décoret 1998, 
Annexes vol. 2 s.p.). Only a few years later, the Parisian 
newspaper critics announce her as *very young Hindu danc- 
er'^ (J. K. 1921, s.p.) or as ‘exquisite Egyptian dancer'? 
(Simple Revue 1921, s.p.), showing that the perception 
and various assumptions about her origins depended to 
some extent also on the perception of each journalist — 
often inspired by her roles and sometimes influenced by 
how she framed her narrative. In the 1920/21 season, the 
press remarked on the beauty and grace of Nyota Inyoka 
as Egyptian dancer in the theatrical adaptation of Pierre 
Benoit's (1886-1962) bestseller novel L'Atlantide at the 
Théatre Marigny (Inyoka 1921-1925; Cramer 2021, s.p.; 
Chatterjee and Haitzinger forthcoming). 

Itis obvious from her early performances that she started 
her career as an ‘exotic dancer’ in the variété theatre land- 
scape. However, she soon set out to create dances realizing 
her own artistic aspirations and conceptions. In a French 
programme for a performance on 13 December 1930 at the 
Parisian concert hall Pleyel, Nyota Inyoka asserts that ‘all 
dances by Mme nyota-inyoka are “reconstructions” after 
ancient documents and traditions; they are exclusively her 
creation’,® further adding that ‘costumes realized under 
the direction of Mme nyota-inyoka’® (Pleyel 1930). This 
is further emphasized by the catalogue raisonné of her 
choreographic works created by Loulou Roudanez — also a 
dancer as well as songwriter — where it is stated that ‘All 
dances by Nyota Inyoka are of her composition as well as 
her costumes'? (Roudanez 1947, 106). 

Nyota Inyoka's self-made trademark thus became the 
*evocation' of ancient and modern India and Egypt. She 
usually structured her programmes into different catego- 
ries she had developed over the course of less than two 
years. One of the earliest examples for her categorization 
of mostly already created dances is documented by the 
programme for a dance gala Nyota Inyoka gave in Paris 
at the Théâtre de l'CEuvre in May 1922 with the Evocation 
of Brahmanic India, Evocation of Buddhistic India and the 
Evocation of Ancient Egypt (Inyoka 1921—1925; Théátre de 
I'CEuvre 1922). In February 1924 at the Princess Theatre 
in New York, she would add Evocation of Modern Egypt 
(Inyoka 1921—1925; Princess Theatre 1924). Finally, in the 
programme of the performance venue The Town Hall in 
New York on 24 March 1924 Evocation of Modern India 


was added (Inyoka 1921—1925; Town Hall 1924)." These 
categories by no means cover Nyota Inyoka's complete 
choreographic œuvre, but she would work particularly in 
their framework and position herself as a specialist in oppo- 
sition to other ‘exotic’ or ‘oriental’ dancers. This becomes 
not only visible in the many press articles, but in the overall 
documentation she created herself for the promotion of her 
career, for instance in her artist's dossier from the end of 
the 1920s.” 

Since 1983, her self-collected archive is kept at the 
Theatre Department of the French National Library.” The 
collection consists of 28 boxes of various documents, 
press articles, photographs, drawings, letters, journals and 
includes even musical instruments. In addition, there is 
a large collection of Nyota Inyoka's personal dance cos- 
tumes as well as costumes worn by members of the Ballets 
Nyota Inyoka, founded in 1932 for the performance run 
at the Théátre du Vieux Colombier (Théatre du Vieux 
Colombier 1932/33). Regrettably, copyright issues about 
the use of her archive have not yet been legally clarified. 
Therefore, no original unpublished document can be 
reproduced for the time being (Légeret 2021, 181).” For 
this reason no images of Nyota Inyoka's costumes can be 
reproduced (Légeret 2021, 133). Nevertheless, the follow- 
ing section presents the description of several surviving 
costume artefacts from her archive in combination with 
three studio photographs by Boris Lipnitzki (1887-1971)," 
taken for two of her dances of the early 1920s as well as 
one dance from 1930, inspired by ancient Egypt: Prayer 
to the Sungods (Priére aux Dieux solaires), Discipline and 
Archaic Dance (Danse archaique).” As an introduction to 
each costume description, drawing from photographs as 
well as costume artefacts, an overview about the genesis 
of how the dances were presented in the programmes will 
be given and contextualized. Nyota Inyoka's costumes are 
an integral part of her artistic expression and through the 
different costume variations or modifications, it is possible 
to retrace her emancipation from Poiret's costume designs, 
although it is not easy to determine the whole evolution. 
In the end she would claim the costume designs to be her 
own, she only admits that the first costume creations of three 
‘Indian’ dances Vishnu, Krishna and Bayadere were ‘made 
in collaboration with Paul Poiret"? (Roudanez 1947, 106). 

Nyota Inyoka performed her first dance creation linked to 
a theme of ancient Egypt — namely Dance to the Solar Gods? 
or Prayer to the Sungods (Prière aux Dieux solaires?" — at 
the Théâtre de I’ Oasis, the private outdoor theatre of fashion 
designer Paul Poiret in his Parisian residence. From 24 June 
to 7 July 1921 she appeared with other famous artists, such 
as Rita Sacchetto (1880—1959), in a mixed programme of 
music and dance. She firstly presented two dances embod- 
ying the gods Vishnu and Krishna in costume creations by 
Paul Poiret.? For Prayer to the Sungods, a subtitle explains 
that it is an ‘Egyptian reconstruction". A separate leaflet 
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inserted in the very same programme (but without a date) 
further specifies that it was created '(after hieroglyphic 
papyri)'** featuring the title for the categorization, which 
Inyoka would use for decades: Évocation de l'Égypte 
antique (Inyoka 1921-1925; Théâtre de l'Oasis 1921, s.p.) 
and correcting the initially printed French title from singu- 
lar to plural: Priére au Dieu solaire to Priére aux Dieux 
solaires (Inyoka 1921—1925). A year later, in the programme 
for her dance gala at the Théâtre de l'CEuvre, a quotation 
by the ancient Greek historiographer Herodot (490/480 
BC-430/420 BC) was added and later translated to English 
in an American programme for the performance at the New 
York venue Princess Theatre in 1924: 


The Egyptians were the first people to establish the pana- 
gyrea, the processions and the supplications. The Greeks 
derived theirs from Egypt." (Inyoka 1921—1925; Princess 
Theatre 1924) 


The further specifications of her title and the added quo- 
tation allow insights into the ways Nyota Inyoka worked 
and deepened her own perception and connection to her 
choreographic creations. Furthermore, it can be assumed 
that this was also a means of intellectually legitimizing her 
work and of positioning herself in an academic discourse. 
The additional information as well as quotations from 
ancient philosophers not only create an artistic, intellectual 
and spiritual setting, but also reveal Nyota Inyoka's claim 
that her undertaking reconstituted and re-enacted ancient 


Fig. 13.4. Nyota Inyoka in Prayer to the Sun Gods (Prière aux Dieux 
solaires). Photo by Boris Lipnitzki, no date. O Boris Lipnitzki/ 
Roger- Viollet. 


Egyptian dance by drawing on recognized classical sources 
about ancient Egyptian antiquity. 

Boris Lipnitzki created a series of photographs for Nyota 
Inyoka in different poses of her dance Prayer to the Sungods. 
Ina studio photograph (Fig. 13.4), Nyota Inyoka is sitting in 
a pose of offering and adoration corresponding to the penul- 
timate pose, no. 32 of her dance notation (Inyoka 1921— 
1925).*° Other photographs by Lipnitzki show Nyota Inyoka 
in the same costume but with different poses and several 
costume elements are visible (Inyoka 1921—1925).*' In the 
following the information gathered in all the photographs 
will be analysed and condensed. In addition, the different 
surviving costume artefacts will be described in detail. 
And finally, a confrontation of different photographs in her 
archive might shed light on the different costume versions 
created by Poiret and Nyota Inyoka herself. 

In this photograph (see Fig. 13.4) Nyota Inyoka is wear- 
ing a brassiére of unknown colour and material. Around 
her upper body reaches a ribbon with a metallic pattern of 
different sizes of circles. It crosses between her breasts, 
but how it closes at the back is not visible. Underneath 
the crossing ribbons a semi-circular costume element with 
multiple details of decoration is attached, which seems to 
repeat a smaller semi-circular element facing up from her 
loincloth. She also wears a broad neck-collar. Underneath 
she is wearing a slip which is a very modern feature in 
underwear for 1921. Wrapped around her hips she has a 
very reduced form of a loincloth which almost reaches to 
the waistline at her back but drops in front underneath her 
navel. The most peculiar element is her headpiece which 
either represents an ancient Egyptian cap or else imitates 
the structure of a wig on a sculpted artwork with its many 
square sequin elements. Above her front rises a metallic 
uraeus — a symbol only worn by pharaohs. She wears 
matching wristlets and anklets of the same ribbon around 
her rib-cage and a set of metallic armlets for her upper 
arms complete her costume. She is barefoot and much of 
her skin is revealed. 

A few costume elements have survived and are to be 
found in Inyoka's archive, so that some materials and colours 
can be included in the costume description. As visible in the 
photograph (Fig. 13.4) Nyota Inyoka's costume for Prayer 
to the Sun Gods shows a very short version of a stylized 
loincloth with decorative ceremonial apron. This loincloth 
is made of brocade with beige and golden metal threads.** 
The pattern is not inspired by ancient Egyptian art, but is a 
product of geometrical art deco motifs. Some of the woven 
ornamental elements were painted: bright pink circles or 
squares as well as mint, royal blue and a few light yellow 
geometrical forms. A small, square, synthetic sea-green 
sequin was sewn in every remaining beige square. Several 
darts on each side as well as in the middle allow a perfect 
fit around the dancer's backside and hips. All around runs 
a broad metal-thread ribbon in brown, green, orange, pink 
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and golden stripes. The loincloth can be attached with hooks 
and has a little semi-circular ornament facing upwards. This 
decorative element is made of light brown fabric trimmed 
with three golden concentric circles with red embroidery 
on their inner side. The first and smallest half round 1s 
covered by an abstract embroidery of light brown, green, 
red, orange, maize yellow, lilac, very light blue, turquoise 
and light blue on black fabric. The second semi-circle has 
no ornamentation, but there are five red arrow-shaped bands 
attached to it that reach into the third and last semi-circle. 
Attached below was a costume element that was inspired by 
a ceremonial apron.?? It has four stiffened trapezoid layers. 
The rearmost is red, alternating with the next black and again 
ared one. The foremost side is made of a gold-thread fabric 
decorated with geometrically arranged embossed synthetic 
sequin elements of red, sea-green and off-white in different 
geometrical forms such as squares, trapezoids and oblongs. 
The under-most end shows a brown and orange ribbon 
with a geometrical pattern. A broad golden metal-thread 
ribbon allowed it to be attached to the stylized loincloth. 
The neck collar is made of tulle on which five concentric 
circles of golden metal-thread ribbons were sewn, always 
letting a row of tulle of about 1 cm show between them.” 
It is about 20 cm broad. In addition, the ribbons were sewn 
in check-pattern with the same small square synthetic sea- 
green, alternating with a few white and red sequins. They 
were attached by yellow threads. The headpiece resembles 
a helmet-like wig and definitely shows signs of damage."! 
Originally, the main fabric had a green surface on which 
many of the aforementioned square synthetic sea-green 
sequins were sewn with light brown thread. On top, there 
are five white sequins. If this was intentional or in order 
to repair it is not clear. The headdress was lined with red 
fabric and the borders were partly strengthened with black 
grosgrain ribbon. An ureaus, much more elaborate than the 
one shown in the photograph, is also part of the costume 
collection. It is a metallic piece of costume jewellery with 
white, red and green rhinestones.” 

This costume was not created by Poiret but was likely 
designed by Nyota Inyoka herself. Apparently, the original 
costume by Poiret is, at least partly, portrayed in a photo- 
graph in her scrapbook, where she is also represented in 
a pose of her notation for Prayer to the Sun Gods, no. 25 
(Inyoka 1921—1925).? The main features are similar at first 
sight, but the headdress is very different, partly inspired by 
the khephresh, an ancient Egyptian royal headdress some- 
times referred to as a ‘blue’ or ‘war’ crown, although with 
figurative gold [?] decoration and round golden elements 
covering the ears. The brassiére is also decorated with 
glittering sequins and strings of pearls, recalling less ancient 
Egyptian clothing than the common eroticized costume of 
‘oriental’ or ‘exotic’ variété dancers. The usekh, a neck-col- 
lar made of beads, the stylized loincloth with the ceremonial 
apron as well as the matching sets of wristbands and anklets 


are perhaps the elements that the second version of Nyota 
Inyoka’s costume really tries to imitate. 

Finally, in her scrapbook, a photograph documenting her 
stay in the United States between 1923-1924 (Inyoka 1921— 
1925), shows the aforementioned pose of Prayer to the Sun 
Gods in a different costume.” In this anonymously authored 
photograph, Nyota Inyoka is wearing a textile headdress 
made of a shiny fabric, evoking the nemes, a striped head 
cloth worn by pharaohs, as well as the vulture headdress. 
Additionally, an usekh is around her neck and she wears a 
metallic lacy bra, which can be seen in other photographs 
of her of the same period. Again, a very diminutive, stylized 
loincloth and apparently the same ceremonial apron as in 
Poiret’s costume adorns her hips. Underneath she is wearing 
short bloomers, equally made of shiny material. Bracelets 
are around her wrists. This costume looks less sophisticated 
than the others. 

In one of her boxes with photographs, a symmetrical 
combination of six small photographs in three different 
poses can be found.” Here, Nyota Inyoka is wearing yet 
another version of her costume with basically the same 
elements. Again, the main difference is the headdress: 
This time its form imitates indeed the khepresh, although 
the details of the decoration are probably less historically 
accurate. Above, the front it is decorated with an uraeus. 

Priére aus Dieux solaires was part of Nyota Inyoka's 
dance programme at the Salon d'Automne in November 1921 
in Paris. It would become one of her signature choreogra- 
phies, which she presented for more than two decades. She 
also presented her modern Egyptian dance creation Bédouine 
at the same venue (Salon d’Automne 1921).? 

Only a month later in the same year, Nyota Inyoka 
created Egyptian Dance (Danse égyptienne), which she 
premiered in Brussels at the Cercle Artistique et Littéraire 
de Bruxelles on 15 December. For her performances at 
the Théátre de l'CEuvre in May 1922 she would rename it 
Warrior Dance (Danse Guerriére) and later in New York in 
a programme for the Princess Theatre on 24 February 1924 
it would be presented in the final title version: Discipline 
(Inyoka 1921-1925; Princess Theatre 1924).°® In the 
Brussels programme it is indicated that the dance was 
made ‘according to the hypogea of Beni-Hassan of Saqqara 
of Gizeh’” (Cercle Artistique 1921; Inyoka 1921-1925; 
Théâtre de l'CEuvre 1922). 

The dance figurines which inspired Nyota Inyoka are 
a very common motif that illustrated several works of the 
time. Originally, the depiction of dancers in the bas-relief in 
the tomb of Ankh-Ma-Hor in Saqqara was published in Jean 
Capart's Une Rue de Tombeaux de Sakkarah (Capart 1907, 
Fig. LXIX). Although no source in Nyota Inyoka's archive 
indicates that she knew about the articles and drawings 
of French artist Valentine Gross (later Valentine Hugo, 
1887-1968) on the subject of ancient Egyptian dance 
in 1914 (Gross 1914a; 1914b; 1914c!°!), it is not unlikely 
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that Nyota Inyoka had read Gross's articles, in which 
these dance figurines and Capart's book are prominently 
presented. Furthermore, another studio photograph by 
Lipnitzki exists, in which Nyota Inyoka is portrayed in this 
exact pose (Inyoka 1921—1925), categorized by Kinney as 
*Hathoric layout pose' (Kinney 2008, 154—163). The pecu- 
liar headdress with the braid-weight as well as the pose with 
its développé of one leg are typical for this famous motif, 
which would also inspire Irena Lexová as exemplified in 
the following section (see Fig. 13.9). 

In the programme of the Théâtre de l'CEuvre, Nyota 
Inyoka would add a quotation by Lucian of Samosata (ca. 
AD 125-after AD 180) referring to the Ethiopian warrior 
dance culture: 


The Ethiopians combine the dance and the combat. Not 
one of them would shoot an arrow without first taking 
threatening attitudes and attempting to intimidate their 
antagonist with a dance.'” (Inyoka 1921-1925; Théâtre de 
l’Euvre 1922, [Translation:] Princess Theatre 1924) 


This warrior-like element is expressed in the studio pho- 
tograph of Lipnitzki (see Fig. 13.5), where Nyota Inyoka 
is shown in the stylized profile pose of an archer: she is 
kneeling on her left knee with the weight distributed between 
her knee and the toes of her feet as well as the toes of her 
other leg. Her upper body is bent backwards and presented 
in a three-quarter view. With her left arm bent, she seems 
to draw the bow. The right arm is stretched in front of her. 
However, her fists are held parallel to the floor. She holds 


Fig. 13.5. Nyota Inyoka in Discipline. Photo by Boris Lipnitzki, no 
date. © Boris Lipnitzki/Roger-Viollet. 


her head in profile with the gaze of her eyes a little higher 
than the horizontal line. 

The main features of the costume for Egyptian Dance / 
Discipline resemble the costume created for Prayer to the 
Sungods. Again, Nyota Inyoka is wearing a very short loin- 
cloth wrapped around her hips with a slip underneath. From 
the photograph a pattern is not easily identified. The lower 
border of the loincloth is decorated with a ribbon. A broad 
girdle with a ceremonial apron is hiding the upper border 
and accentuating the low waistline. The girdle is decorated 
with large appliqués imitating stones. Her bra is made from 
a shiny material, that looks metallic, and a broad ribbon, also 
seemingly metallic, with a check pattern crossing in front of 
her torso. Around her neck and shoulders lies a broad textile 
collar with several stripes of different colours. Around her 
wrists and ankles are two pairs of matching ribbons serving 
as bracelets and anklets. Around her arms Nyota Inyoka 
seems to be wearing the same metal armlets as in Prayer to 
the Sungods. The most prominent feature in this costume is 
her headdress, which consists of a textile cap decorated with 
several rows of metallic sequin applications and a long textile 
braid with a braid-weight at its end. 

Among the surviving costume artefacts are two versions 
of the stylized loincloth. There is an older version of a very 
brilliant black and silver brocade with a fish-scale pattern.' 
The form and drafts are very similar to the version for Prayer 
to the Sun Gods, but there is no ribbon as border or girdle. 
This costume part is recognizable in several photographs 
in Nyota Inyoka's own scrapbooks.'™ Apparently, the lower 
border of the stylized loincloth was formerly fringed with 
strings of glass beads. In addition, there was a ceremonial 
apron of metallic fabric, supposedly in silver. In some pho- 
tographs, Nyota Inyoka is not wearing this costume element, 
but only a long ribbon." The shape of the other costume 
elements is the same, but the material is different. 

And then there is a newer version, which seems to be 
identical to Nyota Inyoka's costume in Lipnitzki's photo- 
graph.' Again, the shape is the same, but it has a very 
broad border around the waistline as well as a decorative 
ribbon on the lower border. The fabric is gold /amé with a 
geometrical pattern of broader and narrower red and green 
stripes. In addition, the aforementioned small square syn- 
thetic sea-green sequins are sewn on it. The upper border 
is made of rather stiff material, a kind of red felted fabric 
bordered with gold embroidery. Again, gold sequins in 
the shape of stars and disks as well as larger sequins in 
turquoise with gold sprinkles, almost resembling drops, 
are affixed. It is broadest at the back and narrows slightly 
towards the fastening. The lower border is decorated with 
a purple and gold ribbon with a geometric flowery pattern. 
This loincloth also has a yellow silk lining. Again, there are 
also at least two variants of the headdress, both in the form 
of a helmet-like cap with a braid ending in a braid-weight: 
one which seems to repeat a net-like structure with metallic 
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threads!” and another made of a matte uni-coloured textile 
on which several rows of metal sequins are sewn. 

Nyota Inyoka performed this dance in context with 
another creation inspired by ‘Modern Egypt’ (L’Egypte 
moderne) Bédouine."* The Franco-Belgian writer and dance 
critic Fernand Divoire (1883-1951) resumed these two 
choreographies in the following terms: 


She punctuated the cheerful calling of the Bedouin woman 
to voluptuousness with a snap of her fingers. She wanted to 
recreate a warrior dance from Ancient Egypt that was more 
a race towards a battle: not a ride, but a race of infantry 
soldiers bent by the hard discipline of ancient armies.'” 
(Divoire 1922, 215) 


Nyota Inyoka's third costume of her earlier career for 
Archaic Dance (Danse archaique) seems to date from 1932 
and for the time being there is not much information to be 
found about this creation.''? Lipnitzki’s studio photograph 
shows Nyota Inyoka's head in profile and her body in a 
three-quarter view. Her arms are lifted above her head in 
a position similar to the ‘diamond dance’ (Kinney 2008, 
54-72), but her hands are not rigid and she has lifted her left 
leg offthe floor while bending her thigh to a 90-degree angle 
(Fig. 13.6). The costume consists of tricot with reduced orna- 
ments that only quotes essential ancient Egyptian elements. 
Itrepresents an even more modern and radical interpretation. 
The apparently white tricot is made of a jersey material and 
has only one shoulder strap, underneath she is wearing a bra. 
The body suit closely fits her upper body. In the photograph 
stitches of the upper border and the fastening under her left 
arm are visible. She is wearing textile wristbands anklets 
and apparently a colour-matching textile neck-collar. Around 
her upper arms are a set of metallic bracelets. Again, it is 
the headdress which is most intriguing.''' It imitates a wig, 
but without really imitating hair. This accessory has also 
been conserved in Nyota Inyoka’s costume archives, which 
allows a detailed description: it is made of black thread 
with a beige and dark blue interwoven ribbon that borders 
the forehead and encircles the head like a taenia. At the 
lower border is a matching beige and dark blue ribbon with 
additional dark blue fringes that create a resemblance with 
a shoulder-length bob. 

The same wig-like headdress was worn by several 
female dancers of Nyota Inyoka’s company, Ballets Nyota 
Inyoka, in the choreography Cortege (Cortége), inspired 
by the depiction of ancient Egyptian musicians.!? Although 
Nyota Inyoka herself seemed not to have performed with 
bare breasts, in this choreography created in 1932 at the 
Theätre du Vieux Colombier some of the costumes of the 
female dancers leave their breasts uncovered (Théatre du 
Vieux Colombier 1932/33).!? From Nyota Inyoka's career 
and archive it becomes obvious that she did not use nudity 
as a sensationalist feature, as was the case for many danc- 
ers of the variété theatre. She intended to represent ancient 


Egyptian costumes and to create a symbolic distance via the 
solemn character of the choreographic poses. Archaeologist 
Larissa Bonfante (1931—2019) explains that in many ancient 
societies a magical dimension is inherent to the unveiled 
female breast: ‘It was saved for special situations or specific 
ritual ceremonies’ (Bonfante 1989, 544—545). Nyota Inyoka 
could certainly relate to this ceremonial and ritual dimension 
and integrate partial nudity on stage outside the moral and 
social conceptions of Western society, be it on or offstage.'" 
Extensive attention to the details of Inyoka's costuming 
shows that she continuously reworked and refined the details 
of her adornment — as well as her dances — throughout her 
career. Her costumes thus became a part of her authorship, 
which was an innovation for her as an artist precedented 
by her break with Paul Poiret. From some (dream) journal 
entries by Nyota Inyoka it becomes clear that there must 
have been a major conflict with Poiret, apparently about 
unpaid bills, but it seems that there were perhaps different 
expectations concerning their collaboration (Inyoka 1923;'5 
1923-1924''°). In Poiret's autobiography, he claims: 


None of the stars that I have just mentioned (Dourga, Vanah 
Yahmi, Nyota Inyoka et al.) has remained in contact with 
me: We have seen them fade one by one, at the same time 
as they moved away from my orbit. Were they just planets? 
Did they need my sun? I would not dare to claim it, but I 
am nevertheless certain of having provided them with the 
opportunity for a unique job, and of having fertilized their 
talent by the possibilities and the options that I offered 
them." (Poiret 1930, 89) 


Fig. 13.6. Nyota Inyoka in Archaic Dance (Danse archaique). 
Photo by Boris Lipnitzki, no date. O Boris Lipnitzki/Roger-Viollet. 
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By the time Poiret published his book in 1930, Dourga 
(1899-1923) was long dead (Décoret 1998, Annexes vol. 
1, s.p.), whereas Vanah Yahmi (1900-1985) continued to 
perform as a dancer and actress (Décoret 1998, Annexes 
vol. 3, s.p.) and Nyota Inyoka had been touring extensively 
with her dance recitals and would be one of the major 
stars of the evening performances in The Hindu Night (La 
Nuit Hindoue) at the Paris Exposition coloniale in 1931 
(Olivier 1933, 632). Poiret's comment shows his own need 
of adulation as well as the typical dependence of female art- 
ists on male patronage which allowed no real collaboration 
at eye-level. Even though Poiret indeed offered a platform 
for Nyota Inyoka by integrating her in his private theatre 
performances and by creating costumes for her, she soon 
enough emancipated herself by creating her own costume 
versions. That there was a time of transition becomes visible 
in various press articles of her 1923/24 New York perfor- 
mances which announce that Nyota Inyoka would perform 
in Poiret's costumes!'? — a specification used as means of 
publicity — while at other moments it was stated that the 
costumes were her own creation. Several photographs taken 
in New York document this process as well. If the shape 
and choice of Inyoka's costume elements did not change 
dramatically, the constant reworking of their details shows 
her careful attention to costume as integral to her authorship 
as a performer (Inyoka 1921—1925). 

Against the backdrop of how Inyoka herself chose to 
adorn herself, describe herself and move her own body, 
the information on Nyota Inyoka's personal history printed 
in newspaper articles is more than often unreliable, ficti- 
tious and serves sensationalist marketing purposes. Some 
US American newspaper articles covering Nyota Inyoka's 
New York performances in 1923-1924 linked her stage 
appearances and her public persona to the discovery of the 
tomb of Tutankhamun on 4 November 1922, which led to 
sensationalist press covering. One critique also comments, 
in a lurid manner of doubtful humour, on her costume — or 
as it often occurs with show dancers — on the lack of it: 


It is unlikely that King Tut-ankh-Amen will himself be 
represented on the stage — at least, not until this tomb is 
opened for the fall tourist trade in October. But John Murray 
Anderson has just done the next best thing by engaging for 
his forthcoming musical comedy, ‘Jack and Jill’, an Egyptian 
of to-day, called Princess Nyota-Nyoka, who is announced as 
*a disciple of King Tut', and who, it is said, *will wear a cos- 
tume that will call for “tut, tut".' (Inyoka 1921-1925, s.p.)!'? 


The same article continues, referring to Nyota Inyoka's 
newly acquired independence from Paul Poiret's costumes, 
yet the description of her costume is of a scandalous tone, 
eroticizing and reducing her to a gossiping ‘exotic’ creature 
beyond traditional western morals. Obviously, not one word 
is used on her dance or art: 


Having been born at Assouan near the first cataract of 
the Nile, this young woman has naturally specialized in 
Egyptian and Hindu creations — else why be a dancer at 
all? In the Anderson show at the Globe Theater on Thursday 
she will do a special solo number created by her in Paris 
last winter at the Theater de l'Oasis, but although this is 
Paul Poiret's own playhouse she will not wear a costume 
designed by him — or indeed by anyone else. Her attire will 
consist primarily of a headdress, according to the solemn 
assurance given, and beyond that it will be comprised of 
several strings of beads judiciously disposed, and — oh yes, 
henna. An Egyptian dancer would feel frightfully public if 
she came on stage without a few dabs of henna disguising 
her toe nails. Inyoka 1921-1925, s.p.)'?? 


This sexualized and racialized discourse is a leitmotif 
throughout the press reception of Nyota Inyoka's career: 
Nyota Inyoka's presentation by dance critic André Levinson 
is written in a less sensational style, but ultimately is only 
a little more appreciative (Levinson 1929, 308-310). He 
situates her in the ‘orientalistic’ context and differentiates 
her slightly from ‘indigenous’ dancers (Haitzinger 2016, 26); 
while emphasizing how Nyota Inyoka draws her inspirations 
from artworks, Levinson also reasons with her ‘racial’ ori- 
gins as a source of her artistic sensibility: 


We had contemplated more than once this series of dances 
that Miss Nyota-Inyoka recites, like a rosary of amber and 
lapis lazuli, evoking, in turn, legendary and modern India, 
the Valley of the Kings and the Cairo bazaars. No new 
composition has come, as far as I know, to add to this cycle. 
But the interpretation studied with infinite care is enriched at 
each new performance by many subtly insinuated lines. By 
using a method which is also that of Miss Djemil-Anik, the 
dancer restores the rites of the ancient East by drawing inspi- 
ration from figurative monuments. In the encrusted enamel 
or the relief of bronze and stone idols eagerly scrutinized, 
Miss Nyota looks for clues and vestiges of saltatory move- 
ment. Her intuition as an artist and certain racial affinities 
allow her to fill in the gaps of investigation and to connect 
the points of reference provided by the plastic arts. Thus, her 
choreographic reveries are based on phenomena of another 
order, but of the same spirit. She animates the statuary, but 
there is nothing macabre or fixed about this statue coming 
alive [Festin de Pierre is a reference to Dom Juan ou Le 
Festin de Pierre by Moliére]. She is rather a goldsmith 
than a sculptor, insomuch that each facet of her figurines is 
delicately chiseled. Her program is not a lapidary museum, 
but a jewel case.'?! (Levinson 1929, 308-309) 


Against the ‘racial affinities’ imagined by Levinson as foun- 
dational to her ability to perform ancient dance, Inyoka’s 
address of the statuary was instead reflective of her research 
as an amateur Egyptologist. As Roudanez further argued in 
the only official book on her work, Inyoka pursued ancient 
dance through transcendental artistic gesture rather than by 
pursuing obscure ‘fantasized’ origins: 
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She could have contented herself with transcribing from 
ancient statuary the attitudes of the characters she wanted 
to embody and giving us a sterile reconstruction of mimed 
and copied legends; but there, Nyota proved that she was 
a real dancer, and her creation resides in the very personal 
invention with which she sets these attitudes in motion. Her 
invention of the evolution of one form into another form is 
equal to the beauty of the attitude copied. Through multiple 
variations of attitudes, she changes the rhythm of the ratio of 
volumes in the space created by the sculptor. The undulation 
and variety of these attitudes make these dances true mas- 
terpieces. Dance equals sculpture. It required a very great 
dancer to deal with the gods and ancient statuary without 
disappointing us and to have a remarkable intuition to guess 
the movement and the rhythm that express the beauty and 
the idea of the symbol.'” (Roudanez 1947, 54) 


The problem of (dance) poses inspired by ancient Egyptian 
art or sculptures of other periods and cultures is further 
discussed by Roudanez in her chapter on space. She defines 
the difference between a dancer and a sculptor, saying: 


The dancer approaches him [the sculptor] by the sculptural 
beauty of his attitudes, but what distinguishes them is the 
invention of movement in order to create a series of these 
attitudes, this perpetual evolution of one form in another 
form. It is necessary that the movements develop the form, 
that their designs in space, their rhythm and their energy 
should be as beautiful as the form itself ... Nothing is more 
disagreeable and fake than these dancers, who, pretexting 
erudition, compose a dance in order to reproduce the sculp- 
tural attitudes of a style or some epoch, without taking care 
whether they succeed in creating a succession of equally 
beautiful movements compared to the copied models’ atti- 
tudes and if the whole [creation] is constructed in a manner 
to be interesting in space. (Roudanez 1947, 30) 


More importantly, Roudanez seized the emotional impact 
Nyota Inyoka felt in front of different artworks which she 
had studied in libraries and museums: 


Nyota Inyoka has been able to exploit to her advantage the 
antique statuary, but not only by an intelligent comprehen- 
sion. Her dances are testimonials of an intense emotion 
which she feels in front of these masterpieces. They are full 
of audacity which love motivates in order to interpret the 
intention of what one loves and because of this, they are 
extremely touching." (Roudanez 1947, 64) 


Roudanez's assessment resonates with the assessment of 
theatre director Lugné-Poe who also praises Nyota Inyoka's 
capacity of synthesizing her knowledge — gained in librar- 
ies and museums, such as the Musée Guimet, the Louvre, 
the library of fashion designer and art collector Jacques 
Doucet (1853-1929) — in poses and thus transposing them 
artistically in her dances (Lugné-Poe 1921). It seems that 
Nyota Inyoka was significantly a self-taught researcher. In 
her official marketing documents, she often quotes letters 


or appreciations of eminent scholars such as Ananda 
Kentish Coomaraswamy (1877-1947) (Inyoka 1921-1925) 
or Sylvain Levi (1863-1935), professor at the College de 
France who wrote about Nyota Inyoka’s work: 


a reconstitution? an evocation? a resurrection? a triumph of 
art? a triumph of knowledge? a creation? Indeed, all of this 
and even more.!? (Gaveau, 1929)! 


As exemplified above, attributed origins and the stories 
of her previous life in European or American newspaper 
and magazine articles are often fabricated for means of 
publicity — thus composing a glamorous strategy of exoti- 
fication and the fashioning of a fascinating public persona. 
The dancer herself interfaced with this by telling various 
differing versions of her life herself. In her early diaries 
she claims to be Egyptian and her belief in (re)incarnation 
also fashions her artistic visions (Journal 1923; 1923-1924; 
Chatterjee and Haitzinger forthcoming). The spiritual, 
artistic and antiquarian ways that Nyota Inyoka confronted 
ancient Egyptian artworks and historical persons in order to 
reinforce her own artistic as well as personal strategy as a 
woman of colour in the French colonial context do not align 
with the often racist and sexualized approach that sought, at 
the same time, to frame her as an artist. Even as she was in 
public discourse racialized as a representative for seemingly 
authentic *Indian' culture, as an artist Inyoka publicly and 
privately explored her affinities with cultures she researched. 
Her willingness to express this publicly increased over the 
course of her career. While in her early career she at times 
simply claimed Egyptian origins (Divoire 1924, 163), in 
her later career she instead emphasized a spiritual connec- 
tion to Egypt: 


But I also like the immortal Egypt, where I find interior 
resonances, impressions lived long ago. I like the simple 
severity of its painted frescoes, her bas-reliefs, her plastics 
so bare, in contrast with India, and I admire the place that 
she attributed to dance in all priestly manifestations, very 
much like India by the way.'?* (Inyoka 1947, 52) 


Nyota Inyoka's ceuvre was inspired by mythological and 
religious legends as well as by artworks of India, Egypt 
and Assyria (Roudanez, 1947, 51). Unfortunately, little is 
known about her early schooling, dance training or studies, 
but it seems that Nyota Inyoka took evening classes rather 
than that she was a regular student. Her literary references, 
reading lists, contacts with artists and researchers and the 
many (un-)realized artistic projects document a life-long 
learning and research process. Therefore, it seems admis- 
sible to count her among the (amateur) Egyptologists and 
Indologists of her time. From the 1950s onward, Nyota 
Inyoka also progressively turned to teaching. In a series of 
conferences of the Union Française des Arts du Costume, 
the specialist invited to talk about ancient Egyptian as 
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well as ancient Greek and Roman clothing was Jacques 
Heuzey (1896-1986) (Heuzey 1922; 1936; Heuzey and 
Heuzey 1935), whereas Nyota Inyoka presented two talks: 
one on dress in India and one on clothing in the Malay 
Archipelago (Conference 1957)."? 

In her late ceuvre, Nyota Inyoka continued to work on 
ancient Egyptian inspirations. A set of 44 costume drawings 
with a handwritten description dated to 17 March 1958 
shows multicoloured costume figurines." Most of them 
wear a full-body leotard, with only bare face, hands and 
feet. All of them wear a wig or a headdress. Only the last 
three figurines, nos 42-44, Les Filles de Taharga, Serviteur 
d'Horus et Les Filles Taharga show more bare skin, naked 
arms, legs and breasts. From the drawings one can deduce 
that Nyota Inyoka intended this series of designs for dancers 
of colour, although many figurines do not show natural skin 
tones but green or blue faces or hands. The designs reveal 
also a technological change in dance costume making. The 
development and increasing use of synthetic elastic fibres 
had revolutionized dance wear by now offering a tight-fitting 
stretchy material that would mould the dancer’s figure — a 
possibility incorporated by Nyota Inyoka’s costume designs. 

Furthermore, using and reusing (sets of) photographs 
made to document her dances. Nyota Inyoka explored 
through photomontage the correspondence of certain dance 
poses with for the time being unidentified photographs 
of ancient Egyptian artworks (Chatterjee and Haitzinger 
forthcoming). 


Ina highly modern pictorial strategy, such as photomontage, 
Inyoka visualizes an archaeology of movement framing her 
work as choreographer and dancer. Directed at the viewer 
and his/her acquiring of knowledge through photographs 
she interacts materially with photographic records and envi- 
sions a self-perception of her dance through photomontage. 
(Jahn 2016, 194) 


Similar to Sent M’Ahesa, the circulation of certain photo- 
graphs as a means of marketing and self-assertion created a 
powerful set of images helping to shape the form of identity 
Nyota Inyoka was longing to convey to her audience and 
contemporaries. However, the efforts of modern dancers like 
Nyota Inyoka to engage in amateur Egyptology and develop 
archaeology of movement were subjected, as well, to critique 
by academic Egyptologists of the time. This will be discussed 
in the following section on a Czech dancer who studied ancient 
Egyptian dance sources at the Saint-Charles University in 
Prague in order to recreate ancient Egyptian dance moves. 


Irena Lexová (1908-1999) — The dancer in service 
of Egyptology 

The third dancer, Irena Lexová-Zámostná, is perhaps the 
least recognized artistic personality among the three case 
studies. On the one hand, this is due to language barriers in 


European dance research, and on the other hand, to Lexova’s 
own privacy. 

Irena Lexova was born in 1908 as the younger daugh- 
ter of Irena Kvícalová (1877-1961) and František Lexa, 
the eminent Czech Egyptologist (Bares et al. 2008, 4-5; 
Bierbrier 2012a; 2012b; Jünová Macková 2018).?! After 
attending grammar school (Jünova Mackovä 2018, 47) 
she dedicated herself to dance studies in the technique of 
Emile Jacques Dalcroze (1865-1959) (Siblik 1933, 172) 
and with Rosalia Chladek (1905-1995) (Rüzova 1996, 
98). From 1928 she studied not only ancient Egyptian 
dance in her father’s research seminar at the Saint-Charles 
University in Prague, but also physical education, and she 
attended lectures in psychology (Rüzova 1996, 98). As 
a result of her academic research Lexová published her 
book Ancient Egyptian Dance, illustrated with drawings 
by her elder sister Milada who had studied at the Prague 
Arts School (Jünova Mackova 2018, 47-48). The book is 
still a reference work today, although some of its discourse 
and worldview is outdated, because it reflects the racist and 
hegemonic vision of those times (Lexová 1930). The book 
was translated into English in 1935 (Lexová 1935; 2000) 
and into Arabic in 1958 (Lexovä 1958).'? In the foreword 
of Ancient Egyptian Dance, Lexová's father František Lexa 
explains its genesis and that he, as an Egyptologist, could not 
recognize what he knew about the ancient Egyptian culture 
in modern dance performances based on ancient Egyptian 
dance outside the work of his daughter: 


Some years ago, I saw some modern dancing girls perform 
Egyptian dances. The common characteristics of these 
dances were the insipid, jerky movements, unaesthetic 
postures, and abrupt turns of limbs. Although some of the 
girls asserted that it was the ancient Egyptian pictures of 
Egyptian dancers which they copied, I could not recol- 
lect seeing such movements and postures on any ancient 
Egyptian pictures. At that time, I intended to write a treatise 
on ancient Egyptian dances, but my philological work did 
not permit me to carry the idea into effect. When, however, 
my daughter Irena became my pupil, it occurred to me that 
it would be easier to acquaint her with methods of scientific 
work than for me to gain expert knowledge of dancing ... 
(Lexová 1935, 3-4) 


There is no denying that a certain Egyptomania of 
Egyptologists (Dewachter 1996, 425—433) is at the origin 
of Lexová's interest in ancient Egyptian dances, given that 
she was brought up in the atmosphere of her father's studies 
and that the collaboration on her book was a family enter- 
prise. Lexová would not only deal with the ancient Egyptian 
dances on a theoretical basis, but put her findings to the 
practical test, as will be discussed further below. 

In her book Ancient Egyptian Dance, Lexová classifies 
dance into 11 categories: ‘purely movemental, gymnastic, 
imitative, pair, group, war, dramatic, lyrical, grotesque, 
funeral and religious dance’ (Lexová 1935, 21-42). She 


13. Egyptologist dancers — re-enacting ‘ancient Egyptian’ dances at the beginning of the 20th century 193 


also presents various accompaniments of dance as well as 
dances with musical instruments. Then she assesses move- 
ments in three groups, namely movements of the legs, of 
the arms and of the trunk. One chapter each is dedicated 
to costumes as well as to male and female dancers. She 
adds two notes, one on the ‘historical development of the 
ancient Egyptian art of dancing’ (Lexová 1935, 69—70), 
saying basically that she does not have enough material 
to form an opinion (Lexová 1935, 69); and the other one 
on the *Egyptian dances, as performed by modern women 
dancers’ (Lexová 1935, 71—72). The publication is com- 
pleted with a bibliography and features 78 illustrative tables 
with drawings of artworks from the predynastic period to 
the Dynasty 26 (Lexová 1935, 85). The Czech dance critic 
Emmanuel Siblík (1886-1941) emphasizes the fact that 
Lexová had gathered textual and pictorial material, but 
that she had only limited access to secondary literature. 
Despite of this lack of at-hand academic information, her 
father's knowledge of original ancient Egyptian texts was 
very valuable (Siblík 1937, 101). 

In her costume chapter, Lexová explains that the rea- 
son why dancers were often wearing a specific dress for 
dancing lies in the fact that in an ordinary dress they could 
not move as freely. Lexová quotes several illustrations as 
examples for ‘the ordinary dress, in dancing, viz. the white 
garment reaching up to the breast, supported by straps over 
the shoulders, and down to the ankles' (Lexová, 1935, 57). 
One black-and-white photograph, belonging to the private 
family archive and published online,? shows Lexová 
wearing such a garment (see Figs 13.7 and 13.8). She is 
wearing a long, slim, probably white dress without sleeves 
attached with two straps around her shoulders (Jünová 
Macková 2018, 64). This type of dress would have been 
worn over a naked upper body, but the photograph shows 
that the dancer is wearing a kind of brassiére underneath. 
Furthermore, the costume includes a broad round textile 
collar, whose decoration or pattern is not really distin- 
guishable, and a plain-coloured textile headdress with 
lappets framing her face. Around her wrists, upper arms 
and ankles are metallic bracelets. She is barefoot and wears 
black eyeliner around her eyes. This dress is one of the few 
costumes that would have conditioned the dancer's range 
of motion, in particular for her legs. In the photograph, her 
stance is therefore not very wide, but she raises her arms 
above her head with the hands turned outward in a posi- 
tion Kinney would categorize as typical for the *diamond 
dance’ (Kinney 2008, 54—72).?* Lexová did not find this 
costume very practical, as she declares in her publication, 
writing in response: 


This is why the women in the Old Kingdom put on men's 
skirts, consisting of a narrow strip of fabric hanging down 
from the belt, fastened round the hips and reaching above 
the knees, so that the body from the hips upwards remains 
uncovered. (Lexová, 1935, 57) 


As mentioned above, Lexová's book also contains a short 
chapter in which she comments on ‘Egyptian Dances, as per- 
formed by Modern Women Dancers' (Lexová 1935, 71—72). 
It is not known to whom she, or her father, refer, whom they 
might have seen performing. In any case, she criticizes them, 
writing that *apart from pictures 33, 34, 72, 74, nowhere do 
we find angular movements in bending of limbs, witnessing 
no jerky movements’ (Lexova 1935, 71). She then explains 
in a few examples why certain movements might appear rigid 
and angular, although she cannot help but be judgemental. 
Quoting two images from the tomb of Aba that illustrate the 
problem of a copyist who lived in the 7th century BC and who 
lacked the talent of the artist of the 25th century BC, Lexová 
classes it as being part of a time *when the Egyptian culture 
was in decadence’ (Lexová 1935, 71). Furthermore, she asks 
what might have inspired the dancers: ‘From where did the 
present day dancers acquire those tasteless movements and 
postures which they pass off as Egyptian?' (Lexová 1935, 72). 
Lexova started to investigate the origin of these dances: ‘In 
vain I searched for them in the ancient Orient, in Greece and 
Rome, till I found them among the Etruscans’ (Lexova 1935, 
72). So, it seems to the dancer and Egyptologist Lexova that 
the modern dancers representing ‘ancient Egyptian’ dance 
were more inspired by Etruscan than by Egyptian art. This 
observation is not easy to verify, but her comments are doubly 
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Fig. 13.7. Portrait of Irena Lexová in a costume inspired by ancient 
Egyptian clothing. Anonymous photo, no date. With permission of 
Irena Lexová by Gabriela Zavadilová. 
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Fig. 13.8. Irena Lexova, unidentified dance. Photo by Heda Pollak, no date. With permission of Irena Lexova by Gabriela Zavadilova. 


interesting, because we can see two layers of interpretation 
here. Firstly, there is the imagined/imaginary movement and 
costume vocabulary which these dancers, who are not named, 
have presented on stage as ‘ancient Egyptian’ dance. Secondly, 
there is the point of view of Irena Lexova herself, whose 
description and criticism put yet another lens through which 
we look at ‘ancient Egyptian’ dance as interpreted by modern 
dancers in the beginning of the 20th century. The dancer and 
researcher Friderica Derra de Moroda (1897-1978) wrote on 
the library card for Lexova’s book, “The work is not techni- 
cal but written to show that the usually introduced angular 
movements are not Egyptian but Etruscan'.? 

Siblík (1886-1941) mentioned in 1933 that Lexová 
*made a point, during a certain period, to illustrate the the- 
sis of her book with her own body"? (Siblik 1933, 172). 
Indeed, Lexová must have worked on the practical appli- 
cation of her theoretical knowledge by recreating ‘ancient 
Egyptian' dances: On 19 May 1930, the same year in which 
her scholarly work was published, Lexová performed with 
her dance group at the Prague concert hall Mozarteum. A 
critique also underlines how trustworthy he considered her 
theoretical foundations to be (B. 1930, s.p.). 


Despite all her academic background, her dances cannot 
be categorized as re-enactment. Facing so many lacunae, she 
had to make artistic and original decisions in her choreog- 
raphies. Siblík approves of some of her solutions, saying, 
*sometimes such artistic intuition goes forward more safely 
than the most careful scientific method." (Siblik 1937, 102). 
Furthermore, he adds: 


On the whole, her dancing has rejected the profiled mechan- 
ical movements to which those women resort who take 
ancient Egyptian visual documents — imperfectly known to 
them - literally .... Our dancer has given way to her imagi- 
nation and has not hesitated to adopt elements of Duncanism 
as well as Labanism in her dances.'** (Siblík 1937, 102-103) 


Nevertheless, it seems that Lexová could not completely 
escape the effect of her dance poses. Compellingly, Siblík 
criticizes exactly what Lexova and her father tried to avoid: 


Being Egyptian, her dances could not escape the static 
character, contrary to the principle of dance whose material 
is movement. (Siblik 1934, 80) 


Siblík refers to some of her dances of religious inspiration 
on recited text: 
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Fig. 13.9. Irena Lexova in the ‘Hathoric Layout Pose' in Ancient Egyptian Migrant Dancer (Altägyptische Wandertänzerin). Photo by 


Heda Pollak, no date. Published in Siblik 1937. Private collection. 


And here, unfortunately, the dancing was often only a real- 
istic rendering ofthe words recited, which was occasionally 
redeemed by an attitude of plastic purity, well identified with 
the picture, but more or less static.'^^ (Siblik 1937, 104) 


Worse, the sexist reproach of too much intellectualism 
addressed to Sent M’Ahesa was also voiced by Siblik con- 
cerning Lexová's Egyptian dances: 


In its overall program, the evening was more than an 
archaeological demonstration with faithfully copied cos- 
tumes (partial nudity, as Nyota-Nyoka [sic!] and her choir 
successfully and historically dare to do, would have been 
appropriate here from time to time), it was rather an attempt 
to live the acquired knowledge of ancient Egyptian dance 
before us artistically. In this respect, perhaps our dancer 
was burdened with scholarship at the expense of an artistic 
creation of her own, intuitive and convincing in its inner 
truth.'* (Siblik 1937, 104) 


Siblík, as a very active member of the Parisian Archives 
Internationales de la Danse, must have been familiar with 
Nyota Inyoka's performance with her group of dancers at the 
Théátre du Vieux Colombier in the 1932/33 season, either 


through attendance, or by reading critiques and looking at 
photographs. The 'partial nudity' to which he is referring 
was an element of the costume design for Cortege, where 
the young female dancers of the Ballets Nyota Inyoka 
danced bare-breasted. Despite his comment, it is question- 
able whether Lexová would have chosen to adopt such an 
aesthetic, considering her family background. This being the 
case, she argues herself *that nudity was not so rare and so 
exciting a phenomenon to the ancient Egyptians as it would 
be to us to-day’ (Lexova 1935, 15). 

Only a few black-and-white photographs documenting 
Lexová's ‘ancient Egyptian’ dances have survived. Siblik’s 
chapter on Irena Lexova is illustrated by two photographs: 
one showing her with her dance group while performing a 
‘Slavonian’ dance (Siblik 1937, 105) and another one where 
she imitates a very famous motif (Siblik 1937, 103), namely 
the pose of the dancers in the tomb of Ankh-Ma-Hor in 
Saqqara (Capart 1907, Fig. LXIX) (Fig. 13.9), that Kinney 
categorizes as ‘Hathoric Layout Pose’ (Kinney 2008, 
154-162). As a reminder: this dance pose also inspired 
Nyota Inyoka for her dance Discipline and the photographer 
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Lipnitzki photographed her in the studio in this exact pose, 
which proves that certain poses and images circulated among 
the European artistic and academic elite. The dance pose is 
easily identified by the movement itself and by the pecu- 
liar headdress — ‘a tightly fitting cap, with a narrow long 
protrusion from the top' (Lexová 1935, 60). Lexová titled 
her dance Migrant Dancer (‘Wandertdnzerin’ ). In Lexová's 
photograph, the dancer wears a pale sleeveless dress with 
a pleated kilt ending a little above her knees. It looks as if 
the material was a kind of jersey clinging to her body. A 
textile girdle with very simple geometrical decoration of 
a grid of squares is arranged around her waistline. Again, 
wristbands, armlets and anklets adorn her bare arms and 
legs. They also seem to be made from textile ribbons with 
metallic threads rather than actual costume jewellery. The 
collar she is wearing around her neck appears to be made 
of some textile material. She is also barefoot. 

One photograph of Lexová, illustrating an unidentified 
critique of her dance performance at the Mozarteum in 
May 1930, shows her in the same dance of an Ancient 
Egyptian Migrant Dancer (Fig. 13.10). The dancer, in a very 
low lunge in profile, is wearing the same sleeveless dress 
with a pleated kilt. The only difference is that she is not 
wearing a wig or headdress — a unique feature compared to 
Sent M'Ahesa and Nyota Inyoka who covered their hair for 
their ‘ancient Egyptian’ dances. Lexova’s hairstyle seems to 
remind the onlooker immediately that she is a young woman 
in 1930. One is left to wonder if perhaps she thought it to 
be an authentic hairstyle. Interestingly, she herself points out 
that this hairstyle was also worn by female ancient Egyptian 
dancers: ‘shortly cut hair erroneously called bobbed hair (a 
la gargonne) adorns the dancers’ heads in Fig. 41, 48, 49 
...' (Lexova 1935, 60). Without the costume, her posture in 
itself does not allow one to identify the dance as inspired 
by ancient Egyptian art. 

Among the dances at the performance at the Mozarteum 
was also one deliberately grotesque dance in which Lexova 
interpreted an ostrich, accompanied by František Stoklasa 
as musician and her sister Milada Lexova as an ancient 
Egyptian dancer. A photograph of this dance is reproduced 
in the Czech dance encyclopaedia: the musician is dressed 
with a cap and probably a loincloth. Milada is wearing a 
long, slim, probably white dress without sleeves and a textile 
collar. Around her wrists, upper arms and ankles are metallic 
bracelets or ribbons. Her hair is uncovered and unadorned, 
featuring again a haircut that would be identifiable as from 
the 1930s. Irena Lexova appears to be wearing the same 
type of short dress as mentioned above with a cap and 
with her hands she is holding ostrich feathers above her 
butt. The costume jewellery is gone, and the armlets are 
textile bands with ostrich feathers attached. It is chiefly 
her posture that imitates the bird (Holenová 2001, 174). 
Interestingly, Lexová's attitude as ostrich seems livelier 
and more three-dimensional compared to the positions of 


the musician and her sister Milada, who appear to imitate 
the two-dimensional representation of ancient Egyptian 
paintings. A major difference in the pose is her expressive 
face turned towards the onlooker in comparison to Milada's 
face in profile. 

Certainly, Lexová was not a dancer who confined herself 
to ‘ancient Egyptian’ dances. She was a modern dancer and 
dance pedagogue, who had her own dance studio and school 
(Holenova 2001, 174). Already as a child she was a member 
ofthe nationalistic Czech movement Sokol, a mixed all-ages 
gymnastics organization founded in 1862 (Růžová 1996, 
98). Lexová based many of her choreographies deliber- 
ately on Czech music, in particular folk tunes as well as 
compositions by Leoš Janáček (1854-1928) or Jaroslav 
Kricka (1882-1969) (Siblik 1933, 173; Růžová 1996, 99; 
Holenova 2001, 174—175). Siblik salutes these dances of 
‘national’ character, preferring them to Lexova’s ‘ancient 
Egyptian’ dances by arguing — again — through her physical 
appearance: 


Physically speaking, Lexova’s silhouette is typically 
Bohemian, as in Mikoláš Ale3's paintings, yet she managed 
to make up her head in a perfectly Egyptian manner.'? 
(Siblik 1937, 102) 


He claims that dancers often realize themselves by discover- 
ing their own temperament through the music of their coun- 
try (Siblik 1934, 80). From this point of view, it becomes 
obvious why he rejoices in Lexova’s ‘national’ dance inspi- 
rations rather than in her work on ancient Egyptian dance: 


And such a temperament was shown [dancing] to Czech music 
by the dancer [Lexova] whose mistaken ideal was to become 
a bloodless Egyptian temple dancer.'* (Siblik 1937, 105) 


The reason Siblik criticizes Lexova’s cultural appropriation 
has nothing to do with respect for the ancient Egyptian 
culture, but springs from his nationalistic tendencies, in 
which he tries to induce dancers into helping create a 
‘national artistic identity’ in the First Czechoslovak Republic 
(Siblik 1934, 79-80). 

Little is known about Lexová's later life except that she 
married Václav Zámostny, a technician, that she had three 
children, and that they left Prague, as her husband worked 
for the Bafa corporation (Jünová Macková 2018, 48). Irena 
Lexová-Zámostná died on 30 December 1999. 


Conclusion and outlook 


At the beginning of the 20th century, it is in the afore- 
mentioned specific context of an increasing number of 
circulating images of old and new artworks, the develop- 
ment of a new aesthetic of gestures and a certain codifi- 
cation in modern dance photography that the dance and 
costume creations inspired by ancient Egyptian culture of 
Sent M'Ahesa, Nyota Inyoka, Irena Lexová as well as of 
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Fig. 13.10. Irena Lexova in Ancient Egyptian Migrant Dancer (Altägyptische Wandertänzerin). Photo by Heda Pollak, no date. Paris, 


Bibliotheque nationale de France, 4°-ICO-PER 15659. 


Charlotte Bara or Anna Pavlova!^ need to be (re-)framed. 


Atthe time, questions of re-enactment and authenticity were 
not addressed in the same way as at present, yet individual 
identification with the research topic did play an important 
part for each dancer. If the dancers (partially) lacked meth- 
odology, their undertakings were seriously motivated by 
the belief that one could resurrect an ancient culture and 


its spirit through embodiment. European audiences further 
recognized their efforts as such. Moreover, dance critics 
perceived their dances as novel, singular artworks: they were 
not merely copying aesthetics of lost dances of a non-Eu- 
ropean culture, but each succeeded in using her imagined 
‘Egypt’ as a starting point for finding new aesthetic and 
individual expressions nurturing the process of modern and 
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expressionist dance. Nonetheless, a certain Egyptomania can 
be identified to be interstitially tied to each dancer's success, 
and toward that end, the construction of costumes played a 
decisive role. Within the scope of this article, I have aimed 
to provide grounds for further research on these dancers in 
the contexts of Egyptology and Egyptomania, and I hope 
that further undertakings might address, for example, the 
wider circulation of artworks, motifs and 1deas of ancient 
Egyptian dance and clothing and textile products! for the 
dancers as well as the audiences. ^? 

While I have herein focused on individual biographical 
backgrounds, personal research and artistic processes, the 
whole cultural and economic context of the different dance 
performances conditioned their costume creations. Costume 
historian Donatella Barbieri points out that for the analysis 
of ‘the performance written into [a costume] it is necessary 
to understand costume beyond its sense of belonging to a 
performer ... and embrace it as itself performing, having 
been constructed through the application of expert embod- 
ied, material and cultural knowledge’ (Barbieri 2013, 282). 
The value of Barbieri's perspective is apparent in analysis 
of these dancers’ written and material archives. As I have 
endeavoured to show, the legacy of historical thought 
expressed within the works of these dancers was as much 
engendered in garb as in pose and movement, and the con- 
cept of the ‘Dancer Egyptologist’ I have hoped to describe 
herein emerges as an amalgamation of their works. 

Whereas authenticity was not at the heart of their dance 
and costume creations, their genuine interest and serious 
study of ancient Egyptian culture allows the qualification 
of all three dancers as Egyptologists — in a broad definition 
of this word, breaking with the conception that one needs 
a university diploma to be able to claim this designation. 
None of the three dancers were in Egypt, but Sent M'Ahesa 
and particularly Nyota Inyoka had a special connection 
with its culture. Irena Lexová, being brought up in a family 
atmosphere of Egyptological research, had certainly also an 
affective link, but seemed to have been less influenced by 
it for the construction of her artistic identity. 

Summarizing the general tenor of the different critiques 
for all three dancers — but in particular for Nyota Inyoka, who 
was subjected to a multitude of objectifications — it becomes 
obvious how central physical appearance was — and also 
how their ‘ancient Egyptian’ dance creations allowed them 
to escape (at least partly) — the eroticized male gaze. The 
deep-rooted sexism, nationalism and racism of their time, 
combined with the complex intricacies of the multiple layers 
of performances tainted by orientalism, set the framework 
in which the three dancers had to negotiate their individual 
artistic expression, economic independence and intellectual 
achievements. For Nyota Inyoka in particular, her lifelong 
address of her spiritual, cultural and personal identity as a 
European female artist of colour emerged as a statement of 
self-empowerment within an otherwise sexist, racist context. 


The brownfacing of Sent M'Ahesa — and to a lesser extent 
Irena Lexová as well as some of Lexová's musicians — pro- 
duced both a visual imaginary of ‘Egyptian’ bodies while 
gesturing toward blackfacing in minstrel colonial practices. 
Thus, attempts to conceal European origins in order to cor- 
respond to what the audiences expected to be authentically 
‘Egyptian’ in terms of a racialized appearance participated in 
staging racism. Sent M’Ahesa, whose artistic and economic 
strategy was to create an artistic alter ego, resorted to orna- 
mental body paint on her feet, legs and arms to achieve further 
self-exotification. All three dancers were not only subjected 
to remarks on their physical appearance, but to criticism as 
to their undertaken artistic ventures and intellectual work. 

The designs for their costumes show some similar fea- 
tures: they were imitating several elements of Egyptian 
clothing, but in a spirit of creative reinterpretation, and using 
modern materials. Besides the anthropomorphic winged 
costume for Isis or The Moongoddess that Sent M’Ahesa 
wore for her stage debut and which partly conditioned her 
choreography, the majority of the stage costumes of all three 
dancers were designed to display the shape of the body and 
much skin, without resorting to nudity/nakedness, allowing 
also a wide and unencumbered range of movement. Often, 
they wore a kind of kilt or a stylized loincloth and a kind of 
brassière as a top. Costume jewellery in form of matching 
sets of wristlets, bracelets and anklets were never missing. In 
most cases, their head was covered by wigs or headdresses. 
All three dancers were performing their dances barefoot. 

The performances and the photographs of these three 
dancers impacted the wider European and US-American 
reception of ‘ancient Egyptian’ dance and revealed (mostly) 
European imaginaries of this culture, its dances and cos- 
tumes. A potential next step in this area of research could 
be further comparative studies such as a deepened research 
for historical models or precise material analysis, which 
could bring to light more connections, transfers and cultural 
codifications in modern dance performances as well as in 
other art forms in the sense of a ‘Modernity in the plural"! 
(Haitzinger 2016). 


Notes 


] ‘Nicht das Brennholz, sondern die Flamme wollen wir 
sehen. / Und welcher Künstler weiß denn überhaupt, was 
ihm Brennholz war?' Sent M'Ahesa (Elsa von Carlberg) 
quoting the Swedish artist Bjórn von Rosen (1905-1918), 
Deutsches Tanzarchiv Kóln, Collection 79, Estate Helmut 
Günther, Letter to Helmut Günther, February 24 1964, no. 
26.393. All translations, if not indicated otherwise, are by 
the author. 

2 Until recently, none of these three dancers have been often in 
the spotlight of dance research. Whereas Sent M’Ahesa and 
Nyota Inyoka were celebrated dancers in their time, Irena 
Lexová was internationally known as a book author and less 
so as a dancer. 
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This article has been written in the context ofthe research 
project ‘Border-Dancing Across Time. The (Forgotten) 
Parisian Choreographer Nyota Inyoka, her Œuvre, and 
Questions of Choreographing Créolité’ (Austrian Science 
Fund (FWF); Project 31958-G) at the University of Salzburg 
under the direction of Nicole Haitzinger. The other members 
of the research team are Sandra Chatterjee, Franz Anton 
Cramer and Christina Gillinger Correa Vivar. https://project- 
nyota-inyoka.sbg.ac.at/ (accessed 30.05.2022). 

“Alte reife Kulturen sollen der Gefühlsunsicherheit unserer 
Zeit Surrogate liefern." 

Cologne, Deutsches Tanzarchiv Kóln, Collection Sent 
M'Ahesa. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, Département Arts du 
Spectacle, COL 119. 

In the past few years, several publications on dance and 
theatre costumes have nurtured new approaches and 
methods on how to address the performing body and 
stage costumes (Barbieri 2013; Fensham 2015; Tetley 
Isaac 2016; Barbieri 2017; Dotlacilová and Walsdorf 2019; 
Matamoros 2021). Specifically, Nyota Inyoka's archived 
costume artefacts would profit from such a perspective (Mida 
and Kim 2015). 

The spelling of her name is somewhat inconsistent: Sent 
M’Ahesa, M'ahesa, Mahesa, also Saint Mahesa in some 
French reviews (Levinson 1923, 5). 

“Berühmte Tänzerinnen. 250 Bilder. Sent M’ahesa. Tänzerin, 
die um 1920 nach einem neuen Tanzstil durch das Studium 
agyptischer und asiatischer Vorbilder strebte ...’. The album is 
part of the collection of the Derra de Moroda Dance Archives 
at the University of Salzburg, DdM-4953. 

‘Thre Tanze sind Gesichte, die ihr Geist hatte und die sie nun 
durch ihren Kórper und dessen Bewegungen auszudrücken 
und den andern Menschen mitzuteilen sucht. Und da 
diese Visionen wunderbar sind, hat sie sich von Künstlern 
wunderbare Kleider machen lassen. Diese Gewänder, diese 
Dekorationen aber haben nie Selbstzweck, sondern dienen 
immer einem geistigen.’ 

I am grateful to Eike Wittrock for sharing this information. 

https://www.theatermuseum.at/de/object/387098/ 
(accessed 28.01.2021). 

For the photograph by Hanns Holdt, Sent M’Ahesa 
*Mondgóttin', see https://www.deutsches-tanzarchiv. 
de/archiv/nachlaesse-sammlungen/sent-mahesa 
(accessed 28.01.2021). 

For other costume creations with anthropomorphic features 
in Modernism, see Fensham 2015, 355-358. 

An extensive research comparing the different extant 
photographs would reveal certainly interesting details, but 
cannot be undertaken in this article. 

‘Sent M'ahesa ist weder schön noch jung. Aber eminent klug 
und von einem fabelhaft geschulten Körper.’ 

Direct sources on the life ofthis dancer are scarce and several 
details have been handed down from one to the other book 
on dance history. It is a challenge to find contemporary 
documents that corroborate the information which is so 
generally circulated. In one of the letters to the Swiss writer 
Albert Steffen, 8 November 1952, she signs, ‘Sent M’Ahesa 
Postal name Elsa Carlberg! Mahesa is a shadow, which the 
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post does not know about’ (Original: ‘Sent M’ Ahesa Postname 
Elsa Carlberg! Mahesa ist ein Schatten von dem die Post 
nichts weiss’) (Matile 2012a, 55—56). 

‘Ich werde ägyptische Tänzerin.’ 

‘Thre Kunst ging aus sehr ernsten, sehr einfühlenden Studien 
hervor.’ 

‘Diealtaégyptische Tanzkünstlerin Sent M’ Ahesa. Im Münchener 
Künstlerhaus, wo der Stern der Rita Saccheto, der Isadora 
Duncan und der Ruth St. Denis aufging, ist eine altágyptische 
Tanzkünstlerin mit überaus starkem Erfolg aufgetreten. Sie 
hat sich tief in die Probleme der ägyptischen Kunst versenkt 
und erzielt in ihren stilechten Gewándern im Verein ihrer 
schlanken Erscheinung und ihrem scharfgeschnittenen Profil 
verblüffende Wirkungen. Die Künstlerin ist eine Auslánderin, 
stammt aus sehr angesehener Familie und betrieb zuerst 
philosophische Studien. Als Gegengewicht gegen die geistige 
Arbeit widmete sie sich in ihren Erholungsstunden dem 
Tanz. Hierbei erwachte ihre aufsehenerregende Veranlagung 
für Verkórperung altágyptischer Typen und Bewegungen 
und an der Hand eingehender Studien der Kunst und Kultur 
der alten Ágypter entstanden in der Künstlerin allmáhlich 
die Ideen zu ihren Posen und Tänzen, die durch eine von 
Künstlerhand geschaffene Dekoration und eine orientalische 
Musikbegleitung noch gehoben werden.’ 

*stilecht". 

‘Sent M'ahesa ist eine Mitte der zwanziger Jahre stehende 
Dame, Ausländerin, die an deutschen Universitäten 
Philosophie und Geschichte studierte’ (Ettlinger 1991 [1910], 
34). 

The original critique was published in Das Theater, 1. Jg., 
Heft 16, April 1910. 

*Gelehrte unter den Tänzerinnen’. 

*wissenschaftliche Tanzerin’. 

‘Thre Kunst bedarf eines eigenen Stils. Eckig, geometrisch 
abgezirkelt sind ihre Bewegungen, genau wie wir sie auf 
altágyptischen Malereien und Reliefs finden. Nicht die 
Weichheit der Linie, nicht die spielerische Anmut sind die 
Waffen, mit denen sie uns in den Bann zwingt. Im Gegenteil: 
harte, fast unnatürliche gebrochene Linien bildet ihr Kórper. 
Arme und Beine nehmen mitunter geradezu gliederpuppenhafte 
Stellungen ein. Aber gerade diese absichtsvolle Beschránkung 
der Gesten geben ihr die Móglichkeit bisher ungekannter, 
minutiósester Steigerungen, raffiniertester Verfeinerungen des 
kórperlichen Ausdrucks. Mit einem Senken des Armes um 
wenige Millimeter ruft sie Wirkungen hervor, die alle Tricks 
der Ballettschule nicht zu erzielen vermógen. Ihre Technik ist 
etwas so vollkommen Neues, daf jeder Vergleich mit anderen 
Tanzkünstlerinnen unsinnig ist. ... 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass es sich bei Sent 

M'ahesas Tánzen nicht etwa um sklavische Nachahmungen der 
auf altágyptischen Kunstwerken abgebildeten Reigen handelt. 
So wie Sent M'ahesa tanzt ist niemals im Pharaonenreich 
getanzt worden.’ 
*Es kann uns nicht interessieren, ob und mit wie viel 
kulturhistorischer Genauigkeit Sent M'ahesa dabei vorging, 
weil sie keinerlei kulturhistorische Rekonstruktion zum Ziel 
hatte. Sie will keine ägyptische Kunst geben, wohl aber das 
Verhältnis eines modernen, europäischen Menschen zu dieser 
Kunst ....’ 
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Deutsches Tanzarchiv Köln, biographical note Sent M’ Ahesa, 
no. 26.395 and folder with journal articles concerning Irene 
Sanden, no. 42.910. 
*Die Darbietungen wirken nun sehr einheitlich und sind 
alle von der ágyptischen Grundform herausentwickelt, aus 
jenem stark rhythmisierten Tanzschritt, welcher die originelle 
Leistung dieser Tánzerin bedeutet.* 
‘mehr oder minder großen kostümlichen und szenischen 
Apparates.’ 
‘Dieser schöne, durchgebildete Körper hier bringt keine 
fließende Bewegung, keine Entwicklung, keine Übergänge, 
sondern Kontraste, Endpunkte und dazwischen Überlegung.’ 
*... eine Fülle von ethnologischen Tatsachen werden enthüllt 
. und dennoch — wáhrend des ganzen Abends kaum ein 
Augenblick hindurch das Gefühl des Wohlgefallens, das 
wir stets unwillkürlich haben, wenn wir zur Gänze auf 
der musikalischen Grundlage ruhende und aus ihr frei 
von intellektuellen Einflüssen rein gefühlsmäßige Werte 
schöpfende Körperbewegung zu sehen bekommen.’ 
Wilhelm Ehlers, ‘Die ersten Tanzabende’, in Allgemeine 
Künstler-Zeitung, 9. Jg, Heft 99, Hamburg, 1.11.1920, 
Deutsches Tanzarchiv Köln, collection Sent M’Ahesa, 
folder 2.4 Zeitungsartikel 1909-1991. 
“ungeschlechtlich’. 
*archáologisch'. 
‘Ob die Agypter so getanzt haben, wissen wir nicht. Aber 
wenn Sent M'ahesa bestimmte Posen miteinander zu 
Bewegungsbildern verband, so war das überzeugend, so war 
das von außerordentlicher Prägekraft.’ 
Several programmes can be found at the Deutsches Tanzarchiv 
Kóln, collection Sent M'Ahesa, folder 2.1. Programm- 
Material (1913-1922). 
Deutsches Tanzarchiv Kóln, programme Tünze aus dem alten 
Orient, 23.6.1917, Munich, Theater am Gärtnerplatz, no. 
26.658 and newspaper article in Münchner Kunst und Theater 
Anzeiger, no. 10.558. 
Olga Breling lived with the sculptor Bernhard Hoetger and 
his wife in Worpswerde in 1918. From 1919 to 1925, she 
undertook dance tours in Germany and abroad with her later 
husband Jan Bontjes van Beek (1899-1969). Sent M'Ahesa 
was occasionally part of these tours. See the biographical 
entry for Olga Breling, Deutsches Tanzarchiv Kóln, no. 
37.532. 
*... daß irgendjemand, vielleicht auch nur ihr Spiegel, sie auf 
ihren ägyptischen Typus aufmerksam gemacht habe; ...* 
*M'ahesa geht in den Mitteln ihres Tanzes von ihrer 
merkwiirdigen, charakteristischen Erscheinung aus, und in 
ihrer Bemühung, das Eigentümliche dieser Erscheinung zur 
Geltung zu bringen und zur Darstellung zu benutzen, fand 
sie ágyptische Kostüme und Masken als die einzigen, die ihr 
‘stehen’ ..." 
*... daß bei den Tänzen die Bewegung das Sekundäre ist. 
Sent M'ahesa geht von ihrer Erscheinung aus, und ihre 
Bewegungen dienen ihrer Erscheinung, so daf zuletzt in 
unserer Vorstellung auch nichts als die Erscheinung, nichts 
als ein Bild zurückbleibt, ein Bild voll Eigenart und viel 
Geschmack.* 
*... entdeckte, daß ihr ‘Ponim’ sich, ägyptisch frisiert, äußerst 
charakteristisch und interessant ausnehme. Und nun tanzt 
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sie in ‘Anlehnung an pharaonische Malereien’ geschickt 
altágyptische Tänze. Dabei wirkt sie, daß muss man ihr lassen, 
fabelhaft ‘echt’.’ 

*rassiges, orientalisches Gesicht". 

Fragmentary critique for a performance in Karlsruhe 1919, 
Deutsches Tanzarchiv Kóln, collection Sent M’Ahesa, 
folder 2.4 Zeitungsartikel 1909-1991, no date. 

*Ich denke gerade daran, weil man Sie stets eine *historisierende 
Tänzerin’ genannt hat, was ganz falsch ist, da Sie nur 
vom Geist des alten Orients oder Alt-Indiens oder Siams 
ausgingen, das historisch nachmalende Kostüm indessen 
bewußt vernachlássigten. Der Grund dafür liegt natürlich 
tief im Unbewussten. Zunächst. Wenn wir aber eine kleine 
Schicht hóher gehen, kónnen wir ihn klar erkennen. Denn Sie 
griffen nicht darum zu den alten Kulturen, weil ihr Gesicht 
das einer Tochter des Kónigs Amenophis des Vierten ist (man 
frage Hoetger, der zwischen seine ägyptischen Visionen den 
Kopf Sent M'ahesas setzte), sondern weil Aegypten oder 
Alt-Indien oder Babylon Ihnen das Bild jener Kulturen wies, 
unter deren Künsten der Tanz an erster Stelle stand. Sowohl 
die chinesisch-mongolische, wie die indisch-arische, wie 
die ägyptisch-orientalische Kultur ist ohne den Tanz nicht 
zu denken. Der Tanz war für sie d i e Kunst, in derihr 
Weltgefühl am zwingendsten und schónsten zum Ausdruck 
kam.’ 

The chalk lithograph is held at the Deutsches Tanzarchiv 
Kóln. no. 30.426. 

Antoine Bourdelle, La Mort du cygne, 1929, no. MB d. 3282. 
Cf. Les collections du Musée In Musée Bourdelle [online]. 
Available at: https://www.bourdelle.paris.fr/en/node/521 
(accessed 28.01.2021). 

One version of the bust is today in the collections of the 
Deutsches Tanzarchiv Kóln, no. 48.518. 

‘zentrale Ikone der expressionistischen Skulptur’. 

“Mit diesem streng stilisierten Portrait, das die individuellen 
Zügenicht verneint, jedoch deutlich an die Pharaonendarstellung 
der 18. Dynastie in Agypten anknüpft (man denke nur an den 
Kopf der Nofretete im Agyptischen Museum in Berlin), 
gelang dem Künstler eine ‘Synthese der unterschiedlichen 
Gestaltungsebenen', die ‘von der Meisterschaft und dem 
Können Hoetgers’ zeugt.’ 

A recent exhibition in Ancona was dedicated to her: https:// 
www.museoascona.ch/de/ausstellungen/charlotte-bara. See 
also: https://www.museoascona.ch/de/sammlungen/charlotte- 
bara-bestand (accessed 15.04.2022). 

Deutsches Tanzarchiv Köln, programme Tanzabend Charlotte 
Bara, 11.11.1921, Dresden, Künstlerhaus, no. 14.249. 

For further as well as forthcoming publications ofthe research 
project ‘Border-Dancing Across Time. The (Forgotten) 
Parisian Choreographer Nyota Inyoka, her (Euvre, and 
Questions of Choreographing Creolite’ (Austrian Science Fund 
(FWF); Project 31958-G) see https://project-nyota-inyoka. 
sbg.ac.at/publications-presentations/ (accessed 30.05.2022). 
Her self-chosen artists pseudonym has undergone several 
changes in the beginning of her career: Nioka-Nioka, Nyota 
Nioka, Nyota Nyoka, Nyota-Inyoka (Cramer 2021, s.p.). In 
addition to that it appears that changes in orthography are 
sometimes also due to negligent journalists (Inyoka 1921— 
1925), see also (Chatterjee et al. 2022, 20). 
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The team of the research project ‘Border-Dancing Across 
Time’ prefers not to reveal or exploit certain informations 
respecting Nyota Inyoka's will to conceal part of her private 
life and in particular her birth name (Chatterjee er al. 2022, 
20 and n. 37). 

The author is conscious that due to the focus on costumes 
and choreographies inspired by ancient Egypt this article does 
not deal with certain aspects of Nyota Inyoka's biography that 
would merit further analysis and acknowledgement. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, Département Arts du 
Spectacle, COL 119 Fonds Nyota Inyoka. 

*Nyota Inyoka ... erweist sich jedoch als komplexer Fall 
einer Lebensgeschichte, die zwischen Faktizitat, Invention, 
Legendenbildung und Selbstbestimmung aufgespannt ist 
und eine ... neue Form der Rekonstruktion gelebten Lebens 
notwendig macht’ (Translation by Sandra Chatterjee). 
Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? 
boite 2, 4? boite 5. Paris, Bibliothéque-Musée de l'Opéra, 
Archives Internationales de la Danse, dossier d'artiste Nyota 
Inyoka. 

*Nyota Inyoka Chorégraphe Hindoue’. 

‘Il m'est arrivé bien souvent de découvrir des talents inconnus 
et de révéler au public des noms nouveaux. Au théátre j'ai 
lancé la petite Dourga, danseuse hindoue, Vanah Yahmi et 
Nyota Inioka, qui fut tour à tour Vichnou et Krishna.’ 
“Perle d’ Asie’. 

‘le charme exotique de Nioka-Nioka’. 

‘petit ballet hindou’. 

‘toute jeune danseuse hindoue’. 

‘exquise danseuse égyptienne’. 

‘toutes les danses de M"* nyota-inyoka sont des ‘reconstitutions’ 
d'aprés des documents antiques et des traditions: elles sont 
exclusivement sa création’. 

*costumes exécutés sous la direction de M"* nyota-inyoka'. 
Paris, Bibliothéque-Musée de l'Opéra, PRO.A.525. 

‘Toutes les danses de Nyota Inyoka sont de sa composition 
ainsi que ses costumes." 

‘Inde Boudhique’ as well as ‘Egypte moderne’ are mentioned 
here without the precision ‘Evocation’. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119 F? boite 2. 
Paris, Bibliothéque-Musée de l'Opéra, Archives Internationales 
de la Danse, dossier d'artiste Nyota Inyoka. 

Repertoire des Arts du Spectacle, http://rasp.culture.fr/sdx/ 
rasp/document.xsp?id=f00001673 (accessed 28.02.2022). 

I am very grateful to Valerie Nonnenmacher, the archivist 
in charge of Nyota Inyoka's archive, for her support. 
Inyoka, Nyota (1896-1971). Fonds COL-119, https:// 
archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc102647q/ 
ca59784946972941 (accessed 28.02.2022). One of the major 
problems is the conservation of such a fragile heritage. 

A thorough analysis of Nyota Inyoka's extant costumes and 
her dance company would go beyond the scope of this article, 
but would be worthwhile from the point of view of modern 
textile research. 

These photographs are not dated, but because of the evolution 
of certain costume elements, it is possible to date them to 
the early 1930s. It is likely they were made in 1932 or 1933, 
since Archaic Dance (Danse archaique) seems to have been 
created in 1932. 
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These dances do not represent the totality of dances inspired 
by ‘ancient Egypt’ and this article cannot discuss all different 
costume details in the several surviving photographs. 

The archivist Claudette Joannis catalogued the different items 
for the French National Library and her meticulous description 
as well as research for the dating serve as base for my own 
observations. 

*faits en collaboration avec PAUL POIRET'. 

Title translated as in the programme for a dance recital by 
Nyota Inyoka at the Princess Theatre in May 1924 (Princess 
Theatre 1924). 

In the first programme it is printed Priere au Dieu solaire, 
which was later corrected into Priére aux Dieux solaires, for 
instance in a leaflet inserted in the programme of the Théátre 
de l'Oasis (Inyoka 1921-1925). 

This creation by Poiret has not yet been in the focus of 
research. Riobé does not mention it in her master thesis 
(Riobé 1999). 

‘Reconstitution égyptienne’. 

‘(D’après les papyrus hiéroglyphiques.)' 

*Les Égyptiens sont les premiers des peuples qui ont établi 
les panégyries, les processions et les supplications. Les 
Grecs les ont reçues d'eux ...' (Théâtre de I’ Œuvre 1922; 
Inyoka 1921-1925). 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 4? boite 3, 
Folder Égypte antique. 

The dance notation for Priére aux Dieux solaires has been 
studied in detail through re-embodiments by dancers Linda 
Saamaraweerová and Lina Venegas with the team of Border- 
Dancing across Time in March 2021 at the Tanzquartier Wien 
(Gillinger Correa Vivar et al. 2022, 2 and 7). For further 
analysis, see Chatterjee and Haitzinger forthcoming. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 4? boite 3, 
Folder Égypte antique. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 2001/0180 
n? 31. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 2001/0180 
n? 31. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 2001/0180 
n? 01. 

Paris, Bibliotheque nationale de France, COL 119, 2001/0180 
n? 02. 

Paris, Bibliothèque nationale de France, COL 119, 2001/0180 
n? 03. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 4? boite 3, 
Folder Égypte antique. 

In Nyota Inyoka's second scrapbook one can find photographs 
of two more costume version. In the first photograph, taken in 
New York by Beriau (?), she is wearing the above-mentioned 
costume elements but another brassiere in form of a band, 
made of metallic ribbon around her chest and without any 
crossing additional ribbons around her upper body. It is 
possible that this is the original Poiret costume. In the second 
photograph, taken by Masana in Barcelona, Nyota Insoka is 
wearing a third version of her stylized loincloth and again 
another headdress, in form of a helmet ornamented with 
large sequins imitating precious stones. Above the front 
is an uraeus, decorated with glittering rhinestones. Paris, 
Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? boite 1. 
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Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? boite 2. 
Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 4? boite 3, 
Folder Égypte antique. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? boite 2. 
Roudanez indicates the Salon d'Automne as location for the 
creation, but the programme does not mention Discipline nor 
Danse égyptienne or any other dance likely to have been a 
version of this dance (Roudanez 1947, 107). 

*d'aprés les hypogées de Beni-Hassan de Sakkarah de Giseh'. 
Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? boite 2. 
Encouraged by the editor Maurice de Brunhoff, the editor-in- 
chief of Comeedia illustré, Gross conceived the plan of writing 
a book on the Mouvements de danse de l'Antiquité à nos 
jours (Bernheim 1990, 54). A first test edition of the very first 
pages, also on ancient Egyptian dance, was published in 25 
copies in 1914. It is a selection of antique as well as modern 
literature on the topic of dance, illustrated with drawings of 
the original sources and with colour plates of the artist's own 
modern interpretations of scenes in ancient and modern Egypt. 
In all likelihood, the aim of this text was to raise interest in 
the artistic, bibliophile intelligentsia and to obtain financial 
support for the publication costs, but the project was never 
completed, presumably due to the outbreak of the First World 
War. 

‘Les Éthiopiens font la guerre en dansant et aucun d'eux 
ne lancerait une fléche qu'auparavant il n'ait dansé, fait des 
gestes menagants et cherché à effrayer son ennemi par la 
danse ...' (Inyoka 1921-1925; Théâtre de l’ Œuvre 1922). 
Paris, Bibliotheque nationale de France, COL 119, 2001/0123 
n? 31. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? boite 1 
and F? boite 2. There is one photograph signed Ichiro (?) Hori 
(1879-1969) in F? boite 2. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? boite 1. 
Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 2001/0124 
n? 31. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? boite 2. 
On aspects of queerness, gender-fluid representation of male 
and female divinities, see the exemplary study on Nyota 
Inyoka's dance Shiva (Chatterjee et al. 2022). 

*Elle a rythmé d'un claquement de doigts l'appel rieur de la 
Bédouine à la volupté. De l'ancienne Égypte, elle a voulu 
restituer une danse guerriére, qui était plutót une course à la 
bataille: non pas une chevauchée, mais une course de fantassin 
plié à la dure discipline des armées antiques." 

In the costume description of the Fonds Nyota Inyoka COL- 
119 it is indicated that Danse archaique was created at the 
Salle Gaveau in 1932, but there is little evidence about the 
context of the creation. The archivist added the following 
comment, drawing from an unknown source: *This creation 
is linked to choreographies inspired by ancient Egypt. It is 
a humorous dance, choreographed after the tomb of Antouf 
in Drah Abou-Neggah, in which we find movements which 
are at the origin of Spanish dance.’ (‘Cette création se 
rattache aux chorégraphies inspirées par l'Égypte antique. 
Il s'agit d'une danse humoristique, chorégraphie d’apres le 
tombeau d'Antouf à Drah Abou-Neggah, dans laquelle on 
retrouve des mouvements qui sont à l'origine de la danse 
espagnole.) 
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Paris, Bibliothèque nationale de France, COL 119, 2001/0116 
n? 31. 

Paris, Bibliothéque-Musée de l'Opéra, Port. Ph. INYOKA 
(Nyota) 29 Photos — Ballets Nyota Inyoka. Paris, Bibliothéque 
nationale de France, COL 119, 4? boite 3, Folder Égypte 
antique. 

Ibid. Paris, Bibliothéque-Musée de l'Opéra, PRO.A.525. 
Her deep interest in hieroglyphs, ritual and hieratical gestures 
is documented by a whole set of drawings. See Paris, 
Bibliothéque nationale de France, COL 119, F? boite 7. 

It is not unlikely that Nyota Inoka knew of the research and 
the publications of the Swedish artist Tyra Kleen (1874-1951) 
who went to Java and Bali and in 1926 to Egypt, whereafter 
she published an article on ritual gestures in Ancient Egypt 
for the Archives Internationales de la Danse (Kleen 1933, 
147-150). 

See f. 18 r°, Nyota Inyoka dreams that Poiret tells her not 
to worry about her debts. Paris, Bibliothéque nationale de 
France, COL 119, F? boite 4. 

See f. 5 r° and entry dated 3 January 2024 — here Nyota 
Inyoka refers clearly to having to pay Poiret’s agent in New 
York; see also f. 14 v° and f. 22 r° and v°, where she reflects 
on Poiret ‘living on vanity and pride’ (‘vivant de vanités et 
d’orgueil’). Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 
F? boite 4. 

*Aucune des vedettes que je viens de citer n'est d'ailleurs 
restée en contact avec moi: on les a vues pálir une à une, en 
méme temps qu'elles s'éloignaient de mon orbite. N'étaient- 
elles que des planétes? Avaient-elles besoin de mon soleil? 
Je n'oserais le prétendre, mais j'ai pourtant la certitude de 
leur avoir fourni l'occasion d'un travail unique, et d'avoir 
fécondé leur talent par les possibilités et les facilités que je 
leur offrais.’ 

In the programme for performances in May 1922 at the Théatre 
de l’ Œuvre it is mentioned that the costumes and accessories 
were made by Poiret and [Charles Edmond] Landolff. Paris, 
Bibliothéque nationale de France, Ro-12344(1). 

Anon., Egyptian Dancer Will Enliven ‘Jack and Jill’, Princess 
Nyota-Nyoka to Appear in Forthcoming Musical Comedy, no 
date. Research on American Historic Newspapers, https:// 
chroniclingamerica.loc.gov (accessed 28.02.2022), gave no 
results. 

Ibid. 

*Nous avions contemplé plus d'une fois cette suite de danses 
que Mlle Nyota-Inoka égréne, tel un chapelet d’ambre et 
de lapis-lazuli en évoquant, tour à tour, l'inde légendaire et 
moderne, la vallée des Rois et les bazars du Caire. Aucune 
composition nouvelle n'est venue, que je sache, s'ajouter à 
ce cycle. Mais l'interprétation étudiée avec un soin infini 
s'enrichit à chaque retour de maint trait subtilement insinué. En 
usant d'une méthode qui est aussi celle de Mlle Djemil-Anik, 
la danseuse restitue les rites de l'ancien Orient en s'inspirant 
des monuments figurés. Dans la ronde bosse ou le relief des 
idoles de bronze et de pierre avidement scrutés, Mlle Nyota 
recherche les indices et vestiges du mouvement saltatoire. Son 
intuition d'artiste et certaines affinités de race lui permettent 
de combler les lacunes d'investigation et de relier les points 
de repére fournis par les arts plastiques. Ainsi ses réveries 
chorégraphiques sont-elles basées sur des phénomènes d'un 
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autre ordre, mais du méme esprit. Elle anime la statuaire, 
mais ce festin de pierre n'a rien de macabre ni de figé. Elle 
est d'ailleurs orfévre plus encore que sculpteur, à tel point que 
chaque facette de ses figurines est délicatement ciselée. Son 
programme n'est pas un musée lapidaire, mais un écrin.’ 
*Elle aurait pu se contenter de transcrire de la statuaire 
antique les attitudes des personnages qu'elle voulait incarner 
et nous donner une stérile reconstitution de légendes mimées 
et copiées; mais là, Nyota prouva qu'elle était une vraie 
danseuse, et sa création sera dans l'invention toute personnelle 
avec laquelle elle mettra en mouvement ces attitudes. Son 
invention de l'évolution d'une forme en une autre forme est 
égale à la beauté de l'attitude copiée. Elle change le rythme 
du rapport des volumes dans l'espace créé par le sculpteur, par 
des variations multiples d'attitudes. L'ondulation et la variété 
de ces attitudes font de ces danses des vrais chefs-d'ceuvre. 
La danse égale la sculpture. Il fallait être une trés grande 
danseuse pour toucher aux dieux et à la statuaire antique 
sans nous décevoir et avoir une remarquable intuition pour 
deviner le mouvement et le rythme qui expriment la beauté 
et l'idée du symbole.’ 

*Le danseur se rapproche de lui [id est le sculpteur] par la 
beauté sculpturale de ses attitudes, mais ce qui les différencie, 
c'est l'invention du mouvement pour enchainer ces attitudes, 
cette perpétuelle évolution de la forme en une autre forme. 
Il faut que les mouvements faisant évoluer la forme, leurs 
dessins dans l'espace, leur rythme et leur énergie soient aussi 
beaux que la forme elle-méme. ... Rien n'est plus désagréable 
et faux que ces danseurs qui, sous prétexte d'érudition, 
composent une danse pour reproduire les attitudes sculpturales 
d'un style ou d'une époque quelconques, sans s'occuper s'ils 
arrivent à créer un enchainement de mouvements égal en 
qualité à la beauté des modéles copiés par leurs attitudes et si 
le tout sera une construction ayant un intérêt dans l'espace." 
*Nyota Inyoka a su tirer parti de la statuaire antique, mais pas 
seulement par une intelligente compréhension. Ses danses sont 
un témoignage de l'émotion intense qu'elle ressent devant ces 
chefs-d’ceuvre. Elles sont pleines de cette audace que donne 
l'amour pour interpréter les intentions de ce qu'on aime et 
par là sont extrêmement touchantes.’ 

*une reconstitution? une évocation? une résurrection? un 
triomphe de l'art? un triomphe de la science? une création? 
oui, tout cela et plus encore'. Paris, Bibliothéque-Musée de 
l'Opéra, Archives Internationales de la Danse, dossier d'artiste 
Nyota Inyoka, leaflet with the artist's presentation ‘la célébre 
danseuse hindoue nyota inyoka', s.d. 

Paris, Bibliothéque nationale de France, Ro-12344(1). In the 
programme the text by Lévi is longer and dated 29.04.1929. 
In one of her (dream) journals she even affirms being 
Egyptian. Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 
F° boite 4, Journal 1923-1924, f. 15 r°. 

*Mais j'aime aussi l'immortelle Égypte, en qui je retrouve 
des résonances intérieures, des impressions anciennement 
vécues. J'aime la sévérité simple de ses fresques peintes, de 
ses bas-reliefs, de sa plastique si dépouillée, en contraste avec 
l'Inde, et j'admire la place qu'elle fit à la danse dans toutes 
ses manifestations sacerdotales, tout comme l'Inde d’ailleurs.’ 
Paris, Bibliothéque nationale de France, COL 119, 4? boite 5. 
F? boite 10, folder *costumes (à l'étude)'. 
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Lexová's father was the first professor at the Czech Institute 
of Egyptology at the Charles University in Prague. For 
an overview regarding the history of the Institute see 
https://cegu.ff.cuni.cz/en/institute/historical-overview/ 
(accessed 15.04.2022). I am indebted to Jitka Goriaux and 
Ladislav Benes for their help with Czech literature and I am 
very grateful for all Czech translations into English by Jarmila 
Gygalova (Siblik 1937). My sincerest thanks go to Ivan Lexa 
and Gabriela Zavadilová, Irena Lexova's granddaughter, for 
sharing photographies of their private archives. 

Only a few years later, in 1937, the Egyptologist Emma 
Brunner-Traut wrote her dissertation at the university of 
Munich on dance in ancient Egypt, which she published 
in 1958 (Brunner-Traut 1958), although it seems that she 
did not know Lexová's book, which is perhaps due to more 
difficult circulation of publications and knowledge then. 
DOI. 10.1515/anpm-2018-0012. 

The dance for this costume and pose could not be identified. 
Derra de Moroda Dance Archives, University of Salzburg, 
(DdM-2362). 

*... avait tenu, pendant un certain temps, à illustrer de son 
propre corps les thèses de son livre ...’. 

‘Někdy taková umělecká intuice jde bezpečněji vpřed než 
nejopatrnější vědecká metoda.’ 

*V celku její tanec odvrhl profilaci mechanických pohybů, 
k níž se uchylují tanečnice, které výtvarné dokumenty 
staroegyptské — nedokonale jim ostatně známé — berou 
doslova, ... Naše tanečnice popustila tu uzdu své fantasii a 
neváhala přijmouti ve své tance stejně prvky duncanismu jako 
labanismu.’ 

‘Pour étre égyptiennes, ses danses ne pouvaient échapper au 
caractére statique, contraire au principe méme de la danse, 
dont la matiére est le mouvement.’ 

“A tu, bohužel, tanec byl často jen realistickým zpodobením 
recitovaného slova, které obéas bylo vykoupeno postojem 
plasticky ryzím, dobře s obrázku odpozorovanym, vice méně 
ovšem statickým.’ 

*V celkovém svém programu byl večer více než archeologickou 
demonstrací s věrně okopírovanými kostýmy (částečná 
nahota, jak se ji s úspěchem a podle historie odvažuje Nyota- 
Nyoka se svým sborem, byla by bývala tu a tam na místě), 
nýbrž pokusem získané poznatky o staroegyptském tanci 
před námi umělecky prožíti. V tomto ohledu byla snad naše 
tanečnice zatížena učeností na úkor intuitivní, vnitřní pravdou 
přesvědčující, vlastní umělecké tvorby.’ 

‘Fysicky vzato, má Lexová spíše alšovsky českou silhuetu, 
ale hlavu dovedla si naličiti dokonale egyptsky.’ 

‘A takový temperament v české hudbě projevila tanečnice, 
jejímž mylným ideálem bylo vtěliti se v bezkrevnou 
chrámovou tanečnici egyptskou.’ 

In the 1920s even classical ballerina Anna Pavlova (1881— 
1931) adopted some gestures which the western audience 
identified as ‘ancient Egyptian’ and accordingly changed 
the aesthetic of her costume from the classical tutu to a 
tight strap-dress, when she performed the Egyptian Dance 
or Cleopatra with her dance partner Laurent Novikoff 
(1888-1956) (although still or rather obviously on pointe 
shoes) (Anon. 1931, Fig. 14). In Pavlova's dance programmes, 
this ancient Egyptian embodiment and adaptation into 
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a classical ballet creation shows that her ‘oriental’ and 
‘exotic’ dances, i.e., Egyptian Dance or ‘Gypsy’ Dance [the 
English term ‘Gypsies’ or French expression égyptiens / 
égyptiennes respectively bohémiens / bohémiennes designated 
stereotypical and exoticized representations of members of 
the Roma*Romnja and Sinti*Sintize community], serve as a 
contrast for the *European' cultural representations in dances 
such as Chopiniana, Gavotte, The Bluebird, Minuet and At 
the Ball (Anon. 1928). This alternation is another example 
of the popularized, stereotypical European antagonizing 
representation of ‘occidental’ versus ‘oriental’ culture; 
continuously prolonging western hegemonic representations. 

Pavlova and Novikoff performed their Egyptian Dance 
(Agyptischer Tanz) at the Deutsches Theater München in 
February 1928. The choreography was made by Ivan Clustin 
and the costumes were designed by Georges Barbier and (?) 
Pazetti, Deutsches Tanzarchiv Kóln, playbill 24.02.1928, 
Munich, Deutsches Theater, no. 26.960. 

145 Among Nyota Inyoka's costumes for *modern' Egyptian 
dances, two tunics and a shawl made of cotton tulle with metal 
decorations are noteworthy, Paris, Bibliothéque nationale de 
France, COL 119, 2001/095 n? 1, 2001/0256 and 2001/0257. 
It seems that this kind of colonial textile product was exported 
more widely since a photograph of Charlotte Bara shows 
her in an (Egyptian?) inspired long-sleeved tunic made 
of exactly this kind of material and design. See https:// 
media.imz.at/avant-premiere/catalogues/2019/film/charlottes- 
passions-9285120/ (accessed 22.04.2022). The photograph is 
held at the Museum of Modern Art in Ancona. 

146 Several contemporary studio photographs of the postures and 
costumes of the Belgian modern dancer Akarova (1904—1999) 
show a striking similarity to poses by Nyota Inyoka as well 
as to specific characteristics in her dance costumes, yet 
without linking the dances to an Egyptian context for dances 
such as Mazurka by Frederic Chopin (1923), The Chinese 
Tambourine (Tambourin chinois) by Fritz Kreissler (1929), 
Love Dance (Danse d'Amour) by Manuel de Falla (1929), or 
her performance in The Tragedy of Salome (La Tragédie de 
Salome) (1931) or as Princess in The Soldier 5 Tale (L'Histoire 
du Soldat) by Igor Stravinski (1929) or even for a pose with 
some of her students in her own dance studio (van Loo 1989, 
8-13). To a certain extent, it seems that photographically 
documented modern dance poses can show certain recurring 
representative conventions, such as the upper body in a three- 
quarter view, which seemed to evoke references of ancient 
Egyptian art, or the rigid hands with closed fingers, angular 
arms or specific backbends or penchés — sometimes purposely 
referring to ancient Egyptian art and sometimes without this 
specific context. 
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